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Gegenwaͤrtige mit den nöthigen Unterfuchungen beglei- 
teten tebensgefhichten und Mittheilungen aus den 
Werfen der Troubadours fchließen ſich an meine frü- 
here Arbeit. über die Poefte derfelben dergeſtalt an, 
daß beide zufummen als ein Ganzes betrachtet werden 
fönnen. Wenn ich damals ihre Litteratur als folche vor 
Augen hatte, ihr inneres Wefen fo wie ihre Bezie— 
hungen nad) außen zu entwickeln fuchte, fo wende id) 
mich jegt zu den Dichtern felbft, zu ihrem Leben und 
ihren Leiſtungen. 

Die Grundlage zu den Biographieen lieferten die 
in den Liederbüchern enthaltenen provenzalifchen Nach— 
richten, wovon wir bereits zwei Abdruͤcke befigen, 
einen im Parnasse occitanien, der aber nicht voll; 
ftändig ift, und einen von Raynouard. Gewöhnlich) 
find es kurze Motizen über Vaterland, Herkunft, 
Gönner, Liebeshändel und andre Lebensumftände der 
Sänger; nicht felten aber ausführliche Erzählungen; 
felbft auf einzelne Lieder iſt Nückficht genommen, meh— 
rere werden fogar mit Umftändlichkeit erläutert. Weber 
diefe und andre Quellen habe ih am Schluffe des 
Buches einige Aufflärungen mitgetheilk. | 

sebensgefchichten der Troubadours mit Ruͤckſicht 
auf ihre Werke fird erft durch Sainte- Palaye in 
Millot's ‘Bearbeitung geliefert worden; Baſtero hatte 
nicht viel mehr als ein mit Bemerfungen: begleitetes 
Verzeichniß der Dichter nach den handfchriftlichen Nach» 
reichten, der Derfafler der Histoire de Languedoc 
nur Weberfegung eines Theile der legtern mitgetheilt. 
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Nah Milloe gab der bekannte Gefchichtfchreiber Pa- 
pon Nachrichten über teben und Werfe verfchiedener 
Teoubadours, Seine Histoire generale de Pro- 
vence, Paris 1777 enthalt zwei Reihen von Bio: 
graphieen (Thl. IE ©. 381. Thl. II ©. 437), 
deren einige von fremder Hand herrühren; ein fpäteres 
Werk von ihm,. Voyage de Provence, Paris 1787 
giebt das Leben einiger andern Dichter nach Fonce: 
magne’s und St. Palaye’s Papieren (Thl. IL. ©. 265); 
ich wüßte aber nicht, dag Millot's Arbeiten hiermit 
übertroffen wären. Die ziemlich zahlreichen Lebensge: 
fhichten in der Histoire litteraire de la France 
von Ginguene beziehen fich nicht felten auf die Hand- 
fohriften, enchalten aber wenig Kignes. 

. Vorliegendes Buch iſt die Frucht rieuer und id 
darf fagen nicht leicht genommener Studien: ohne 
Mühe wird man erkennen, daß es mie Milloes Werf 
nicht viel mehr als den Gegenftand gemein hat. Daß 
ich, mas mein Vorgänger an Stoff und Bearbeitung 
Brauchbares geliefert, nicht-unbeachtet ‚gelaffen, ver- 
ftehe fih wohl von ſelbſt; doc) habe ich dieß, da es 
wenig ift, jedesmal unter dem Tept, angezeigt: wo id) 
in der Auslegung eines Liedes, ohne es anzuzeigen, 
mit ihm zufammentreffe, gehörte dieß nicht feinem 
Scharffinne, fondern lag klar vor Augen; die von mir 
verfuchten Auslegungen babe ich gewöhnlich nur, wo 
Widerlegung zweckmaͤßig ſchien, angemerkt. °) Kine 


2) Ich führe eine Reihe berfeiben an, wobei ich mich jeboch lediglich 
auf das Girventes befhränte, Folgende Lieber beziehe ich 
auf andre Begebenheiten oder Zeitpunfte: Rayn. II. 216. IV. 56. 
63. 83. 85. 96. 101. 102. 129. 13%. 143. 153. 184. 220. 222. 
293. 303. 345. 373. V. 11. 291 (Salıaz). 421 (Qu’ane.). Ms. 
Tina chanson dv, F. v. Romans u. a. Im Einzelnen erkläre ich 
anders oder genauer: IV. 67. 87. 121. 133. 145. 170. 186. 199. 
205. 207. 209. 210. 214. 239. 275. 309. 338. 368. V. 114 (Mas). 


339. 340. 424. 425. 426. Ms. Bon? aventura v. 9. Vidal, Tant 


‘es v. Belenoi. En amor v, Xlbertet u. a. Folgende Sirventefe 
. fehlen bei Millot: III. 161. IV. 61. 76. 94. 100. 141. 147. 149. 
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eigne Schwierigkeit dieſer Arbeit lag darin, daß Bio— 
graphen wie Dichter die Perſonen, von denen ſie re— 
den, oft ſehr unbeſtimmt bezeichnen, oder ſie nach einer 
leichten Andeutung als erkennbar vorausſetzen. Die 
hiſtoriſchen Lieder koͤnnen demnach nur durch eine auch 
auf das Kleinſte eingehende Kenntniß der Zeitgeſchichte, 
vorzüglich der Gefchichte und Genealogie franzöfifcher 
und italiänifcher Häufer entziffere werden. Bei den 
Liebesliedern ift es oft nicht zu unterfcheiden, welchen 
der verfchiednen Liebeshaͤndel eines Dichters fie eigent- 
lich betreffen: überhaupt ift das chronologifche. Anrei— 
ben der Gedichte meift ſchwierig und oft unlösbar, in 
jedem Fall eine Geduldprobe, aͤhnlich jenen Fopfbre- 
chenden Spielen, die das Auffuchen und Zufammen: 
fegen einzelnee Stuͤcke zu einem Ganzen fodern. 
Andre Schwierigkeiten bietet die Sprahe. Sie be: 
figt eine niche geringe Zahl von Wörtern, die neben 
ihrer urfprünglichen noch eine ‚ganz eigenthümliche den 
fpätern romaniſchen Mundarten fremde “Bedeutung 
enthalten *) und leidet zugleich an einem Weberfluß 
von Homenymen *), fo daß die Auffaffung des 
Sinnes dem Ueberfeger oft nicht wenig zu thun giebt. 
Ueberdieß bedienen fich Die Sänger zumeilen der felt- 
famften. Wendungen und Conſtructionen, .ja mitunter 





151. 174. 177. 181. 105, 244. 246, 2060. 261. 288. 305. 320. 
353. 360. 362. 376. 380. V. 12 (Totas). 109 (Un). 245 (Jeru- 
salems). 303. P. O. 187. 190, 192. Ms, Bel m’es v. P. v. Aus 
vergne, Jo doutz und Si per mon v. Borneil, Chantars me torn 
v. F. v. Marſeille. 


1) z. B. onor Ehre, Verleihung oder Geſchenk; castel befeſtigter 
Flecken, Burg, (ward gewoͤhnlich, vielleicht minder gut, durch 
Schloß uͤberſetzt); vor Thurm, Schloß; pretz Vorzug, Ruhm; 
joven Tugend, Anmuth; bon gut, edel; franc Aufrichtig, 
guͤtig, vornehm (?) u. f. m. 


2) Mas: magis, munus, meae; UB: VOS, URUS, UBUS, COS: COT, 
corpug, curaas etc. ete. 
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ſpotten fie jeder Konfteuctiongregel. *) Ueberhaupt 
iſt zu bemerken, daß bie provenzaliſche Sprache im 
Munde der Dichter eine der fehmwierigeren ift und daß 
verhältnigmäßig nicht viele Lieder vorfommen, Die 
fi glatt weglefen laflen. Diefe flüchtige Andeutung 
der Schmwierigfeiten möge zur Erklärung der Mängel 
gegenwärtiger Arbeit dienen, die auch. mir nicht ver— 
borgen find. Gewiß wird fih nah Erfcheinung von 
Raynouard's Wörterbuch manches im Terte aufflären, 
was mir und ohne Zweifel auch andern bis dahin 
dunfel war. u 
Nicht alle Tronbadours durfte ich mit Ausführ- 
lichkeit behandeln ; ich zog alfo Die gehaltreicheren oder 
in anderer Hinſicht bedeutenderen bervor und be— 
fchränfte mich. bei den übrigen auf merfwürbigere Le— 
bensnachrichten und Hiftorifche Lieder. Auch dieſes 
Buch gründer fid) zum großen Theil auf die Hand: 
fchriften, aus welchen ich indeflen ziemlich fparfame 
Mittheilungen gemacht, indem ich haufig nur auf fie 
verwiefen habe. Um den Geift der Poefie durch An— 
ſchauung der Form dem fefer näher zu rücken, babe 
ich metrifche UWeberfegungen eingeflreut: neben den 
zahlreichen profaifchen wird hierdurch freilich eine Un- 
gleichheit des Tones herbei geführe, allein diefe ver: 


2) Lo papa fa de perdon grau largueza 
Conir’ Alawans ab Arles e Frances 
E sai mest nos mosiran gran cobeeza, 
Quar nostras croiz van per crotz de tornes, 
E qui vol caimjar romania 
Per la guerra de Lombardia, 
Nostres legatz, don ieu vos die per ver,. 
Qu’els vendon dieu e?’l perdon per aver. 
Wörtlih: „Der Papſt madt mit Ablaß großen Aufwand gegen 
Deutſche mit Arlefern und Franzofen, und bier bei uns zeigen gro: 
Be Habſucht, daher unfre Kreuze gehen der Zournefer = Kreuze 
wegen, und wer die Pilgerfahrt vertaufchen will mit dem lombar⸗ 
difhen Krieg, unfre Legaten, daher ich euch ernftlich fage, daß 
fie Gott verlaufen und den Ablaß (perdon kann aber andy heißen: 
' verlieren) für Geld.” Bol. die Ueberſetzung ©. 589. 


. 
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diente, wo es woefentliche Vortheile galt, Peine Be, 
achtung. Auch Bier, wie in der frübern Arbeit 
babe ich mich unterfuchend, nicht räfonnirend ver- 
halten wollen,. wobei es mein Augenmerf blieb, ein 
reines Bild des Gegenftandes zu geben. Ich habe 
zwar gegen die räfonnirende Behandlung an fid) 
nichts einzuwenden, nur follte man fie von der fri- 
tifchen getrennt halten, da. fie auf legtre einen nach- 
theiligen Einfluß zu üben pflege. Bemerken muß‘ ich 
noch, daß ich im Eitiren das Gefeg der Sparfamfeit . 
beobachtet habe. egenftände der allgemeinen: Ge: 
fchichte find daher, als bekannt oder leichte nachzu- 
fehlagen, nicht belege worden: meine Nachweiſungen 
befchränfen füch faft ganz. auf die Gefchichte Fleinerer 
Staaten. In diefem Gebiete, worin meine Hülfs- 
mittel ziemlich befchränfe waren, find mir zwei Werke 
des DBenedictiner- Sleifes, Histoire generale de 
Languedoc und Art de verifier les dates fehr 
förderlich gewefen, wiewohl ich das legtere nicht immer 
habe anführen wollen. Auch Rüdficht auf Bemerkun⸗ 
gen folcher Schriftfleller, denen die pravenzalifche Lit: 
teratur eigentlich fremd. ift, Habe ich mir im Allge⸗ 
meinen erfpart, da ich feinen Grund abfah, Dem, 
was in der Sache. fen widerlegt erfcheine, noch eine 
foͤrmliche Berichtigung zu widmen. Ich hätte leicht 
einen anfehnlichen Troß vun Litteratur nachfuͤhren koͤn⸗ 
nen, denn wer hat nicht all über die Troubadours 

fehrieben? Allein es ſchien mir, als beftunde das 
Verdienſt des Schriftftellers weniger. in dan Auf: 
bäufen alles deſſen, was je angemerfe und beigebracht 
worden, als vielmehr in dem befonnenen Ausfcheiden 
deſſen, was unmittelbar zum Zwede dient. Die 
goldne Hegel der Einfachheit ift eben in unfern Tagen, 
wo ber Strom der Sitteratur fo ſehr angefchwollen, 
mehr als je zu beberzigen. 


Die Frage, ob und in wiefern es ſich auch der 
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Mühe lohne, ein eigentlihes Studium auf die Ue— 
berrefte der Troubadours- Poefie zu verwenden, bleibe 
auch diegmal der Entfcheldung. des einfichtigen Leſers 
anheimgeftelle. Die gelehrte Wichtigkeit diefer Weber: 
refte wird niemand Anftand ‚nehmen einzuräumen: 
die Vortheile, die fie vor allen dem NHiftorifer ge- 
währen, find anerfannt und es laßt fich behaupten, 
daß mer fich mie der efchichte des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts gelehre befchäftige , fie nicht 
unbeachtet laffen ſollte. Wollen” wir dieſe Ueberrefte 
aber lediglich nach ihrem innern Werthe, als Denf: 
mäler der Poefie, betrachten, fo wird fich eine große 
Verfchiedenheit der Meinungen ergeben: manche wer- 
den überall zu fadeln finden, andre werden fich leicht 
mit ihnen befreunden, ‚darin aber möchten wohl alle, 
auch die Wohlmwollendften, übereinftimmen, daß’ uns 
manches in ihnen begegnef, was unfern Kunftbegriffen 
nicht zufage. Mur über dieſen Punfe erlaube ich mir 
eine Bemerkung. Es ift nicht etwa die Einfachheit 
ihrer Ideen und Anfichten, die man ihnen wird vor- 
werfen wollen: das bieße, etwas anders erwarten, 
als was ihrer Zeit angemeflen war; es fann hier 
billiger Weife nur von dem die Rede fein, was den 
abfoluten Foderungen der Kunft widerſpricht. Wir 
find 3. B. darüber einverftanden, daß ein Gedicht 
eine Idee ausdrüdfen, daß alle feine Theile auf die 
Darftellung derfelben binmwirfen follen, wodurch denn 
ein harmonifches Ganzes entfteht: dieß ift ein in dem 
Weſen der Poefie begründetes, weder von Zeit noch) 
Ort abhängiges Gefeg, und dieß haben auch die 
Troubadours, fofern wir das von dem Gegenftand 
abirrende Geleit als eine Sache der Mode entfchul: 
digen, gewöhnlich beobachtet oder vielmehr unbewußt 
angewandt: viele ihrer ‚Lieber zeigen eine Eünftlerifche 
Abrundung, die gar nicht lobenswerther fein Fann. 
Allein fie haben auch Lieder gedichtee, worin Diefe 
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Einheit der Idee durch Beimiſchung des rein Zufälli- 
gen verletzt oder getrübt wird, eine Verirrung, bie 
da, wo der Dichter ohne innere Nothwendigkeit ploͤtz⸗ 
li) einen fremdartigen Gegenftand ergreift, recht in 
die Augen fälle. Sp ift es ein handgreiflicher Wer- 
ftoß gegen die Regeln der Compofition, wenn Peire 
Vidal in einer u feine verliebten Betrach⸗ 
tungen ohne fichtbaren Anlaß. unterbrihe, um die 
fpanifchen Könige zum Kriege gegen die Mauren 
aufzufodern, und dann feinen eigentlichen Gegenftand 
wieder aufnimmt. Es giebt aber auch Lieder, worin 
die Einheit der “dee gänzlich aufgehoben erfcheint. 
Derfelbe Peire Vidal träge Fein Bedenken, ein poli- 


tiſches Thema mit der naiven Erflärung: „jetzt will 


ih zu meiner Freundin übergeben,‘ ganz und gar 
abzubrechen: beffer hätte er zrwei Gedichte aus einem 
gemacht. Allein man hatte von dem Kunftwidrigen 
folher Compofitionen fo wenig Ahndung, daß man 
fie fogar unter dem Namen Sirventes- Canzone als 
eine eigne Gattung behandelte, 


Ein andrer Mangel, den aber nur das Minne: 
lied darbietee, liege in dem allzu fubjectiven Verhal— 
ten der Dichter; dieß kann zwar feineswegs als Ver: 
nachlaßigung eines wefentlichen Kunftgeieges gelten, 
allein es führt bei allee Gewandtheit in der Einflei- 
dung nothwendig zu einer gewiſſen Gleichfoͤrmigkeit 
des Inhalts. Man wird bemerfen, daß fie die Ob- 
jecte nicht gerne berühren, daß fie ſich vorzugsmeife 
mit ihrem Snnern befchäftigen, uns ihre !eiden und 
Freuden, ihre Hoffnungen und Beforgnifle ausdrücen, 
ohne uns etwas von dem Leben und der Natur wifjen 
zu laffen, ohne fich überhaupt finnlicher Mittel, deren 
Wirkung in der Poefie fo mächtig ift, zu bedienen: 
fie fcheinen gar fein Auge dafür zu haben. Selbſt 
wenn fie die Schönheit oder das ‘Benehmen einer 
Geliebten fchildern wollen, geben fie nicht leicht ins 


Einzelne und verzichten alfo auf einen ber veichiten 
Stoffe, welche, die Wirflichfeie dem Dichter gewährt; 
nur wag ihre Liebe unmittelbar betrifft, ein Fleines 
Erlebniß mit einer Freundin, mögen fie ung er; 
zahlen. Dieſe fubjective Richtung außert fih auch 
in einer merklichen Abneigung der Sänger, ihre eigne 
Derfönlichfeit einmal bei Seite zu fegen, eine An- 
fiht, eine Empfindung durch andre ausfprechen zu 
laflen, oder eine Begebenheit vorzutragen, die mit 
ihrer Liebe nichts zu fchaffen bat: fie fcheinen den 
Zauber der epifchen Behandlung nicht fo ganz empfun- 
den, die Mannichfaltigfeit, Die ihre Dichtungen da> 
durch gewonnen hätten, nicht geahndet zu haben, denn 
die Romanze ift eins ihrer feltneren Producte. Ihre 
Wirkung ift Daher wahrhaft mwohlthätig: niemand 
wird Marcabrun’s fehönes Gedicht von dem Maͤd— 
hen, das um ihren nad) Paläftina ziehenden Nitter 
verzweifelt, oder das Tagelied Guiraut’s von Borneil, 
worin verbotner Liebesgenuß fo reizend gefchildert 
wird, oder die Schäferlieder Guiraut Riquier’s, die, 
wie Goethes Balladen von der Müllerin aneinander 
gereiht, einen kleinen Roman bilden, ohne Befriedi- 
gung lefen und man muß nur bedauern, daß bie 
Sänger vergleichen nicht öfter verfucht. Merkwuͤrdig 
ift es, in welchem Grade fie auch bier, mo fie ein 
Abentheuer erzählen, an jener fubjectiven Richtung 
haften: immer ftellen fie fi, außer im Taglied, als 
Zeugen oder Theilnehmer der Handlung dar, um nur 
ja nichts rein Objectives zu geben. Der Grund aber, 
aus dem fie das erzählende Lied fo fehr vernachläflig- 
ten, iſt wohl in ihrer äußern Stellung zu fuchen:. 
als Hofdichter im Dienfte einer Edelfrau mußten fie 
diefe als den erften Gegenftand ihres Gefanges be- 
trachten, ihr auf alle Weife huldigen; jeder Verfuch 
in der erotifchen Gattung, der von diefem Ziel ab: 
wid), mußte ihnen gewiffermaßen als verlorene Mühe 
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erfcheinen und vielleiche ift in diefer Befchranfung 
auf den Gegenftand ihrer Verehrung die zuvor be. 
ruͤhrte Unempfänglichfeit der Sänger für die Objecte 
‚ mitbegriffen. 


Hat man ſich einmal über dieſe und manche ge- 
ringere Mängel verftändige, fo wird man mit freie. 
rem Blicke auch die Vorzüge der Troubadourg = Poefie 
erkennen. Diefe aber follen dem geneigten Leſer nicht 
auseinandergefegt werden, da gar nicht zu fürchten 
ift, daß was ihre Producte an Zartheit, Energie und 
Gewandtheit darbieren, daß vor allem das Wehen 
eines eigenehümlichen Geiftes, der fie durchdringe, 
niche allfeitig anfprechen follte, doch wird, wie in 
jeder Altern Litteratur, noch manches erft mittelbar, 
duch Studium der Sachen, dem Verftänbniß wie 
dem Genuffe zugeführt werden koͤnnen. Daß aber 
die Producte jedes einzelnen Sängers gehaltvoll fein 
müflen, wird niemand einfallen zu fodern, da die 
Natur, wie befannt, mit Austheilung des Talents 
nicht allzu verfchmenderifch if. Wer die Dichter in 
ihrer eignen Mundart lefen fann, der wird aud) für 
Ausdruck und Form nicht gleichgültig bleiben. Schon 
in dem erftern liege ein Verdienſt. Es ift nichts 
teichtes, eine noch ganz unlitterärifche Sprache für 
eine Rede zu bilden, die fich von der des gemeinen 
Lebens als eine höhere unterfcheiden foll; der Dich- 
ter verfähre mit der Sprahe, die er aus dem 
Munde des Volkes empfängt, "wie ber Künftler 
mit dem rohen Diamant, fie will für feine Zwecke 
gefchliffen, Worte und Wendungen wollen gefichtet 
und gewählt fein. Das Streben nad) Veredlung 
des Ausdrucks fpriche fi) bei den provenzalifchen 
Dichtern deutlich genug in Wortbildungen und eigen- 
thuͤmlichen Eonftructionen aus: man vergleiche nur 
ihre Werfe mit der Profa der Zeit und man wird 
diefes Streben recht klar erblicken. Befondern Fleiß 
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aber verwandten fie auf die technifche Form und hierin 
ift ein weſentlicher Theil ihres DVerdienftes zu fuchen: 
was man von teichtigfeit im Gebrauch des Reimes, 
von Kunftfinn in der Bildung der Strophe nur 
wünfchen mag, iſt bier geleiftee. Miche immer zwar 
haben fie Maß zu halten gewußt, die DVerfuchung, 
mit ber Form zu tändeln, lag ihnen zu nahe, doch 
find fie hierin von Spätern noch weit übertroffen 
worden. Will man ihr Verdienft nach Gebühr fchä- 
Gen, fo fehe man zurüd. und betrachte, was zunächft 
ihnen voranging und welche Mufter ihnen zu Gebote 
ftanden. Als folche habe ich fhon früher Die Kirchen- 
poefie, das Volkslied und einige Denfmäler altrömi- . 
fcher Lyrik bezeichner. Allein wie ganz verſchiedener 
Art ift ihre Literatur und wie raſch hat fie fich entwif- 
fele! Sie gleicht hierin jenen eengärten, die, 
- wie bie’ romantifchen Dichter erzählen, auf den Wink 
‚eines Zauberftabes plöglih ins Dafein traten, 
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Wilpelm IX, Graf von Poitters. 


Ireg. 1087 — 1127. ] 


Von einem älteren Troubadour, als ihm, haben wie 
feine Kunde; da er indeffen im J. 1071 geboren ift, fo fleigt 
die Litteraturgefchichte der Troubadouts bis in das elfte Jahr⸗ 
hundert hinauf, und wird von einem mächtigen, geiſtrei⸗ 
den, wenn auch leichtſinnigen Fuͤrſten nicht nuwürdig er⸗ 
Öffnet. Daß Die einem Grafen von Poitiers zugeſchriebe⸗ 
nen Gedichte — denn die Handſchriften bezeichnen ihn 
nicht genauer — wirklich dem bekannten Wilhelm IX; Her⸗ 
zog von Aquitanien und Grafen von Poitiers, angehören, 
demfelben, der an der Spike eines Heered von 300,000 
Mann an dem unfeligen Kreuzzuge von 1101 Xheil nahm 
und kaum dad Leben davon trug, iſt nicht zu bezweifeln. ‚Die 
Gefchichte Fennt diefen merfwürdigen Mann von Seiten ſei⸗ 
ner Dichtergaben und ſeines Witzes wie ſeiner Sinnlichkeit; 
in den ihm zugeſchriebenen Gedichten tritt uns derſelbe 
Charakter entgegen. Die provenzaliſche Biographie ſagt 
kurz und gut: „der Graf von Poitiers war einer der ar⸗ 
tigſten Maͤnner der Welt und einer der groͤßten Verfuͤh⸗ 
rer der Frauen; ein Ritter gut in Waffen und voll von 
Liebeshändeln. , Er verſtand ſich wohl auf das Dichten und 
Singen und durchſtreifte lange — Welt, um ea 
zu verführen.“ ehe TE 
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Wilhelm frheint wegen feiner Dichtergaben berühmt 
gewefen zu fein. Schon Ordericus Vitalis erzählt, ber 
- Graf habe nad) feiner Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande 
vor Königen und Großen und in chriftlichen Gefellfchaften 
das Elend feines Feldzuges oftmals in gereimten Berfen 
nach ſcherzhaften Meifen vorgetragen. 2) Bon diefen Ges 
dichten hat ſich nichts weiter als bie Nachricht erhalten, 
was wir in hohem Grabe bedauern müffen. Der Anmuth 
und Feinheit feines Witzes gedenkt auch Wilhelm von Mal: 
mesbury, der ihn übrigend wenig gefchont bat; 2) auch 
beutet der Dichter felbſt an, daß er edle Geſellſchaften zu 
—— verſtehe. ?) 

Ueber feine Sittenfreiheit aͤußert fich. Wichelm von 
Mafmesbury am umſtaͤndlichſten. Mehrere Gefchichtfchzeis 
ber: haben fi die Mühe genommen, ihn durch dad Zeugniß 
Gottfrieds, Abtes von Vendome, zu vertheidigen, der dem 
Lebenswandel des. Grafen.. lobt, *) ‚allein biefed Zeugniß 


: 3) Pietavensis vero dux, peractis Hiermelem orationibus, cum: 
.quibusdam aliis consortibus suis est ad sua reversus et miserias 
captivitatis suae, ut erat jucundus et lepidus, postmodum pro- 
‚speritate fultus, coram regibus et magnatis atque christianis coe- 

" tibus multotiens retulit rhytmicis versibus cum facetis modnlatio- 
nibus. lib. X. p. 793. ©. Alteserrae res aquitanicae. Tolosse 
1657. t. IL. p. 498. 


2) Nugas porro suas salsa quadam 'venustate condiens ad faretias 
revocabat, audientium rictus cachinno distendens, S. Alteserra, 
p-- 405. 

8) E »’ill pro s’auzauton de, mi 
Conosc ansatz, 
Qu?’ atressi dei voler lor fi Be 5 Mrs 
E lor solatz. V. 117. 


4) &, über dieſen Punkt Besiy Histoire des comites de Poictou. 
Paris. 1647. fol. p. 121. Alteserra 395. Mabillon annal. I. 69. 
n. 137. Hist. litt. de la France. t. XI. p. 39. t. XIIL, p. 43.. . 
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ift von geringem Gewicht, da Gottfried Dem Grafen ver⸗ 
pflichtet war .und. Die Güter der Abtei Vendome größten- 
theild in dem gräflichen Gebiete lagen; und dann haben 
wir keinen Grund, den Grafen von diefem Vorwurfe frei 
zu machen, ba er ſich in feinen Gedichten der ihm vor: 
geworfenen Zügellofigkeit gradezu ruͤhmt. Der englifche 
Geſchichtſchreiber erzählt und einen Zug’ von ihm, der ſich 
mit der Religiofität ber Zeit Faum in Einklang bringen 
läßt. Wilhelm, fagt er, habe bei Niort (micht weit von 
Poitierd) gewiffe Gebäude, wie Eleine Klöfter, aufführen 
laſſen und auögefagt, er werde daſelbſt eine Abtei von Dir⸗ 
nen errichten; die tuͤchtigſten Frauen, die er mit Namen 
nannte, habe er zu Aebtiſſinnen oder Priorinnen, die uͤbri⸗ 
gen zu Schweſtern beſtimmt. Ob er dieſen leichtfertigen 
Gedanken wirklich ausgefuͤhrt habe, erfahren wir nicht. Der⸗ 
ſelbe Schriftfteller gedenkt einer Liebſchaft, die er mit der 
Gattin eines Vizgrafen unterhielt: für dieſe war ex der⸗ 
geftalt eingenommen, daß er ihr Bildniß auf feinem Schilde 
trug. 7) Uebrigens war er tapfer, ſchoͤn und empfaͤnglich 
fuͤr das Gute; nach allen Nachrichten ſcheint er zu jenen 
einnehmenden Menſchen gehoͤrt zu haben, welchen man 
ſelbſt ihre Fehler fuͤr Schoͤnheiten anzurechnen geneigt iſt. 2) 
. Wilhelms - Gedichte find leicht und anmuthig; doch 
fehlt es an Tiefe. Der Form nach find fie höchft einfach; 





2) Wobei er ben Scherz machte: se illam velle ferre in praelio, 
sicut illa portabat eum in triclinio. 


2) Hic (Willelmus) virtute saecularis militiae super omnes mundi 
prineipes mirabiliter claruit. Chronic. Malleac. bei Besly p. 
451. Gottfried von Vendome fagt von ihm: quem corporis pul- 
chritudine simul et animi magniludine super alios deus honora- 
vit. Ibid. p. 421. 
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eine unb biefelbe Strophe mieberhohlt fich faft unveraͤndert 
in mehreren Gedichten; bie Verſe haben ale zmei bis vier 
Hebungen bis auf eine einzige Auönahme, *) Mit bem 
Dichten nahm er 28 genau:, er arbeitete mit Fleiß und 
firebte nach dem Ruhme eines Meifters in der Kunſt. Das 
fagt er felbft mit den Worten: „Möge man weit und breit an 
Diefem Liebe, das aus meiner Werkftätte hervorgegangen, 
erkennen, falls es wirklich von guter Farbe ift, daß ich den 
Preis dieſes Gewerbes davon trage: zum Zeugen gelte dad 
Ried ſelbſt, fohald ich es vollendet 2).“ Anderswo fagt er: 
„die Verſe find alle von gleicher Länge gemacht und bie 
Weiſe, über bie ich mich felbft lobe, iſt vortrefflich; ich 
fende das Lieb nach Narbonne, um dieß Lob zu rerhtfer- 
tigen;“ woraus fich auch — daß er ſeine Lieder ſelbſt 
in Muſik ſetzte. ?) 





2) Diefe iſt merfwürdig und erſcheint ſonſt nirgends. Die Verfe 
find trohäifh mit einem Einſchnitt; bie Handſchriften binden be: 
zen drei in eine Strophe zufammen ;, die beiden erflen beſtehen aus 
feh8 Hebungen, die legte aus acht und zerfällt in zwei gleiche 
Theile, alle endigen auf benfelben Reim. Die beiben Lieber nad 
diefer Weife find offenbar verdorben, in folgender Strophe ſcheint 
fi die Weife rein darzuſtellen (V. 115.): 


Dos cavals ai a ma selha — ben e gen, 
Bo& sou et ardit per armas — e valen, 
E no?’ls pyesc amdos fener — que Pus Pautre no cosen. 
2) Ben vuelh, que sapchon li plusor 
D’est vers, si’s de bona color etc. V. 116. 
a, Qu’els motz son faitz tug per egau 
Cominalmens 


E’l sonet, qwieu meteis m’en lau, 
Bos e valens. 
A Narbona, mas ieu no i vau, 
Sia’] prezens 
Mos vers e vuelh, que d’aquest lau 
Sia guirens. 
„Pos vezem.‘“ Ms. 
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Bon diefen haben ſich nicht mehr als neun erhälten, 
theils zärtlichen, theils Höchft finnlichen Gefühlen gewidmet; 
eins ift ernfteren Inhaltes. Unter den erfleren, den eigent- 
lichen Minnelievern, bemerken wir eins, worin bereit die 
wichtigften Charakterzüge der Minnepoefie, die fich fpäter 
völlig eritfalteten, wie in ber Anospe liegen. (III. 3.) 


She muß ſich jede Wonne neigen, 
Die Macht ihre dienen weit und breit 
Ob ihrer holden Freundlichkeit, 

Dem milden Blick auch, der ihr eigen, 
Laßt einen hundert Jahr erreichen, 

Sie fättigt ihn zu keiner Zeit... 


Da es nichts Schön’res giebt im Leben, 
Kein Mund es fagt, kein Aug’ erblidt, 
Behalt ich fie, bie mich begluͤckt, 
um mir die Geele zu erheben 
Und frifhe Kraft bem Leib zu geben, 
Daß ihn das Alter nimmer drück. 
Ich bin, will fie mir Gunft gewähren, 
Zum Nehmen und zum Dank bereit, 
Zum Huld'gen und zur Heimlichkeit, 
Will flet3 erfüllen ihre Begehren 
Und halten ihren Ruf in Ehren, 
She Lob verfünden weit und breit. 


Nichts barf ich wagen ihr zu ſchicken, 

Sie zuͤrnt, und das nimmt mir den Muth, 
Noch ſelbſt — fo bin ih auf ber Hut — — 
Mag’ ich mein Leib ihr auszubrüden; 
Doc fie follt’ auf mein Veſtes blicken, 
Das ganz in ihren Händen ruht. 


— — 


Ein andres Minnelied iſt von Seiten der Form be⸗ 
trachtenswerth: es iſt in ſchweren Reimen abgefaßt (uera, 
iure, onja, ori, ostre, emble; IH. 1.) und zeigt das hohe 
Alter jener nachmals fo allgemeinen Taͤndelei. — Ein 
drittes iſt ein Lied von ganz eigenthuͤmlicher Art. Der 
Dichter ſcheint die. träumerifche Stimmung einer Gleichgül: 
tigkeit ausdruͤcken zu wollen, bie feines Eindruckes fähig 
ift und nur ein dunkles Bewußtfein geftattet; man möchte 
‚ihm glauben, wenn er fein Lied eine Geburt des Traumes 
nennt. (P.O. 1.) | | 


Dieß eied fon um ein wichts ſich drehn, 
Nicht um mich ſelbſt noch irgend wen, 
um Frauendienſt noch Liebeswehn 
Und folgen Tand: 
Es iſt zu Pferd im Schlaf geſchehn, 
Daß ich's erfand. 


Kaum werd’ ih aus mir ſelbſt geſcheidt, 
Ich fühle weder Freud' nod Leib, 
Noch Kälte ſelbſt noch Zärtlichkeit; 
Doch iſt's vollbracht: 
Ward ſo auf hohem Berg gefeit 
In ſtiller Nacht. 2) 


2) Altes Zeugniß bes Volksglaubens, daß eine Fee die Neigungen 
und Schickſale des Kindes bei feiner Geburt beftimmte; man nannte 
dieß fadar, fein. Ganz deutlich fagt Marcabrun, bei bem das 
Subſtantiv fada zuerſt vorlommt: Den feite eine gütige Zee, 
dem bie Liebe meiner Dame geſchenkt ward. (Selui fadet gentils 
fada, A cui fo s’amors donada. Ma. 7698.) Auch bem Gegen ber 
Pathen fhrieb man zauberhafte Wirkungen zu, und braudte hier 
gleihfals ben Ausdruck fadar. Rudel fagt: Uebel feiten mid 
meine Pathen, wenn Liebe mid, töbtet, (II. 08.) Diele Anfpies 
lung findet ſich Häufig. 
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Ich weiß nicht, wach' ich ober währt 
Mein Schlaf noch, wird mir's nicht erklärt; 
Beinah' hat fi mein Herz verzehrt 
Bor lauter Qual, 
Doch acht: is keiner Muͤcke werth 
Bei Sanct Martial. 


Krank bin ich, fühle Todeswehn, 
Kann kaum no, was man fpricht, verftehn, 
Eudy einen Arzt und weiß nicht wen, 
‚Der mir gefällt; 
Doch fol die Cur von Gtatten gehn, : 
Sei er ein Held! ı 


Sofort erflärt der Dichter, wie er eine Freundin Befige 
ohne fie zu Eennen, ohne fie je gefehen zu haben; aud 
freut er fih, fie nicht zu fehen, denn er weiß eine 
noch ſchoͤnere; doch weiß er nicht, wo fie wohnt,‘ ob auf 
dem Berge oder im Thale. 

Die leichtfertigen Lieder des Grafen zeichnen fich aus 
buch Wis und Laune, allein zugleich durch eine Nadtheit 
bed Ausdrucks, wie fie fi) die beſſern Troubadours nicht 
leicht erlaubt haben. Eins diefer Lieder enthält.ein Selbft: 
lob ohne Gleichen: der Verfaſſer fchilbert ſich ald einen, 
der alles weiß, alles durchblickt; er verfteht fih auf das 
Dichten wie Feiner, er Eennt Verſtand und Zhorheit, Schan⸗ 


de und Ehre, Kühnheit und Zurcht, bei einer Streitfrage 


entfcheidet er fich ſtets für die richtige Anficht, er durchs 
fhaut die, welche ihm übel wollen oder ihn heimlich aus⸗ 
lachen. Endlich rühmt er fich feiner phyſiſchen Gaben, worin 
ed ihm niemand gleich thue; er dankt Gott und Sanct Ju⸗ 
Lian dafuͤr und nennt fich den untrüglichen Meifter, der fein- 


edles Gewerbe fo wohl verftehe, daß er fein Brot auf jebem 
Markte damit verdienen koͤnne; dieß beweill er am Schluß 
burch ein glücklich beflandenes Abentheuer, welches fich hier 
nicht nacherzählen läßt. (V. 116.) | 


Unter den Gedichten diefer Art befindet fich eine Ro⸗ 
manze, gewiß die dltefle Probe diefer Gattung, fofern wir 
das Wort genau nach unfern Begriffen nehmen. Sie er: 
zahlt ein leichtfertiges Abentheuer, welches der Dichter felbft 
erlebt Haben will — was indeffen nicht wörtlich zu verflehen 
ift, da die fubjective Darftelung einen eigenthümlichen Zug 
der Romanzen und Novellen ausmacht. Auch hier haf er 
feine beliebte Strophe mit den eingefchalteten Halbverfen 
angewandt, eine Form, die vortrefflich zu dem kecken Tone 
des Gebichtes paßt; der fünfte Vers erfcheint hier gewoͤhn⸗ 
lich ungebunden, welches in biefer Litteratur ohne Bei 
fpiel ift und vielleicht auf fehlerhaften Abfchriften beruht. 
(V. 118.) 


Einft mußt? ih durch Auvergne ziehn 
Und ging verkappt fo für mid hin, 
Zraf da die Gattin von Guarin 
Und von Bernat; 
Sie wuͤnſchten bei Sanct Lenhard mir 
Gluͤck auf den Pfad, 


Die eine ſprach mich freundlich an: 
„Gruͤß' Gott die ſchoͤn, Herr Pilgersmann ; 
Du bift, ſoviel ich merken Tann, 
Bon guter Art, 
Do zuviel Thoren findet man 
Hier auf ber Fahrt. 





er 


Vernehmet, was id ſprach fofort, 
Bon Stod und Feffel nicht ein Wort; X) 
Ein Waͤlſch war hier am rechten Ort: 
Zarrababart 
Martababellioriben 
Saxamahart.“ 


Da ſprach Agnes: „Ei ſieh doch an, 
Da haben wir den rechten Mann! 
Thun wir ihm Lieb's und Gutes an: s 
- Denn er ift ftumm, 
Durch ihn kommt, was wir heimlich thun, 
Auch nicht herum.” 


Sie ſchlug mid in den Mantel ein, 
Und 309 mid an ben Heerd hinein, 
Da konnt' ed mir nicht wohler fein: 
Es that mir gut; 
Ich wärmte mit Behaglichkeit 
Mich an der Gluth, 


Kapaunen trug man auf ben Fiſch, 
Der Wein war gut, das Brot war friſch, 
Und mit Begierde nahm ich riſfch 
Die Mahlzeit ein; 
Kein Küchenjunge war dabei, 
Wir drei allein. 





2) Der heil. Leonhard, befonders in Lienoufin verehrt, befaß bie 
Kraft, die Keffeln der Gefangenen zu brechen, wenn fie ihn gläus 
big anflehten. Diefe pflegten ihre zerbrochenen Ketten im Heilig: 
thume ihres Retters zum Wahrzeihen aufzuhängen. ©, Surii 
vitae Sanctorum. Novemb. p. 165. — Die Frauen ftehen hier in 
der Meinung, der Fremde wallfahre nad) jenem Heiligthume, bas 
fi) in Limoufin befand, daher die Aeußerung: id, fpradh.... von 
Stock und Feffel nicht ein Wort. Nach Orbdericus Vitalis (Hist. 
eccles. I. XI. a. 1106.) unternafm der berühmte Boemund von 
Antiochien eine Wallfahrt zu biefem Deiligen, dem er ein Ge: 
luͤbde gethan. 
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„Der Burſche, Schiefer, ift nicht dumm 
Und ftellt fi nur bei uns fo ſtumm; 
Hohl du ben Fuchs, den Kater, brum 
| Geſchwind herbei: | 
Vertreiben will ic ihm gewiß 

Die Heuchelei.“ 


Sie ließen mid das Raubthiee ſchaun 
Mit großem Schnurrbart, langen Klaun, 
Da überfiel mich Angft und Graun, F 
Mir ſank der Muth, 
Und faft verging mir alle Luſt | 
Und Liebesgluth. 
Als unfer Schmaus zu Enbe war, 
Mußt' ih mid, ausziehn ganz und gar, 
Die Kape festen fie fuͤrwahr 
Mir aufs Genid, 
Und ſchunden mid von Kopf zu Fuß 
Im Augenblick. 
Frau Ermeffind’ nahm fie am Gterz 
Und zog fie ämfig hinterwaͤrts, 
Zerriß die Haut mir ohne Scherz 
Wohl hundertmal: 
Doch ich verhielt mich ſtill und ſtumm 
Trotz aller Qual, 


Nachdem er diefe Probe beflanden hat, ohne fich ein Wort 
entfchlüpfen zu laſſen, glauben fich die Frauen auf ihn ver- 
Taffen zu Finnen. Die folgenden Strophen find unuͤberſetz⸗ 
lich. Das Gedicht fehließt mit einem Auftrag an ben 
Spielmann; er foll den Frauen das Lied bringen und fie er: 
fuchen, bie böfe Kage zu töbten. 

Mit diefer Erzählung ſtimmt eine befannte Novelle bei 
Boccaccio *) in fo weit überein, ald auch hier ein Aben; 





2) Decamerone, giorn. II. nor. 1. 
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theurer durch angenommene Stummbeit feinen Zweck erreicht. 
Daß diefe aus Wilhelms Gedichte gefloffen, wollen wir nicht. 
‚behaupten, da die Nebenumftände völlig abweichen; beide 
mögen ihre Quelle in irgend einem alten verbreiteten Volks⸗ 
mährchen gehabt haben, worin etwa nur die Hauptfache er: 
zählt wird, die alddann von fpätern Dichtern nach Gefallen 
bearbeitet wurde. Man erwäge, daß fich auch eine ver: 
wandte altdeutfche Erzählung vorfindet, deren unmittelbarer 
Zufammenhang mit. der PEEHanI9® Romanze noch weit 
unwahrfcheinlicher ift. *) 

Diefen Probucten einer ausgelaffenen Stimmung fehlt 
es nicht an einem eben. fo Starken Gegenſatze. Das lebte der 
Gedichte zeichnet und. ein zerknirſchtes und ganz gebemüthig- 
tes Herz mit einer Wahrheit, die nicht hineingebichtet ift; 
es ift das einzige Lied, welches gefchichtliche Beziehungen ent= 
hält. Man ift darüber einig, daß der Graf es beim An: 
tritt feines Kreuzzuges gebichtet habe; iſt dieß der Fall, vers 
findet es die Gefühle eines der mächtigften Fuͤrſten feiner 
Zeit, der im Begriff fleht, an der Spitze von ganz Aquita- 
nien dem Rufe feined Heilanded zu folgen, fo befigen wir 
in ähm ein Denfmal von ganz befonderem ges 2) Es 
lautet, wie folgt (IV. os 


/ 





2) Müllers altdeutfche Gedichte sb. III. S. XXX. Von der bir 
(Birne). Es wäre möglih, daß der Eunuc des Terenz jenem 
oben angenommenen Volksmaͤhrchen zu Grunde laͤge. 


2) Schon Alteferra, der e8 herausgab, ift diefee Meinungs f. ren 
aquit p. 499. Ihm folgt die Hist. litt. d. Tr. t. I. p. 13., Wils 
helms Biograph in Papon’s Hist. de Prov. t. Il. p. 428. Hist. 
litt. de la Franoe t. ZU, p. 44., Rayn. Il. p. LXVII. 
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) 
Die Luft zum Singen nimmt mid ein, 
Ich dichte drum mir ſelbſt zur Pein: 
Run werd’ ich nicht mehr Diener fein ) 
In Limouſin noch in — 


3 Hin zur pil gerfahri bereit, 

und laffe meinen Sohn im Streit, 

In großer Zucht und Faͤhrlichkeit, 
Bedraͤngt von Nachbarn ohne Ruh. 


Da mir das Scheiben thut fo weh 
Von meiner Herrſchaft zu Poitiers, 
So ſei dem Folco von Angers | 

‚Sein Vetter und mein Land vertraut. 


Nimmt Kolco und der König dann, 
Mein Lehnherr, ſich nicht feiner on, 
So thut ihm Boͤſes jedermann, | 
Der den verlaßnen Knaben ſchaut. 


So er nicht feft und klug erſcheint, 

Wann ich euch nicht mehr bin vereint, 

So wird er ben gaston ſchen Feind a 
Und Anjows Schelme nicht beſtehn. 


’ x hab' manch edle That vollbracht, 
Doch dem fag’. ich nun gute Nacht 
Und bin dahin zu ziehn befahl, . —— 
Wo Pilger um Erbarmung flehn. | 


Tahı? wohl denn, was mir fonft gefiel, 
Des Ritterthumes ſtolzes Epier, N 
Ich wall ohn' Aufſchub nach dem Ziel, 
Wo Gott den Suͤndern wird verzeihn. 





..#). Non serai mais: ohediens: id} werde nicht mehr aaeram fein; 
wahrſcheinlich iſt der Dienft- der Liebe gemeint. 


Bergeben fei mir, wenn id je 

Dem Nächten Unrecht that und Weh; 

3u Chrift, dem Deren bes Donners, fleh’ 
Ih auf Romanifch und Latein, 


Berliebt ımb froh war ich feither, 

Doch will es unfer Herr nit mehr; 

Run drückt die Laft mich allzu ſchwer: 

Denn ſchon zu Ende geht mein Yauf. ’ 


Ich bitte jedes Bruderherz 

um Beiftand einft im Todesſchmerz, 
Nur zu ſehr licht Ih Freud’ und Scherz 
und ſuchte nah und fern fie auf. 

und hiermit geb’ I Freud und Scherz 
und Aunt und Grau und Jobel auf. 


Dieß ift nicht die Sprache eines Ritters, der mit Hel: 
denmuth und Gottvertrauen auögerüftet fich zur Kreuzfahrt 
anſchickt; das Entfagen auf Nitterlichfeit Tag fo wenig in 
dem Geifte der Kreuzhelden, daB Pond von Capdueil im 
Gegentheil erklärt: 


Mit Wafferſchmuck, mit Muth, mit Bierlichkeit 
Und dem, was gut und fchön vor allen Dingen, 
Vermag man Heil und Ehre zu erringen 

Im Paradies — | 


Auch ift ein Kreuzlied, das nicht zugleich einen Aufruf au 
bie Gläubigen enthält, eine kaum denkbare Sahe. Hierzu 
tritt ein entfheidender äußerer Grund. Wilhelm erwähnt 
feines Sohnes als eined Knaben oder Sünglings, der alle 
feine Klugheit zufammen nehmen müffe, um den Feinden 
wicht zu umberliegen, und ben er deßhalb der Hut des Gra- 
fen von Anjou empfiehlt. Allein Wilhelms altefler Sohn, 
der nachmalige Wilhelm X, war nicht älter ald ein Jahr, 
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da der Graffeinen Zug antrat, und wurde damals der Hut 
feiner Mutter, die zur Regentin beftelt war, anvertraut. 
Das Gedicht muß alfo fpäteren Urfprungs fein, worauf 
fhon der Vers: „denn ſchon zu Ende geht mein Lauf" hin- 
zudeuten ſcheint. Wenn wir nun nochmal3 die Sprache des 
Liedes in Erwägung ziehen, welche die eines bußfertigen Pil: 
gers ift, fo deuten wir es am füglichflen auf eine Wallfahrt 
nach irgend einem Heiligthume, die der Dichter vorhatte und 
vielleicht auch ausführte, und verfiehen alddann unter Folco 
von Anjou nicht jenen Grafen, der den Beinamen Grießgram 
führte und fehon im Jahre 1109 ſtarb, fondern deffen Sohn 
Folco oder Foulques den Sungen, der fieben Jahre älter war, 
als der junge Wilhelm, und Die Serge über ‚ihn füglich übers 
nehmen konnte. Es gefchah nicht felten, daß die Großen, 
wenn fie ſich dem Zode nahe glaubten, ein wildes Leben 
durch geiftliche Büßungen gut zu machen ſuchten; entjagte 
doch ein älterer Graf von Anjou, Gottfried, noch am Abend 
vor ſeinem Todestag der Ritterſchaft und ließ ſich zum Monch 
eines von ihm geſtifteten Kloſters einweihen! *) 
Wilhelm flarb 1126 oder 1127. Sein Nachfolger 
Wilhelm X. ift und weder als Dichter noch als Befchliger der 
Dichter bekannt; allein feine Tochter Eleonore von Poitiers 
fpielt auch in ber Geſchichte der Troubadours eine nicht un⸗ 
bedeutende Rolle. 





2,8. Palaye: Memoires sur la chevalerie, t. II. p. 59. * Was die 
Ausleger des obigen Liedes zu ihrem Irrthume verleitet haben 
mag, find wahrſcheinlich die beiben letzten Verſe, wo der Dichter 

dem Bunt, . Grau und Zobel entſagt. Allein das koſtbare Pelz⸗ 
werk, varium, griseum et sabellinum, wurde den Kreuzfahrern 

erſt fpäter verboten, und Wilhelm — * ihm hier nur als Ab⸗ 
zeichen der — 





Dernart von Ventadonr. 
[ungef. 1240 — 1195,] 


Nas Städtchen Ventabour, in dem fchönften Theile 
von Limoufin gelegen, war der Sitz einer angefehenen Fa⸗ 
milie, der Vizgrafen von Ventadour. Ebles Il, der etwa 
feit Anfang des zwölften Jahrhunderts regierte, war. einer 
derjenigen Großen, welche an der Pflege der aufblühenden 
Nationalpgefie Theilnahmen. Nach einer alten Nachricht liebte 
er fröhliche Geſaͤnge bis in ſein Alter hinein; man nannte 
ihn daher nur den Saͤnger und ſeine einſchmeichelnden 
Lieder erwarben ihm die beſondere Gunſt ſeines Lehnsherrn, 
des erlauchten Troubadours Wilhelm von Poitierd. ) Von 
ſeinen Gedichten hat ſich nicht eine Zeile erhalten, auch 
muͤſſen ſie fruͤh verſchwunden ſein, da ihrer weiter nicht 
gedacht wird; allein die Werke des trefflichen Troubadours, 
der ihm ſeine Bildung verdankte, laſſen vermuthen, daß er 
kein unwuͤrdiger Pfleger der Dichtkunſt geweſen. | 

In dem Haufe des Vizgrafen nämlich wurde Bernart 
geboren. Ueber fein Leben haben wir eine faft urkund⸗ 





2) Ebolus de Ventadour.... genuit Ebolum, qui usque ad se- 
nectam alacritefis carmina dilexit.... Ebolus erat valde gratio- 
sus in cantilenis, qua de re apud Guillelmum, filium Guidonis, 
est assecutus maximum faverem,... Ebokis Ventadorensis, filius 
Eboli Cantatoris. ©, Chronicon Gaufredi Vosiensis ap. Bou- 
quet: Scriptores rer. franc. t. XII. p. 424. gl, Hist. litt. 
de la France t. VII. p. XLIX und 130. 

2 
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liche, leider nur zu ſpaͤrliche, Nachricht von Uc von Saint⸗ 
Cyr, der ſie aus dem Munde Ebles III von Ventadour 
empfangen zu haben erklaͤrt. Gleichwohl iſt Bernarts Le⸗ 
bensgeſchichte eine der dunkelſten, da er, zu ſehr mit ſich 
ſelbſt beſchaͤftigt, keine hiſtoriſchen Lieder gedichtet und ſelbſt 
die Umſtaͤnde ſeiner Liebe mehr als gewoͤhnlich verhuͤllt hat, 
indem er die Perſonen, mit welchen er in Beziehung ſtand, 
nur mit erdichteten Namen bezeichnet und uns in Ungewiß- 
heit läßt, ob mehrere diefer Namen nicht einer und derfelben 


Perſon gelten. Hm ber Vermuthung bier Bein zu großes 


Feld einzuräumen, werben wir die ungewiſſen Lieder mit 
feinem Leben nicht in Verbindung bringen, in ber Anord⸗ 
nung der’ übrigen aber geroiffen ‚Singergeigen des Dichter 
folgen. 

Bernart war, nach Uc von Saint: Eyr, der Sohn eine 
armen Schloßfnechtes, der ben Badlofen zu heizen hatte, Hier: 
mit ftimmt im Weſentlichen eine Ausfüge Peire's von Auvergne 
überein, ber dem Dichter vorwirft, ſein Vater fei Diener 
und Bogenſchuͤtze gewefen und feine Mutter habe den Ofen 
geheizt und Reifer gefammelt. *) Der Vizgraf- dachte nicht 
wie Peire von Auvergne, welcher unferm Bernart feinen 
Stand zum Vorwurfe machte; der Knabe war einnehmen 
und verrieth befondere Anlagen zum Dichten und Singen; 
die bewog feinen Herrn, ihn aus dem Staube zu erheben. 
Er z0g ihn zu fich heran und ertheilte ihm Unterricht indem 
Formellen der Poefie; dieß laͤßt fi aus Bernarts eigerien 
Worten abnehmen. „Rimmermeht — fagt er an einer 





1) Mas en son paire ac bon sirven 
Per trair’ ab arc manal d’alborn; 
E sa maire calfava’l forn 
Et amassava Pissermen. IV. 298. 
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Stelle — werde ich Saͤnger noch von Herrn Ebles Schule 
ſein, da mir meine Geſaͤnge und Weiſen nichts frommen ;" 
und am .einer andern: „Ventadour wird es nie an einem 
Sänger fehlen, denn der artigfte und der am möiften von 
Liebe verſteht, lehrte mich, fo viel ich Davon gelernt Babe.” t) \ 
Auch forgte der Vizgraf fin die weitere Ausbildung feines 
Zoͤglings. Wir fehen ihn im Befige jener Kenntniffe, die 
man in einer Kloſterſchule zu erwerben pflegte; bie Kangbar- 
fien Yateinifhen Dichter, fo wie die heilige Schrift find ihm. 
nicht unbekannt, ja er werfieht fich auf bie nun wenigen Laien 
geläufige Schreibkunſt. Im einem ſeiner Kleber zeigt e& gro: 
Be Verlegenheit, ‘wie er. ſich bes -Fremmdin-:enrtbeden fol: 
autzuſprechen vermag ex ſich nicht und :eined Vermitklers ſich 
zu bebienen wagt ex nicht, ba faͤllt ihm ein Tiähueicher Aus: 
weg ein: er befitzt die Kunft zu ſchreiben, He kennt bdie 
Buchftaben und kann Iefen, und fo befchließt er, ihr fein 
Herz durch einen Brief zu Men: *) — f ei 


1) Jamais no serai chantaire 
Ni de P’escola’ N Eblon, 
Que mos chantars no val gaire 
Ni mas voutss ni miei son. 
„Lo temps vai e ven e vire.“ Ma. 
Ventadorn er greu mais ses chantador, 
Que’l plus cortes e que mais sap d’amor 
M’en essenhetz ailan cum yeu n’apren. 
. , „Ben cugei de chantar sufrir.‘ Ms. 
2), ... Puois mennagiex no’}' trametrai, 
‚ Nia mi dire no-s cove, 
Negun conseillıde mi non sai, 
Mas d’una ren mi conort be: _ 4, 
Ella sap letxan et enten, i 
Et agrada me, qu’ escria 
Los motz e, »’a lei’plasis, 
Legis los al mieu salvamen. : 
„En cossirier et en esmai. Me. 


2 * 
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Zweifel einer der trefflichſten Liederdichter, die das Mittel⸗ 
alter hervorgebracht hat; ſeine Lieder athmen eine ſchmel⸗ 
zende Innigkeit der Empfindung ſo wie eine ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Kindlichkeit des Ausdrucks; ſeine Strophen ſind 
einfach und harmoniſch. 

Der Vizgraf hatte eine reizende Gattin, Agnes vom 
Montlucon, einem Zweige bes Haufe Bourbon; biefe hatte 
Gefallen an ben Liedern des jungen Bernart unb begegnete 
ihm mit großer Freundlichkeit. Run war das. Herz des Dich⸗ 
terö gefangen, er hatte fie von Kind auf, wie er fagt, im Stils 
len geliebt, *) und machte fie jest zum einzigen Gegenſtand 
feiner Geſaͤnge. Dieß Verhaͤltniß konnte nur bei ber größten 
Behutſamkeit beſtehen; die Dame ſeines Herzens ſchlechtweg 
zu nennen, war dem Dichter nicht erlaubt; wir koͤnnen aber 
mit gutem Grunde den allegoriſchen Namen „fchöner An⸗ 
blid“ (bel Vezer), womit mehrere Lieber bezeichnet find, 
auf. Agnes von Montlucon beziehen. ?) In einem nicht bes 
zeichneten Liebe, welches aber ficherlich hierher gehört, druͤckt 
er, indem er ſich die aͤußerſte Vorſicht auflegt, ſeine gehei⸗ 
mer Wuͤnſche aus. (III, 53.) Wenn der Raſen gruͤnt und 





2) Pus fom amdni enfan, 
L’ai amad’ e la blan. III. 52. 


2) Daß bei Vezer wirklich Agnes bedeute, laͤßt fih nur aus einem 
Liebe, aber aus dieſem mit Beſtimmtheit folgern (II. 72), wo 
Bernart erliärt, er fei von Ventadour vertrieben und ohne allen 
Troſt, da nur fein bel Vezer ihn zu tröften vermöge. Millot 
bezieht au den Ramen Magnet (Aziman), body ohne Grund, auf 
bie Vizgraͤfin. In Betreff der ungewiffen Lieber wird bemerkt, 
daß wir alle diejenigen, welde, wie mehrere ber mit’bel Vezer 
bezeichneten, eine befondre Vorſicht des Dichters ausdrüden, auf 
Agnes beziehen; der Ausgang ber Gefchichte zeige, welchen Werth 
fie auf Verſchwiegenheit legte. ’ 








BER; 
dad Laub erfcheint, wenn die Blüthen hervorbrechen und die 
Nachtigall ihre helle und klare Stimme erhebt, freut er fich 
ber Natur und mehr noch feiner Liebe; er wundert fih, wie 
er vor ihren fehönen Augen feine Sehnfucht besähmen kann 
und nicht ohne Rüdficht ihr entgegenftürzt; verſtuͤnde er fich 
auf Zauberei, fo verwandelte er feine Feinde in Kinder, dann 
koͤnnte er die fehönften Augen und die frifchefte Farbe nach 
Herzensluft anfchauen und ihren Mund fo Eräftig Eüffen, daß 
man bie Spur noch Monate lang bemerken follte. Zuweilen 
ift er fo tief in Gedanken verfenft, daß, wie er fagt, Diebe 
ihn ftehlen koͤnnten ohne ihn zu wecken; er wünfcht die Ge: 
liebte im Schlaf zu finden, um ihr einen füßen Kuß zu rau: 
ben, den er nicht zu erbitten wagt. Endlich ſchlaͤgt er ihr 
ben Gebrauch einer "Zeichenfprache vor: denn wo Kühnheit 
nicht3 frommt, da muß die Lift aushelfen. | 
In andern Liedern klagt er über ihre Kälte, Die Zeit 
geht, kommt und wechfelt mit Tagen, Monden und Jah⸗ 
ven, und noch treibt Sie nur Scherz mit ihm; da ihm 
feine Sängerkunft nichts hilft, fo will ex fie aufgeben, ja 
felbft feiner Liebe entfagen, wenn fie nicht bald erhört. 
wird. *) | 
2) Lo temps vai e ven e vire 
. Per jorns, per mes e per ans, 
Et eu, las! non sai que dire, 
C’ades es vers mos talans, 
C’ades es vers e no-s muda: 


C’una-m voill e n’ai volguda, 
Dont anc non aie jauzimen. 


Puois ella non pert lo rire, 
A mi en ve dols e dans: 
C’aital joc me fait aissire, 
Don ai lo peior dos tans, 


- 
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Seine Gebieterin hatte ihn wohl zuweilen rufen laſſen, 
vielleicht um ſeine Lieder zu hoͤren; er hatte Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſie des Morgens im Bette zu ſehen, wo ſie ſo friſch 
und weiß erſchien wie Weihnachtsſchnee. (III, 52.) Dieſe 
Gunſt beraufchte ihn, er wagte ed, in einer Canzone um 
einen Kuß zu bitten. (III, 53.) Vieleicht geſchah ed in 
Zolge dieſes zu freien Gebichtes, welches der Vizgraͤfin nach⸗ 
theilig werden konnte, daß ſie ihm ſeine Anmaßung vorwarf 
und ihn von ſich entfernt hielt. Bernart verließ das Schloß 
auf eine Zeitlang und dichtete in der Ferne eins ſeiner ſchoͤn⸗ 
ſten und weichſten Lieder, worin er ſeine ganze Ergebenheit 
an den Tag legt. (I, 62.) 

„Sehe ich das Laub von ben Bäumen fallen, wer fich 
auch daruͤber grömen mag, mir gefällt es hoͤchlich; man 
wähne nicht, ich verlange nad) Blättern und Blüthen, feit 
Sie, die Thenere, fich flolz gegen mic) zeigt. Wohl möchte 


ich mich ihr entziehen, allein ich habe nicht die Kraft und - 


eben in ber tiefſten Verzweiflung hoffe ich auf Verſoͤhnung.“ 

„Vernehmt die fehredliche Zeitung! Sie pflegte mich um 
fich zu leiden, nun ruft fie mich nicht mehr, laͤßt mich nicht 
mehr zu ſich kommen; das Herz in ber Bruſt will mir vor 
Pein zerfpringen. Gott, der die Welt regiert, laſſe mich 
ihrer froh werden; nimmt fie mic) nicht auf, fo bleibt mir 
nichtö, als der Zod." 

„Ich baue nicht mehr auf Vogelzeichen noch Loſe: 1) 


C’aitals amors es perduda, 
Qu’es d’una part mantenguda, 
Tro que fai acordamen. Ms. 


3) Spuren biefes Aberglaubens finden fih in ber mittleren Litteratur | 


fche häufig. Um nur bei den Provenzalen ftehen zu bleiben, fo 
laͤßt fi bemerken, daß man bei wichtigen Angelegenheiten ben 
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denn bie Hoffnung hat mich ins Verderben geſtuͤrzt. Bitte 
ih um ihre Sreundfchaft, fo flößt mich die geliebte Schöne 
von ſich, als hätte ich fie beleidigt; mein Kummer ift fo 
groß, daß ich ſchon verzweifele; doch fuche ich ihn zu ver: 
bergen, indem ich finge-und luſtig ſcheine.“ 

„Es iſt thöriht, daß ich die Schönfte 'diefer Welt 
Tiebe. Wer den Spiegel: erfunden, der that mir mehr als 
ben Tod anz wenn ich es recht bedenke, fo babe ich kei⸗ 
nen fohlimmeren Zeind: indem fie fi und ihre Farbe darin 
betrachtet, darf ich nicht hoffen, ihrer Liebe froh zu wer: 
den.“... 

„Wohl iſt es recht, daß ich klage, wenn ich durch mei⸗ 
nen Uebermuth die ſuͤße Geſellſchaft und Unterhaltung ver⸗ 
liere. Wenig hilft mir meine Verwegenheit, da die Theure 
ſich zuruͤckzieht. Gott vernichte dich, Uebermuth, denn meine 





Rath der Augurien, der Looſe und der Nigromantik einhohlte. 
Die Augurien gruͤndeten ſich auf die Zeichen gewiſſer Voͤgel; 
Peire von Corbian nennt mehrere Falkenarten (albanel, gavanh) 
fo wie ben Raben und bie Krähe; nach ihm entſchied der Flug 
rechts oder links, bag Hin» und Herfliegen, das Schreien und 
Schweigen. (Poef. d. Zroub, S. 221). Zu den Loofen diente 
gewoͤhnlich bie Heil. Schrift; man ſchlug fie blindlings auf, und 
nahm bie erfte dem Auge ſich darbietende Stelle für prophetiſch. 
Die Nigromantil wurde von befondern Künftlern getrieben; hier 
wirkten Bauberformeln und Beſchwoͤrungen. Einige wenige Stel: 
len in Bezug auf diefe Gebräuche mögen hier Plas finden. Bertran 
v. Born, IV. 143: Ich weiß fo viel von Looſen, daß ich mir im⸗ 
mer durchhelfe. — Ramb. dv. Vaqueirad, IV. 278: Das finden 
die Tuͤrken in ihren Loofen. — G. v. Bergueban, Ms: Spiels 
mann, falle Muth und begieb dich ſpornſtreichs, ohne Furcht vor 
Augurien und Eoofen zum Könige von Aragon. — Daude dv. Pra: 
bes, P. O. 87: Auf, Ganzene, fürdte Leine thörichten Vorzei⸗ 
hen von Kagen oder Vögeln. — Gabrit, Ma: Ich werde das Vor» 
zeichen der Krähe nicht beachten. — G. Ademar, II. 193: Ic) kenne 
einen, der um eines Meibes willen Nigromantit und Looſe gele: 
fen hat. 


BE; 


Augen weinen um.bich! Recht iſt ed, daß ich die Liebe ver- 
lor, da ich fie zu haſchen fuchte, " 

„Herrin, mein Herz, den beften Freund, den ich habe, 
ſende ich euch zum Geifel, bis ich zuruͤckkehre.“ Ä 

Soviel Anhänglichkeit erweichte Agnes endlich: fie be: 
lohnte ihren Sänger mit einem Kuß und gewährte ihm fo 
eine lang erfehnte Gabe, die an und für ſich unbedeutend 
war, womit fie aber gleichwohl ihrem Eheheren die Treue 
brach, In diefen Zeitpunkt gehört ein Lieb, worin fich der 
Dichter aus dem guten Anfang ein gutes Ende verkündigt, 
fich wegen der Laufcher und Kläffer das heiligfte Schmeiz 
gen. auferlegt und um die Wiederhohlung der REN 
Gunft bittet (IH, 42.): 


Nie dacht' ih, daß mich ber Genuß 
Des ſchoͤnen Munbes bracht’ in Roth; 
| Doch kuͤſſend gab er mir den Tod, 
N Bo nicht mich heilt ein zweiter Kuß: 
‘ So ift er, ba bieß ihm eigen, 
Peleus Lanze zu vergleichen, 
Von ber ein Stoß nur dann genefen ließ, - 
Wenn man fie nochmals in bie Wunde ftieß. 


Eur Wuchs, o Schönfte, hat im Bund 
Mit eurem Antlig mich beſtrickt, 
Eu’r Auge, das fo freundlich blickt, 
Eu'r Lächeln auf bem füßen Mund: 
Denn, will idy-genau vergleichen, 
Muß euch jeber Liebreiz weichen. 
Ihr feid die Schänfte, dies auf Erden giebt, 
Wo nicht, fo find die Augen mir geträbt. 


Anderswo gedenkt er des Tages, da fie. ihm kuͤſſend ihre 
Liebe fehenkte, und fcheut ſich nicht um mehr zu bit: 
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ten *). Ob ihm dieß wurde, iſt nicht gang gewiß; bezieht 
ſich aber ein nicht deutlich bezeichnetes Lied auf diefe Ge- 
fchichte, in welchem er der Ehre gebenft, die ihm Die Ge: 
liebte auf dem Rafen unter einer Fichte erzeigt habe (III, 
62.), fo ift es außer Zweifel, daß Agnes ihren Ehebruch 
vollendete. 

Wir wiſſen nicht, wie viele Jahre dieß Verhaͤltniß gedauert 
hat; die Lebensnachricht redet nur von einer langen Zeit. . 
Endlich faßte der Gatte Argwohn, es fing ihm an Elar 
zu werden, wer unter dem „ſchoͤnen Anblid” gemeint fei, 
und wie er im Wohlgefallen an Bernart’3 Gefängen feines 
eignen Unglüds fich gefreut habe. Auffallend ift die Milde, 
mit welcher er den Schuldigen behandelte, er, ber ihn 
vernichten Tonnte. Cr verbannte ihn nicht einmal ugn fei- 
nem Hofe, er benahm ſich nur Falt gegen ihn. 2) Weine 
Gattin aber ließ er auf das engfte befchranfen und bewa- 
chen. Dieſe, um ihrer Ruhe. willen, verabfchiedete ihren 
Freund und bat ihn, fih aus Der ganzen Umgegend zu 
entfernen. 





2) Domna, vas qualque part que-m vir, 

Ah vos remaing et ab vos vau, 

E sapchatz, que de vos me lau 

Asatz mais, que no sai grazir. 

Ben conosc, que mos pretz meillura 

Per la vostra bon’ aventura, 
E car von plac, que-m fezes tant d’onor 
Lo jorn, que-m des en baisan vostr?’ amor, 
De plus, si us platz, prendetz esgardamen. 

„Ben cugei de chantar sofrir.“ Mn. 


2) Millot fagt kurz: il chasia le poäte etc, wiewohl bie Lebens; 
nachricht nichts mehr fagt als: el w’estrauhet de lui, d. h. er ent: 
fremdete fi gegen ihn. Auch die Lieder wiſſen nur von einer 
Verbannung. von Seiten der Vizgraͤfin. 


/ 


— 
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Bernart verließ alſo das Schloß, die Wiege ſeines 
Lebens, auf immer. Allein er ſcheint ſich in der Naͤhe 
aufgehalten zu haben; auch brachte der Vorfall eine nichts 
weniger als traurige Stimmung in ihm hervor. In einer 
Canzone (III, 65.) iſt er außer ſich vor Entzuͤcken, ihm 
fehlt nichts, wenn Gott nur die Geliebte beſchuͤtzen will; 
ſieht er fie nicht mit den Augen, fo ſieht er fie doch mit 
dem Herzen. Er bittet fie, fich nicht zu betrüben, wie: 
wohl er wiffe, daß man fie um feinetwillen einfchränfe; er 
fodert fie auf, die Züchtigungen des eiferfüchtigen Eheherrn 
zu erfragen und nur das Herz fich nicht treffen zu Taffen 
— alſo ging Ebled gegen feine Gattin bis zu Thätlich- 
Feiten — und biefem das Leid, das er ihr anthue, — 
vergwen, damit er nicht Gutes mit Boͤſem erbauten 
a. den innigen Verſen: 






Die Holde ſchuͤtze Gott vor ichem Leid, 
Ihr binich fern und nah für allezeit. 


Wenn Gott nur ihr, der Holden, Schutz gewährt, 
So hab’ ich alles, was mein Herz begehrt. 


In einer andern Ganzone, welche ſich auf diefen Vor: 
fall bezieht, waltet dagegen bie tiefſte Wehmuth. Agnes 
hatte ihm zu wiffen gethan, fie Eönne ‚ihn nicht mehr dul⸗ 
den. Da verließ er Limoufin und wendete fich nach Frank: 
reich; dort fihrieb er die erwähnte Ganzone, worin er Ab: 
fhied nimmt von feinen Freunden, der Freundin aber von 
neuem ewige Liebe fhwört. (II, 72.) Zolgende Zeilen ent: 
halten dad Wefentliche derfelben: 


Verloren haben mich die Kreunde bort 
Zu Ventabour, ba fie mich nicht will lieben, 
So meid' ich denn auf immerbas ben Ort, 
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Bon dem ihr zuͤrnend Antlig mich vertrieben. 
Und warum gönnt fie mir kein freundlich Wort? 
Weil ih in Liebe ſchwelge fort und fort: 

Das ift bie Schuld, die fie mir zugefchrieben. 


Wie auf ben Köder forglos flürzt dahin 

Der Fiſch, bis er am Haken angebiffen, 

So ſtuͤrzt' ich einft mic) in die Liebe kuͤhn, 
Und fland in Flammen, ohn' es noch zu wiffen, 
Und muß nun heißer als ein Ofen glühn, 

Und kann doch Keinen Zollbreit nur entfliehn: 
So fehr hat Liebe mich dahin geriffen. 


Provence fend’ ich Heil und Segen zu 

und mehr des Gluͤcks, als ich euch Eönnt’ erzählen,’ 
Momit ich Zauberwerk und Wunder thw, 
Da ich ja Gaben fpende, die mir fehlen. 


Normandie war das Ziel feiner Reife: dort hoffte er am 
dem Hofe der Herzogin Eleonore eine Freiftätte zu finden, 
‚Sie war die Enkelin Wilhelms IX von Poitiers, des Trou: 
badours, und hatte feinen Geift wie feine Leichtfertigkeit 
geerbt. Durch den Tod ihres Vaters Wilhelm X war ihr 
das Herzogthum Aquitanien mit den Nebenländern zugefal⸗ 
Yen; ihr erfter Gatte, Ludwig VII von Frankreich, mit Dem 
fie ſich 1137 verbunden, hatte fie bis zur DVergötterung 
geliebt, allein fpäter von ihrer Untreue uͤberzeugt, hatte fich 
diefe Liebe in die entfchiedenfte Abneigung verwandelt, bie 
erft in der firmlichen Eheſcheidung (1152) Beruhigung 
fand. Noch in demſelben Jahre vermählte fie fich mit Heinrich, 
Herzog von Normandie und Graf von Anjou, dem Sohne Gott: 
frieds von Anjou, zugenamt Plantagenet; biefer hatte aus 
Eigennutz um ihre Hand geworben, er kannte ihren Leicht: 
finn und ſchenkte die Zärtlichkeit, die er ihr nicht widmen 


„ 
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konnte, der liebenswuͤrdigen ungluͤcklichen Roſamunde Clif⸗ 
ford. | 

Die Lebensnachricht uͤber Bernart wird in biefer Pe 
viobe zur Sage; fie widerfpricht der Geſchichte offenbar, 
wenn fie angiebt, Bernart habe fich lange Zeit bei der 
Herzogin in Normandie aufgehalten, bis König Heinrich 
von England fie zur Gattin genommen und abgehohlt 
babe. Eleonore hielt fih nur zwei Jahre in Normandie 
auf und begleitete alsdann den König Heinrich, der fich 
vor feiner Thronbeſteigung mit ihr vermählt hatte, nad 
England. Wir können nur fo viel zugeben, baß Bernart 
die Dame noch als Herzogin von Normandie, d. h. zwi: 
fhen 1152 — 1154, befudhte. 

Als er bei ihr ankam, mochte fie kaum das Dreifigfte 
Jahr überfchritten haben und fiand noch in der Blüthe 
ihrer Schönheit... Die Herzogin, die von dem wunderba⸗ 
ven Sänger des Vizgrafen, ihres Vaſſallen, gehört haben - 
tonnte, empfing ihn mit Güte und ließ fich die ihr ge- 
widmeten Lieder gern gefallen; Heinrich felbft war, wenn 
man ben provenzalifchen Dichtern glauben darf, ein Freund 
und Beförderer der Dichtkunft, und fo befand fich Bernart 
von neuem in einer günftigen Lage. Die wenigen Lieder, 
welche mit Sicherheit auf fein neues Verhaͤltniß bezogen 
werden können, find. nach Heinrichd Thronbeſteigung ent: 
fianden; es iſt ungewiß, ob er ber Königin nad) England 
gefolgt iſt. ins feiner fchönften ihr gewibmeten Lieber 
wirft einiges Licht auf die Sache, Er hat, wie er bier 
fagt, zwei Jahre lang gefchwiegen, und nun, da die Baͤu⸗ 
me ihre Blätter abfchütteln, will er das Verfäumte nach: 
hohlen. Er ift unglüdlich in der Liebe, kaum antwortet 
ihm die Theure; gleichwohl iſt er ihr ganz ergeben, fie 
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dürfte ihn verſchenken ober verkaufen. Webel thut fie, daß 
fie ihm nicht rufen läßt, wenn fie fich auskleidet, ex wuͤrde 
ihr demuthsvoll und auf den Sinieen die zierlichen Schuhe 
außziehen, wenn fie ipm den Fuß darreichen wollte. Das 
Gedicht, welches dieſe zärtlichen Gefinnungen ausdruͤckt, 
fheint in England .gefchrieben zu fein: in ber lebten 
Strophe wird verſichert, es ſei jenſeits Normandie Über 
bem tiefen wilden Meere gefungen;. entfernt von feiner 
Herrin ziehe fie ihn an, wieder Magnet, Diefe Strophe, 
fo wie bad Geleit, worin er mit Erlaubniß des Königs 
von England und Grafen: von Normandie, um ’beflentwil- 
len er Engländer und Normann ſei, ſie noch vor Winter 
zu beſuchen verſpricht, muß er in Sranfreich angehängt 
haben. *) Uebrigens bedient fich ber Dichter gegen Eleonore 





2) Bon biefem Liebe müfjen bie letzten Strophen hier Reden: i 
Mal o fara, si no-m manda 
{ Venir lei on si despuoilla, 
Qu'ꝰeu sia per sa comanda 
“ Pres del lieg josta Pesponda, 
E il traga’is solars ben chausanz ; 
A genoillz et humelianz, / 
S’il platz que pon pes. mi tenda. 


Fatz es lo vera tot arranda, 
Si que motz no ĩ descabduoilla 
Outra la terra Normanda 
Part la fera mer preonda; 
E si-m sui de_mi donz leingnanz, 
Ves se-m tira com aimanz 
La bella, cui dieus defenda. 


Si’ reis Engles el duz Normanz 
O vol, eu la verai abanz, 
Que l’iverns nos sobreprenda. . 
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uͤberall der beſcheidenſten ja ſchuͤchternſten Sprache. Er 
bettachtet nur ihren ſchoͤnen Wuchs, hoͤrt ihre ſuͤßen Worte 
und will nichts weiter ſein als ihr Leibeigner; iſt ſie ferne 
von ihm, ſo wohnt ſein Geiſt bei ihr, und der beſte 
Bote, den er von ihr empfaͤngt, iſt ſein Gedanke, der 
“ihm ihre ſchoͤnen Züge vorſpiegelt; zugleich aber druͤckt er 
die innigfte Sehnfucht aus, wie in ben Verfen: 


Bom fügen: Gang der Nachtigall 
Des Nachts, warn ich entfchlunnmert bin, 
Erwadqh' ih, nichts als Bieb> im- Sinn,  ". 
,. Wen: Köonnefhanr ganz durhbebt, ..* 


In dieſem Liede (III, 86.) erklärt er, um thretwillen habe 
er ſich vom König, d. h. dem Hof, getrennt, und bittet 
fie, ihm dieß nicht zum Nachtheil gereichen zu laſſen, eine 
Aeußerung, aus welcher wir Die Vermuthung -giehen- Fürs 
nen, daß dem König. dieß poetifche Verhaͤltniß endlich 
mißfallen und Bernart deßhalb den Hof verlaffen habe. 

Vielleicht gehört eine andere: in der Ferne gebichtete 
Ganzone hierher, welche mit‘ den zarten Verſen anhebt 
(II, 84.): 


So oft bie füßen Lüfte 
Aus eurem Lande ziehn, 
So glaub ih alle Düfte 
Des Edens einzuziehn. 


Endlich befindet ſich in der Lieberſammluug & Bernart's von 


Ventadour eine Canzone, die offenbar in dieſen Abſchnitt 
— — 
pe’l rei sui Engles e Normanz, 
E si non fos mos Azimanz, 
Restera tro part calenda. 
„Lanquan vei per miei.“ Ma. 








rg 2 
feines Lebens faͤllt, ba fie „fern von der Herrin in Frank⸗ 
reich" gefchrieben iſt. 2) Hier zeigt fich der Dichter ganz : 
von Seiten jener zarten Empfindfamfeit, die an das Schwär: 
merifche grängt: 


Liebesidonne will mir gar - 
Noch den Sinn verrüden: 
Blumen ſeh' ich bunt und Max 
Selbſt den Winter ſchmuͤcken, 
Sturm und Regen wunderbar 
Mehrt nur mein Entzüden, --- 
Und mein Bang, er fteigt fürwahr, . 
Alles will mie glüden! - } 
So fühlt mein: Herz fi kuͤhn 
Vor Lieb und Wonne gluͤhn: 
Kaͤlte und Schnee wirb Bluͤthe und Grün - 
Vor ben felgen Bliden. _ 
x a 


Ohne Kleid, im Hemb zu gehn, 
Sollt' mich nicht verdrießen: 

Liebe läßt vor Nordwinds Wehn 
Mid ja Schutz genießen! 

Toll iſts, ſich nicht vorzuſehn, 
Nur die Luſt zu buͤßen; 

Wahrt' ich drum mich vor Vergehn, 

Sieit ich bei der Süßen 





*) Der Gtelle im P. O., wo das Lieb ©, 7, ſteht: 
Et lo cors estai aillor 
Loing de leis en Fransa — 
koͤnnte man die Lesart der Handſchrift 2701: 
Car Pesperit en lai cor 
Luenh de mi en Frauss —. . 
entgegenfegen, welche bie gbige Annahme umſtoßen würde, allein 
die legtere Handſchrift iſt zu ÄREOTEeR U um ein — Ei 
in bie Wage zu legen; - | 
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Um Liebe mich bemäßt, 
Wovon mir Ehre blühts 
Tauſche nicht, was auch geſchieht, 

Mitden reichen Briefen. 


; Macht fie mir au wenig Muth, 
Hoffnung will nit wanken: 
Wie das Scifflein auf ber Fluth 
Hält fie mid im Schwanken. 

Ad das Leid, das fie mir thut, 
Findet Feine Schranken: 
Winde mid, wenn alles ruht, 
Noch in Liebsgedanken. 
Solch Weh verzehrte nie 
Den Triſtan ſelbſt um Sie, 
Seine blonde Freundin, wie 
Mich vor Sehnſucht Kranken. 


Gott, dürft’ ih ne Schwalbe fein, 
Durch bie Eüfte ſchweben, 
Wollt’ mich in ihr Kämmerlein 
Mitternachts begeben! 
Holdes Weib, wer euch allein 
Liebt in biefem Leben, 
Dem zerrinnt das Herz vor Pein 
Und verlornem Streben; 
An eure Huld ergebe 
Mein brünftiges Gebet, 
Schönes friſches Lieb, o feht 
Endlich auf mein Beben. 


Wie lange fi) Bernart in Nordfrankreich aufgehal- 
ten, darüber können wir nicht einmal eine Vermuthung vor: 
bringen. Der Lebensnachricht zufolge wandte er ſich von 
ba an den Grafen Raimund V von Zouloufe, den Freund 
der Troubadours. Bernarts weitere Schidfale liegen, im 
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Dunkeln; ein einziges Lied verbreitet ein ſchwaches Licht. 
Der Dichter will ſich mit den Edlen von Provence hal: 
ten, die fih ſchoͤn und verfländig, zu benehmen wiſſen. 
Wohl hätte er felbft Luft, nah Ruhm und Ehre zu rin 
gen, wenn ed ihm nicht an Ginkünften fehlte, um ben 
Aufwand zu beftreiten, der damit verknüpft if. Da ihm 
ber Himmel nicht fo viel gegeben hat, fo will er fich wes 
nigftend vor Fehltritten hüten, unb mit dem dienen, mas 
er beſitzt. Diefes Lied enthält zugleich eine gefchichtliche. 
Anfpielung, aus welcher man die Zeit feiner Abfaſſung 
ungefähr beflimmen ann. Bernart fordert den Kaifer 
Friedrich, den er den Gerechten nennt, auf, feine Herr⸗ 
ſchaft befier zu handhaben: Mailand hoffe ihn mit großen 
Thaten zu überwinden und laſſe von ſich hören. „Wenig 
— fährt der Dichter‘ fort — ſchaͤtze ich feine Einficht, 
feinen Verftand und feine Weidheit, wenn er bie Stadt 
nicht in Eurzem zuͤchtigt.“ Die Mailänder haben dem Kai⸗ 
fer mehr als einmal Trotz geboten, allein das Gedicht iſt 
allem Anfchein nah im Jahr 1159 gefchrieben, wo bie 
Mailänder den kaiſerlichen Kanzler Rainald aus ihrer Stadt 
verjagten, eine Sache, welche großes Auffehen erregte, . 
Bernart zeigt fich hier ald Anhänger des Kaiferd; fein Bes 
ſchuͤtzer Raimund fland mit diefem in dem beiten Verneh⸗ 
men; fodter (1165) erklärte er fich für Friedrichs Gegen: 
Dapft Pafhalis und heirathete ein Jahr nachher des Kai⸗ 
ferd Nichte Richilde. Das Geleit ift an eine Johanna 
von Eile, eine übrigend unbekannte Tochter jenes berühms 
ten Haufes, gerichtet; dieſe, ein neuer Gegenftand für 
Bernarts Huldigungen, mußte Mb. alfo damals an bem 
Hofe des Grafen von Zouloufe aufgehalten haben; in 
Ferrara kann dad Lied nicht entflanden fein; wie hätte 
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ſich Bernart an einem guelfifch geſinnten Hofe fuir Frie⸗ 


prich erklaͤten duͤrfen? *) Waͤhrend ſeines langen Aufent⸗ 


haltes bei Raimund konnte der Dichter unmoͤglich muͤßig 


ſein, er, der nicht zu leben vermochte ohne zu ſingen. 
Diejenigen Minnelieder, welche, ohne ſich auf ſeine erſten 
Liebeshaͤndel zu beziehen, die Spuren ſeines Aufenthaltes 
in Suͤdfrankreich tragen, ſind wir befugt, dieſer Periode 
ſeines Lebens zuzuſchreiben. Einige derſelben, worin die 
Geliebte mit dem allegoriſchen Namen „Troſt“ (Conort) 
bezeichnet ift, deuten auf ein innigeö aber bald, und zwar 
durch Berläumder, unterbrochenes Verhaͤltniß; gegen lebs 
tere ereifert fich Bernart heftig. (IH, 74.) Die hieher 
gehörigen Lieder find zum Theil einem Sreunde bed Dich: 
ters, Romien zu Vienne, zugeeignet, welchen er zuweilen 
befuchte und dem er feine Schidfale mittheilt (III, 76); 
eins ift feinem Freunde Lemofin gewidmet. (II, 72.) | 
Vielleicht gehört ein für feine „Herrin von Narbonne” 
beftimmtes Gedicht in dieſe Reihe, da er auch hier über 
den unfeligen Einfluß der Kläffer fich befchwert, und mübe 
bed vergeblichen Dienſtes und der bretonifchen Hoffnung, 
welche den Heren zum Schildfnappen erniebrige, ihre endlich 
entfagt: (II, 91.) Man könnte hierbei.an die berühmte 
Bizgräfin Ermengarde von Narbonne denken, an beren 
Hof auch andere Troubadours lebten; allein mehr als eine 
keichte Muthmaßung ift und nicht verftattet. 
Berner bemerken wir einige überaus zarte Lieder, die 


an einen Zriftan gerichtet find, unter welchem männlichen 


Namen eine Freundin verfledt ifl. Hier Elagt Bernart 
9 | 


2) Dies in Bezug auf eine Gtelle bei Tiraboſchi: Storia della 
letter, ital. t. II. 360. Ediz. di Fir. 1806. 
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uͤber hochmuͤthige falſche Liebhaber, die den aufrichtigen 
und demuͤthigen, zu welchen er ſich ſelbſt rechnet, den 
Preis ſtreitig machten. Wie der Zweig dem Hauch des 
Windes folgt, eben ſo fuͤhlt er ſich geneigt, den Befehl 
feiner Feindin zu erfüllen. 2 u Siam bie anmuthigen 
Strophen: Mu 


Oft wohl ſucht fie Streit und ſchmaͤhlet 
Habert mit mir ohne Ruh, 
Und, bat fie worin gefehlet, 
Schiebt fie mir die Buße zu. 
Mit mir verfährt und fpielt fie frei, 
Mißt mir ihr eignes Unrecht bei; 
Ja ber Dieb, das ift ihm eigen, 
Haͤlt uns all für feines Gleichen. 





x) C’atressi, co’] ram si pleia 
Lai o’l vens lo vai menan, 
Soi yeu vas leis, que-m a) 
Aclis per far son coman.. 


Soven me repfa e-m plaideia, 
E-m vai ochaisos levan, 
E gand ill en ren felneia 
Vas mi versa tot lo dan: 
Gen joga de mi e desdui, 
C’ab eis lo sieu tort me conclui: 
Mas ben es vertatz, que laire 
Cuia,' tuich sion siei fraire. 


Non es’hom, qui d’ellei veia 
L’adreg cors ni’ bel semblan, 
Que diga, qu’eil’ aver deia 
Fellon cor ni mal talan: 
Mas l’aiga, que soau »’aiduj, 
Es peier, que sella que brui, 
Enjan fai, qui debonaire 
Sembla e non 0 es gaire, 
„Lo zonignols s’enbaudeia,“ Ms. 


3 *+ 
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Wer ben fchlanten Leib mag [hauen 

und der Züge Freundlichkeit, 

Wagt ihr nimmer zuzutrauen _ 

Böfen Sinn und Grauſamkeit; 
Doc Waffer, das fih facht ergießt, 
Iſt ſchlimmer, als das brauſend fließt; 

Falſchheit iſt es, gut zu ſcheinen, 

Aber es nicht fo zu meinen. 


Endlich verfannt, verftoßen, ſcheidet er auch von diefer, 
und fagt den Frauen für immer Lebewohl (II, 68): 


Geh? id) die Lerche, die mit Luft 

Die Flügel auf zur Sonne fhwingt, 

Und dann herab ſchwebt unbewußt 

Bor Wonne, bie ihre Herz durchdringt; 

Ad, welche Wehmuth faßt mid an, 

Wenn id) ein Wefen fröhlich ſeh', 

Es nimmt mid Wunder, daß mir dann 

Das Herz nicht ſchmilzt vor Sehnſuchtsweh! ' 


Ad, wie viel glaubt? ih zu verſtehn 
Bon Lieb? — und was verfteh’ id nun? 
Denn fie, bie ich nie werb’ erflehn, 
Kann ich zu lieben nimmer ruhn; 

Sie ſtahl mein Herz, mein ganzes Ich 
und fi umd alles ird'ſche Gluͤck, 

Und als aud fie mir noch entwid, 
Bleibt nichts als Sehnſucht mir zuruͤck. 


Wahr ifts, daß ich mich felbft vergaß 
Und nicht mehr zur Beftnnung kam, 
Seit fie mid in ein Spiegelglas 

Ließ fehn, das mir das Herze nahm. 
Du Spiegel, feit ih in dich ſah, 
Verzehrte mich ber Seufzer Gluth: 
Gefchieht mir drum, was einft geſchah 
Narciß bem ſchoͤnen an der Fluth. 
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Den Fraun entſag' ich ganz und gar, 
Auf fie vertrau ich nimmermehr; 
Wie ſehr ich ſtets ihr Beiſtand war, 
So bin ich es doch nun nicht mehr. 
Soll ich mich keiner Gunſt erfreun, 
Von ihr, die mir das Leben nimmt, 
So will ich alle fliehn und ſcheun, 
Denn alle find fie gleichgeſinnt.... 


Mach der Lebensnachricht blieb Bernart von Ventadour 
bei Raimund von Zouloufe bis zu deſſen im Jahre 1194 
erfolgten Zobe, und begab ſich fobann vor Schmerz über 
diefen Verluſt in das Kloſter Dalon in feinem Vaterlande 
Limoufin, wo er auch ſtarb. Wenn alle Umſtaͤnde richtig 
find, fo war er bei feinem Eintritt ind Klofter hoch be: 
jahrt; denn da er verfichert, er und Agnes hätten ſich von 
Kind auf geliebt, fo muß er zu Anfang des zweiten Jahr: 
zehends geboren fein, ba Agnes, über beren Alter wir 
feine Angaben befigen, fchon im Jahre 1148 einen er: 
wachſenen Sohn hatte. . 

Bernart fand bei den fpätern Troubadours in nicht 
geringem Anſehn; nicht felten findet man ihn angeführt 
und viele Stellen feiner Gedichte find unzähligemal, und 
jelbft von den Bellen, narhgebildet worden. Don feiner 
Kunft date er mit Sinn; er fagt in Beziehung auf bie 
ſchlechten Sänger (II, 56): 


Gar wenig taugt mir ein Geſang, 

Wo nicht der Klang von Herzen dringt, 
Und nicht von Herzen dringt der Klang, 
Wenn das nicht reine Liebe hegt: 
Weßwegen mir mein Sang gelingt, 
Denn nur auf Lieb' Hab’ ich verwandt 
Mund, Herz und Augen und Verſtand. 


78: 


Von den Liedern dieſes Troubadours haben ſich uͤber 
funfzig erhalten, von welchen einige beſtritten ſind. Einen 
Theil dieſer Lieder haben wir, ſofern dieß moͤglich war, 
mit der Geſchichte ſeines Lebens in Verbindung zu bringen 
geſucht; auch die andern, welchen wir keine Stelle darin 
anweiſen konnten, ſind großentheils zart und gemuͤthlich. 
Schoͤn und einfach zeichnet er z. B. in einer hoͤchſt gefuͤhl⸗ 
vollen Canzone den Eindruck, welchen der Abſchied von einer 
. Freundin in ihm hervorgebracht hat (III, 88): 


Oft wohl mit der Augen Thau 
Schreib’ ih Grüße, ohne Ruh, 
Die ich ihr, der holden Frau 
Und ber ſchoͤnen fende zu; 
Den® an ihren zarten Gram 
Neulich, als ich Abſchied nahm, 
Mie fie barg ihr Antlig Bar, 
Keiner Antwort mächtig war, 


Folgendes naive Minneljed fehien und aber einer voll: 
fländigen Ueberſetzung in gebundener Rede werth zu fein. 
(II, 44.) 


Cs if kein Wunder, wenn mit mie 
Kein Sänger ſich vergleihen Tann: 
Denn Liebe zieht mich mächtger an 

Und weit ergeb’ner bin ich ihr, 

Und Leib und Geift, Herz und Verſtand 
Und Muth und Kraft find ihr gefchenkt: 
&o ganz bin ich ihr zugelenkt, 

Daß mir Fein andres Ziel bekannt. 


Todt ift der Menſch, dem der Genuß 
Der Liebe nicht das Herz befeelt, 
Ein Leben, dem bie Liebe fehlt, 
Gereicht der Melt nur zum Verbruß. 


— 130 — 


Nie ſei th Gott To ſehr verhaßt, 
Daß er mir längre Zrift verleiht, 
Wenn id mit Eiche mich entzweit 
Und aller Welt nur bin zur Laſt! 


Ich liebe Sie, ber Frauen Bier, 

und hab’ es redlich ſtets gemeint; 

Mein Bufen feufzt, mein Auge weint, 
Denn ad, nur gu lieb if fie mir! 

Und ift das nit der Liche Kunſt? ' 
Sie ſchloß mid in ben Kerker ein, - 

Und nur bie Gunſt kann mid befrein, 
Doch find? ich nicht die kleinſte Gunſt. 


Schau ih Sie an, man mesbts geſchwind 
An Auge, Farb’ und Angefiht, 

Ich faffe mi) vor Schrecken nicht 

Und zittre wie das Blatt im Wind, 
Ich bin nicht wie ein Kind fo klug, 

So fehr nahm. mich bie Liebe ein; 

Wohl follte Sie auch gnädig fein. 

Dem Mann, den ſolche Liebe flug. . 


Mehr, edle Frau, verlang ich nicht, 
Als daß ihr bulbet meinen Dienſt; 
Ich werde, was aud mein Gewinnſt, 
Euch dienen mit Baffallenpflicht. 
‚Seht her, ich fich? euch zu Gebot 
Ergeben, willig, froh und treu: 
Ihr feid ja nimmer Bär noch Leu, 
Daß ihr mid) töbtet ohne Roth. — 


Gar fanft mit Tauter Süßigkeit 

Wirkt diefe Liebe auf mein Herz: 

Tags fterb’ ich Hundertmal vor Schmerz 
Und lebe auf vor Froͤhlichkeit. 

Mein Weh iſt eine füße Pein, | 
Mit ber kein frembes Gluͤck fih mißt; 


. N 
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Und wenn mein Weh ſo ſuͤß ſchon iſt, 
Wie ſuͤß muß dann mein Gluͤck erſt fein! 


O Himmel, ſchiede ſich doch aus 
Zreulich" von falſcher Buhlerei: 
Wer Argliſt übt? und Schmeichelei, 
, Dem wäh ein Horn zue Stirn heraus! 
Das Eilber und das Gold ber Welt, 
Beſaͤß iches, dafür gab? ich's Her, 
Damit es Ihr recht deutlich wär, 
Daß mein Gemuͤth ſich nicht verftellt. 


Alle Handfchriften bezeichnen Bernart von Ventabour 
als den Verfaffer eines Liedes, welches offenbar auf einem 
Kreuzzuge in dem heiligen Lande felbft gebichtet iſt. Allein 
-wir haben Gruͤnde, ihm dieß abzuſprechen. Erſtlich ges 
denkt der Verfaffer feiner Eriegerifchen Pracht und Geſchick⸗ 
lichkeit und dieß laßt fich mit der Lage und dem Stande 
Bernarts nicht vereinigen, ber nur ald Sänger, nicht als 
Krieger, unter ben Edlen erfcheinen durfte, wenn er Ehre 
davon tragen, wollte. Zweitens findet fich Feine Spur von 
dieſer Reife in der Lebensnahriht und in Bernarts uͤbri⸗ 
gen Werken.) Folgende Strophen aus biefem Liebe mö- 
gen Bernarts Lebensgeſchichte befchließen (III, 82): 

Im Mond April, wann grün ſich Ihmädt 
Der Anger und bie Gärten blühn, 


und friſch und klar die Waſſer ziehn, 
Und alle Voͤglein find beglüdt; 


% 





2)-Man fee eine Stelle in ber Hist. de ia maison d’Auvergne 
von Baluze nicht entgegen, welcher (t. I. p. 284) behauptet, Ebles 
11 fei in Palaͤſtina gewefen, wonach es wahrſcheinlich würbe , daß 
auch Bernart das heil. Land gefehen habe, - Allein ber Geſchicht⸗ 
ſchreiber verwechfelte bier Ebles U mit Ebles III, wie ex felbfl 
nachher in ſeiner Hist. de Tulles p. 146 geſtand. 
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Düfte, bie aus Bluͤthen bringen, 


Und des Voͤgleins ſuͤßes Singen, 
Das ift’s, was dann mic neu entzädk, 


Dann ſuch' ich mich mit Vorbedacht 

Zu freun der Liche Suͤßigkeit 

Durd Gaben und durch Artigkeit, 

Durch Reiterkunſt und Waffenpracht: 
Und wer darauf lenkt bie Sinne, 
Deffen freuet fi die Minne, _ 

Und giebt fi gern in feine Macht.... 


Gewiß nahm Bott Verwundrung ein, 

Als ih von meiner Freundin ſchied, 

. Und ba ich feinethalb fie mie, 

So muß er mir wohl dankbar fein: 
Denn er weiß, von ihre verlaffen 
Könnt’ ich nie mich wieber faffen, 

Er felbft mir Keinen Troſt verleihn, 


Wohlauf, Canzone, ziehe hin 
Zur Liebflen überrm Meer und fag’, 
IH daͤchte feufzend Tag für Tag, 
Wie liebreich mir ihr Wefen ſchien, 
Als fie ſprach: Ihr wollt von binnen, 
Was wird euer Lieb beginnen, 
Mein Zreund, wie koͤnnt ihr von mir ziehn? 
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Marcabrun. 
(I140 — 1185.) 


Diefen dur feine wunderliche Originalitaͤt hervorſtechen⸗ 
den Sänger hat man bis bahin ohne allen Grund in bie 
zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, d. h. in bie 
letzte Periode der Kuuſtpoeſie, geſetzt. Einige Stellen in 
feinen Gedichten hatten dieſen Irrthum veranlaßt. Er rebet 
von einem fpanifchen Kaifer, der fich gegen die Sarazenen 
rüfte, fo wie von einem franzöfifchen König Ludwig, der 
einen Aufruf zum Kreuzzug erlaffen habe; unter diefen 
Sürften verftand man Alfons X und Ludewig IX.. :) 

Allein es ift unbeftreitbar, daß Marcabrun gerade zu 
den älteften Kunfldichtern gehört. 

Die beiden kurzen Lebensnachrichten, welche fich in den 
Handfehriften vorfinden, widerfprechen fich zwar in eini- 
gen Punkten, allein in Bezug auf des Troubadours Alter 
find fie einverflanden. 

„Marcabrun — lautet die erfte derſelben — wurde 
an der Thuͤre eines reichen Mannes niedergelegt und nie- 
mals hat man erfahren, wer er war, noch woher er Fam. 
Adric von Vilar 2) ließ ihn erziehen; hierauf fland er 


1) ©, bie Hist. litt. d. Tr. — Raynouard feht ihn gleihfallg unter 
die fpäteren Dichter. Nach Noſtradamus lebte er gar um 1346. 
2) Die Familie Villar wohnte in der Gegend von Garcaffonne, 
Aldric iſt wahrſcheinlich Ubalger, ber in einer Urkunde von 1125 : 
vorlommt. &, Hist. de Lang. 1. II, Preuves. p. 434. 
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fo Tange bei einem Zroubabour, Cercamon, bis er anfing 
zu dichten, Bis dahin hatte er Panperdut geheißen, von 
jest aber führte er dem Namen Marcabrun. Damals 
wußte man noch nichts von Ganzonen: alles, was. man 
fang, waren „Verſe.“ Weit und breit war er ‚berufen und 
berühmt und wegen feiner Zunge gefürchtet: denn er war 
fo verläumbderifch, daß die Gaftellane von Guian, von de: 
nen er Böfes gefagt hatte, ihn toͤdteten.“ 

"Die Bemerkung, daß man zu Marcabrun’s Zeiten noch 
nichts von Canzonen gewußt habe, bezeichnet ihn iz 
als einen der dlteften Dichter, 

An diefe Nachricht ſchließt fi eine zweite wie ein 
berichtigender Zuſatz, worin fein Vaterland. und feine Herz 
kunft angezeigt werben. Dem zufolge war er aus Gas: 
cogne, der Sohn eines armen Weibed, Maria Bruna, und 
einer der aͤlteſten Seubatcnr, beren man ſich = innen 
koͤnne. 

Die letztere Angabe laͤßt fü ſich auch durch die Aeuße⸗ 
rungen andrer Dichter uͤber ihn, auf welche wir zuruͤck⸗ 
kommen werden, beſtaͤtigen. Peire von Auvergne, ſelbſt 
der aͤltern Dichter einer, redet von ihm als einem Zeit⸗ 
genoſſen und‘ Raimon Jordan, der um 1200 bluͤhte, 
ſieht ſchon auf ihn als einen alten Zroubabour zurüd; 
Wenden wir und endlich zu feinen eignen Liedern, fo er⸗ 
fehen wir, daß feine Dichter: Laufbahn zwifchen die Jahre 
1140 und 1185 fällt. 

Das wichtigfte derfelben iſt ein Sirventes, melches ben 
Feldzug eines fpanifchen Kaiferd gegen die Almoraviden 
betrifft. (TV, 129.) Es muß vor d. I. 1149 entflan: 
ben fein, wo Diefe Dynaftie der Sarazenen von der ber Al: 
mohaden geflürzt wurde. Wirklich lehrt und bie Geſchichte, 
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daß ſich Alfonfo VII, König von Eaftilien und Leon, der 
fih (1135) zum Katfer von Spanien aufgeworfen hatte, 
durch mehrere Feldzlige gegen die Feinde der fpanifchen 
Chriftenheit audzeichnete. Den wichtigften Derfelben unter: 
nahm er im Jahre 1447 mit Hülfe des Koͤnigs von Na⸗ 
varra und bed Grafen von Barcelona, der zugleich Ara⸗ 
gon regierte, und diefer Zug tft ed, welchen unfer Zrous 
badour im Auge hat. *) Er hatte an Alfons einen Goͤn⸗ 
ner, er lebte an feinem Hofe und hielt es für feine 
Pflicht, die Abfichten feines Herrn durch einen Aufruf an 
die franzöfifche und ſpaniſche Chriftenheit zu unterftügen. 

„Kaiſer — hebt er an — ich weiß von mir felbfl, 
wie fehr eure Vorzüge zunehmen. Ich babe nicht gefäumt 
zu kommen: denn Wonne nährt und Ruhm hebt euch, 
Anmuth halt euch frifh und froh und verfüßt eure Ver: 
Dienfte. * 2° % 
„Da der Sohn Gottes euch auffordert, ihn an Pha- 
rao's Stamme zu rächen, fo müßt ihr euch deffen freuen. 
Die Barone fündigen gegen und; fie verweigern ihre Hülfe 
und ihr Geld, doch Gott laſſe fie es nicht genießen.“ 

Die jenfeitö aber haben nachgelaffen, Spanien und 
dem heiligen Grabe zu dienen. So müßt ihr denn bie 
Arbeit übernehmen und bie Sarazenen zurldichlagen ; ihr 
müßt ihnen den Hochmuth austreiben und Gott wird euch 
beiſtehen.“ 

„Die Almoraviden werden durch den Herrſcher jenſeits 
des Paſſes 2) ermuthigt; dieſe arbeiten an einem Gewebe 





2) S. Carbdonne's Geſchichte von Africa und Spanien. Thl. Ir. ©. 
172. — Conde, Historia de los Arabes en Espana. t. II. p. 324. 


2) D. b. jenfeits ber Porenden, 


Aa 


von Zrug und Unrecht, und jeder von ihnen denkt in 
der Todesſtunde feinen. Antheil Daran wieber abzuftreifen.“ 

„Aber Schande trifft die Großen dort, welche bie 
Ruhe und Sicherheit, dad weiche Lager und ben fanften 
Schlaf lieben. Wir aber werden, wie der Aufruf vers 
Fündigt, unter Gottes Segen Ehre, Habe und Verbienft 
gewinnen, ' | 

„Bu fehr gelüftet e8 jenen Unverfchämten nad) frem> 
dem Gute und fie meinen fich durch Vorwaͤnde zu decken; ich 
aber fage ihnen, einft müflen fie, den Kopf hinten und 
die Füße voran, aus ihren Paläften wandern." 

„Faſt ſpringt Marcabrun vor Freude, wenn ber Hab: 
füchtige, der fih um der. Güter willen verfündigt hat, 
nun in den lebten Bügen liegt und taufend Mark ihm 
Beinen Pfennig helfen, fo bald der Tod ihn modern. Laßt." 

„Mit Hülfe Portugals und des Königs von Navarra, 
fofern nur Barcelona fich zu der Faiferlihen Zoledo wen- 
det, koͤnnen wir ficher das Feldgefchrei erfchallen laſſen 
und das Heidenvolk vernichten.“ 

„Waͤren die Stroͤme nicht ſo groß, ſo ſollte es den 
Almoraviden ſchlimm gehen, das koͤnnten wir ihnen ver⸗ 
ſprechen. Wollen fie aber unſre Verſtaͤrkung und Caſti⸗ 
liens Herrſcher erwarten, ſo werden wir den von Cordova 
mager machen.“ 

„Aber Frankreich, Poitou und Berry neigen ſich vor 
einem einzigen Gebieter. Er mache ſich auf und thue Gott 
Lehndienſte.“ 

„Ich weiß nicht, wozu ein n Fuͤrſt lebt, wenn er Gott 
nicht Lehndienſte thut.“ 

In Betreff der letzten Zeiten erinnere man ſich, daß 
Ludwig VII durch ſeine Verbindung mit Eleonore von 
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Poitiers einen außerordentlichen Zuwachs an Macht erhal⸗ 
ten hatte, welche nachher durch Eleonorens zweite Heirath 
an England uͤberging. 

Der Erfolg des Feldzuges war —— die Chriſten 
‚eroberten Cordova, Almeria und andere bedeutende Plaͤtze. 

Ein Gedicht, welches die Kreuzzuͤge von einer ganz 
andern Seite betrachtet, ſcheint dieſem Sirventes voran⸗ 
‚gegangen zu fein. (II, 375.) Es iſt dieß eine Romanze 
und ſchon als ſolche fehägbar, da wir nur wenige Proben 
diefer von den Troubadours vernachlaͤſſigten Gattung auf: 
weifen koͤnnen. Der Dichter felbit fpielt eine Role darin. 
Unter einem blühenden mit Singvögeln befegten Baum, 
“an dem Rand einer Quelle, bemerkt .er die Tochter des 
Burgherren, er tritt näher, um ein heitres Geſpraͤch mit 
ihr anzufnüpfen; da bricht fie in Thraͤnen und Klagen 
aus um ihren Sreund, ber, von dem Aufruf feines Königs 
(1146) bewogen, fich zum Kreuzzuge gemeldet hatte: 


Dem König Lubwig werd’ es Leib, 
Der alles aufruft weit und breit 
Und mir nichts ſchafft als Herzensangſt! 


Der Dichter felt ihr vor, wie unnuͤtz und ſchaͤdlich der 
Kummer fei, und wie Gott fie‘ dereinft wieder tröften 
koͤnne; ihre Antwort iſt die eined Liebenden Mädchens: 


„SHerr — ſprach fie drauf — das mag wohl fein, 
Daß Gott von aller Noth und Pein 
In jener Welt mich will befrein, 
Er, der den Sündern gern vergiebt: 
Doc bier büß ich den Liebflen einz 
Aud ihn muß ich der Kälte zeihn, 
Da er fo weit von bannen zieht.” 








Eine andere Romanze, welche fi mit diefer an in: 
nerem Werthe nicht vergleichen Tann, hat das Eigenthlim: 
lihe, daß fie aus zwei durch den Reim unterfchiedenen 
Theilen befteht. In dem erflen fendet der Troubadour 
nen Staar an feine Freundin, welche als fo wankelmuͤ⸗ 
thig gefchildert wird, Daß ſelbſt die Kinder von ihrer Un- 
treue fingen, und daß der gewiß von einer gütigen Fee 
begabt fein muß, dem fie ihre Liebe gewährt; der Bote 
bat den Auftrag, ihr den Dichter zu empfehlen und fie 
um eine Zufammenfunft zu bitten. In dem zweiten Theile 
richtet denn ber. Vogel feine Botichaft aus und bringt 
feinem Herrn von Seiten der Dirne die Einladung, fich 
den andern Morgen unter einer Fichte einzufinden. *) 

Marcabrun ift einer derjenigen Kunftdichter, welche das 
Weſen der höhern Poefie in den dunklen Ausdruck ſetzen; 
feine Lieder find daher dergeflalt mit Schwierigkeiten über: 
Inden, daß wir kaum den vierten Theil berfelben rein ver: 
ſtehen; doch find einzelne, frühere Lieder frei von diefer 
Manier. Zugleich iſt zu bemerken, daß er, im Wider: 
ſpruch mit dem Geifte der Hofpoefie, ald Gegner der Liebe 
und ber Frauen fich einen Namen zu machen ſuchte; da⸗ 
ber verfichert er mit Wohlgefallen, er, der Sohn ber 
Frau Maria Bruna, habe nie geliebt und fei nie ge: 
liebt worden. 2) Seine Lieder über diefen Gegenftand find 
höchft verfchroben, wie benn überhaupt Anmuth feine Gabe 


ı) Der erfte Theil fängt an: Kstornel cueill ta volgada; ber 
jweite: Ges l’estornels non s’ublida. Ma. 
2) Marcabrus, lo filhs Na Bruna, 
Fo engendratz en tal luna.... 
Que auc non amet neguna, 
Ni d’autra no fon amatz. V, 251. 
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nicht war. Die Ausfaͤlle gegen die Liebe ſind ohne Grund 
und Boden, da der Troubadour, ſtatt feinen Tadel auf 
irgend eine Weiſe zu begründen, fi) damit begnügt, Hy: 
perbein und Gleichniffe aneinander zu reihen. In aus: 
gefucht fchweren Reimen predigt er uns vor, daß Hunger, 
Sterblichkeit und Krieg nicht fo viel Unheil anflifteten, 
als Liebe vermittelft des Betrugs, und habe fie einen auf 
bie Bahre gebracht, fo werde ihr Auge noch nicht naß. 
Wenn fie nicht grabezu beiße, behauptet er weiter, fo 
lecke fie doch rauher als eine Kage; wer mit ihr in Ver⸗ 
kehr trete, der mache fich mit dem Teufel gemein und 
frage nichts darnach, ob eine fremde Ruthe ihn treffe; 
er fei fo fühllos, wie einer, ber ſich felbft fhinde, Dann 
vergleicht er fie mit einer Stute, die ihren Treiber er⸗ 
müde, mit einer Müde, nur daß fie fanfter fleche und 
daß ihre Wunden langfamer heilen; endlich mit einem Fun⸗ 
Ten, der in dem Rufe verftedt die Flamme ausbrüte und 
Holz und Halm verzehre. (V, 252.) 

Diefe Predigt über den Verfall der Liebe febt er in 
andern Liedern fort. Er wirft den Ehemännern vor, daß 
fie von den glatten Zungen der Troubadours ihre eigne - 
Schande ruhig anhörten und verfündigt ihnen böfe Früchte 
aus fehlechter Saat, der Achte Frauendienft, behauptet er, 
fei gänzlich verfallen und die Buhlerei Tomme in Ehren; 
überall, in Frankreich und in Guienne, gebe es Verbreiter 
niedriger Grundfäge, denen nur er Fein Gehör ſchenke. *) 





2), Von diefem Liebe ftehe nur ber Schluß hier: 
Tan com Marcabrus ac vida, 
Uns non ac ab lui amor 
D’aizela gen descauzida, 
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Andre Rügelieber über denfelben ober ähnliche Gegen- 
finde find wegen der freien Ausdruͤcke, deren fih Mar: 
cabrun bedient, nicht wohl zu überfeßen. Anftändig ge: 
halten ift dagegen ein Lied über das Wefen der Höflich- 
feit, worin gezeigt wird, daß ſich nur derjenige der Höf- 
lichkeit ruͤhmen koͤnne, der Maß zu halten verſtehe: wer 
aber alles hoͤren wolle und nach allem haſche, der ſei der 
Höflichen keiner. Am Schluſſe ſetzt er ſich vor, fein Lieb 
an Zaufre Rubel (einen befreundeten Kunftgenoffen) zu 
fenden, damit die Franzofen e8 vernähmen und ihr Herz 
daran erquickten. (TU, 373.) 

Seine Schmähgedichte auf die Liebe und die Frauen 
blieben nicht unberuͤckſichtigt; Peire von Auvergne erklaͤrte 
ſich [harf gegen ihn. Nachdem er dem „Sohne einer nie: 
drigen Greatur” vorgeworfen, daß er durch ſchnoͤde Decla⸗ 
mationen bie Freude der Welt flöre, nennt er Marca⸗ 
brun mit Namen und bemerft, wer die Herkunft beffel- 
ben nicht kenne, der müffe ihn für einen Narren hal—⸗ 
ten. Der Dichter feheint alfo die Meinung ausdruͤcken 
zu wollen, daß der Sohn einer Dirne nicht anderd als 
Schlecht von Liebe reden koͤnne. (V, 122.) Ein andrer 
Sänger, der Vizgraf Raimon Jordan von St. Antonin 
befchwert fi uͤber die alten Troubadours, daß fie 
durch Öffentliche Verlaͤumdungen der Liebe fo viel Uns 
heil angerichtet hätten; auch Marcabrun habe auf Liebe ge: 
fhimpft, wie ein. Prediger in der Kirche auf die Ungläus 


\ 





Que son malvais donador, 

Mesclador d’avol doctrina 

Per Fransa e per Guiana. 
„Per Paura ffeida.“ Mu. 
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bigen: es bringe aber wenig Ehre, das herabzufegen, wos 
von die Kinder ihren Urſprung leiteten. (V, 379.) 

Marcabrun bekannte ſich übrigens für feine Perfon 
‚zu ganz andern Grundfägen, ald welche er empfahl. Er 
felbft Tegt fein moralifches Glaubensbekenntniß mit einer 
Kecheit ab, die etwas Merkwuͤrdiges hat. Wir theilen 
es daher, foweit der Anftand es erlaubt, vollſtaͤndig mit. 

- „Gelobt fei Gott und St. Andread, daß niemand, 
fo viel ich merke, gefcheidter iſt ald ich, Doch mache ich 
keinen Lärm Davon; warum, das will ich euch fagen.“ 

„Es ſteht haͤßlich genug, fich in einen Streit einzulafs 
. fen und die Thüre nicht finden zu Finnen, und es iſt nicht 
‚gut, einen Wortwechfel zu beginnen und ihn nicht gluclich 
durchzuführen." 

Sch bin fo vol Lift und Klugheit, daß ich mich nicht 
leicht foppen laſſe. Ich verzehre das Brot des Narren 
warm und weich und laſſe das meinige erkalten.“ 

„So lange das Brot des Narren dauert, verſichre ich 
ihn meiner Freundſchaft, ſobald es ihm aber ausgeht, 
ſpotte ich ſein und mache ihn nach dem meinigen luͤſtern.“ 

„Im Spiele bin ich gewandt; nur ein Narr ſtellt ſich 
naͤrriſch, ein Kluger fieht ſich vor, wenn es zum Theilen 
kommt: denn doppelt verruͤckt und unfinnig wäre es, ſich 
von Narren zum Narren halten zu laſſen.“ 

„Niemand verſteht ſich beſſer auf das Ringen nach 
bretoniſcher Art, auf das Pruͤgeln oder Fechten; ich erreiche 
jeden und ſchirme mich zugleich; niemand aber kann ſich 
vor meinen Streichen decken.“ 

„In fremdem Gehoͤlze jage ich, wann ich will; mein 
Gut aber liegt ſo ſicher, daß keiner, als ich, es genießen 

kann; es iſt ſo wohl verwahrt, daß mir niemand hineinbricht.“ 


u 


„Ich bin fo voller Spitzfindigkeiten und Vorwaͤnde, 
daß ich nur zu wählen brauche, Bald bringe ich Feuer, 


bald Waſſer, womit ich bie Slamme wieber zu Iöfchen 


weiß." ei 
„Seber huͤte ſich vor mir: benn mit diefen Künften 
denke ich zu leben und zu flerben. Ich bin der Vogel, 
der feine Jungen dem Staar zu füttern giebt." =) 

Ueber des Troubadours weitere Schidfale erfahren wir 
aus feinem eignen Munde wenig, wiewohl wir gegen vier 
zig Lieber von ihm befißen. In einem Sirventes ruͤhmt 
er den Grafen von Poitierd und empfiehlt fich dem Schuge 
Alfonfo’s, welcher Avignon, Provence und Beaucaite beffer 
in feine Gewalt befommen habe, als fein Vater dad Tou⸗ 
Ionfanifche. Der erſtere ift ohne Zweifel der englifche 
Richard und der letztere Alfons II von Aragon, der feit 
1167 Provence beherrfchtez fein Vater Raimund Beren⸗ 
gar IV, Graf von Barcelona, hatte einen unnügen Krieg 
mit dem Grafen von Zouloufe geführt. Beide, Richard 
und Alfons, werben in der Zolge ald große Gönner der 
Hofpoefie noch häufig von den Troubadours erwähnt werben. 

Eine Stele in biefem Gedichte macht es mehr als 
wahrſcheinlich, daß Marcabrun ein ziemlich hohes Alter 
erreichte. Wenn er hier naͤmlich zuͤrnt, daß ein Knabe 
um feines Reichthumes willen Kaiſer fei, ?) fo wuͤßten 
wir nicht, wen er anderd gemeint haben koͤnnte, als den 
byzantinifchen Alexius II, welcher 1180 in feinem. breis 
zehnten Jahre ben Thron beftieg. 

4 * 





- 2) Die drei erſten Strophen V. 255, bie übrigen handſchriftlich. 
2) Quan pex aver es un gartz emperaire. IV. 304. 


Zafte Rudel, Prinz von Blaya. 
(1140 — 1170.) 
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| Dr Hauptpunkt in dem Leben dieſes Sängers befteht 
in einer abentheuerlichen Liebeöbegebenheit, mit welcher fich 
in der Gefchichte der Troubadours nur ‚die des Guillem von 
Gabeftairig vergleichen laͤßt. Wir finden darin einen ſchoͤ⸗ 
nen Beitrag zur Charakteriſtik jenes merkwürdigen Zeitab: 
fchnittes, der die Bluͤthe des Mittelalters ausmacht, und 
bedauern um fo mehr, daß fich die Altere Nachricht über 
ZJaufre's Leben mit Bernachläffigung der Nebenumftände | 
und Zeitangaben nur auf die Hauptfache beſchraͤnkt. Noſtra⸗ 
damus giebt ein vollſtaͤndigeres Gemaͤlde, allein nirgends 
iſt ihm weniger zu trauen, als in Geſchichten, welche die 
Phantaſie anregen. Wir wollen daher das Ereigniß nicht 
aus jener abgeleiteten und getruͤbten Quelle, ſondern aus 
der urſpruͤnglichen der alten Nachricht ſchoͤpfen. Sie lautet 
folgendermaßen: 
„daufre Rubel von Blaya war ein ſehr edler Mann, 
Prinz von Blayaz er verliebte ſich in die Gräfin von Tri⸗ 
polis, ohne fie je gefehen zu haben, in’ Betracht ihrer 
großen Guͤte und Freundlichkeit, die er von den aus An⸗ 
tiochia kommenden Pilgern hatte preifen hören. Nun dichtete 
er viele fehöne Lieder auf fie mit fchönen Weifen. und in 
kurzen *) Derfen. Aus Verlangen, fie zu fehen, nahm 


2) Wahrſqheialich bie Bebeutung von paubren. 
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er endlich das Kreuz und begab fih auf die See. Da 
überfiel ihn in dem Schiff eine fchwere Krankheit... fo daß 
feine Reifegefährten ihn fie todt hielten; indeffen: brach: 
ten fie ihn nach Zripolis in eine ‚Herberge. Dan bes 
nachrichtigte. bie Gräfin davon, und fie begab ſich zu ihm 
an fein Bett und: nahm ihn in. ihre Arme. Er aber 
merkte, daß es bie Gräfin war, und kan wieber zur Bes 
finnung, und pries und dankte Gott, daß er ihm .da8: Les 


ben gefriftet, bis er fie geſehen. Dergeflalt flarb .er in 


den Armen der Gräfin, und fie ließ ihn in dem Tempelhauſe 

zu Zripolis ehrenvoll beftatten, und ans Schmerz über 

- feinen Tod begab ‘fie Pr noch Rn Tag in das 
Klofter. 

Das Abenthenerliche. dieſer Geſchichte liegt nicht i in be 
Pilgerfahrt des Sängers, nicht in ber ſchmerzlichen Wonne 
feiner le&ten Athemzüge, noch in dem melandolifchen Bei - 
ſchluſſe der Gräfin, den Schleier zu nehmen, fonbern in 
ber phantaftifchen Entftehung einer fo ernfllich gemeinten 
Biebe. . Allein diefer Umftand tritt der Wahrfcheinlichkeit 
diefes Vorfalls nicht in den Weg: eine blos durch das 
Gerücht entzuͤndete Liebe: entfpricht der ſchwaͤrmeriſchen 
Denkungsart jener Zeit vollfommen, :und iſt auch fonfl 
bei den Troubadours nichts Unerhörtes, Jaufte's Ge⸗ 
dichte wiberfprechen der obigen Erzählung. an einer Stelle, 
fondern beflätigen fie im Einzelnen. Der Dichter fagt, 
er liebe, was er nie fehen werde noch geſehen habe, und 
erklaͤrt ſeinen Entſchluß, die Geliebte als Pilger in dem 
Reiche der Sarazenen aufzuſuchen. Ferner kommen einige 
alte Zeugniſſe uͤher ihn in Erwägung, die ſeines roman⸗ 
tiſchen Todes erwaͤhnen. Wir berufen uns hier nicht 
auf Petrarca's ALeußerung in dem Triumph der Liebe, 


daß Jaufre Rudel Segel und Ruder gebracht habe, um 
feinen Tod zu fuchen, da dieſe für eine zweihundert Sahre 
ältere Begebenheit. nicht von befondrem Gewicht fein kann, 
fondern auf weit nähere Zeugniffe der Troubadours. In 
einem Gedichte von unbekanntem Berfaffer wird geſagt: 
„Der Vizgraf Zaufre Nudel, ald er, um feine Dame zu 
befuchen,, dad Meer befuhr, flarb freiwillig fr fie.” =) 
Sodann erwähnt Noſtradamus einer Zenzone, worin Saufre 
Nudel neben dem fabelhaften Andrieus von Frankreich, 
der aus Liebe ftarb, angeführt wird; dieſe Zenypar bat 
fich .fpäter gefunden. 2) 

Sind wir nun fo weit ficher über die Wahrheit bes 
Vorfalls, fo können wir ferner nach den Perfonen fragen, 
welche eine Rolle‘ darin fpielen, und in diefer Hinficht 
fehen wir und durch frühere Unterfuchungen bedeutend un⸗ 
terſtuͤtzt. ) 

Was zuerſt ben Prinzen Jaufre Rudel betrifft, fo zahlt die 
Geſchichte mehrere Perſonen dieſes Namens auf. Jaufre 

(Jofred) Graf von Angouleme (geſt. 1048) hinterließ 
fuͤnf Soͤhne, von welchen Jaufre Rudelli die Herrſchaft 
Blaya (in Saintonge am Ufer der Garonne) erhielt. Die⸗ 
ſer kann indeſſen der fragliche Troubadour nicht geweſen 
ſein, da die Grafſchaft Tripolis, wo die Geliebte wohnte, 

erſt im Jahre 1109, und der Tempelorden, in deſſen 





2) Diefe Stelle nad) ber Hist. litt. d. Tr. I. 89. 


2) Es ift die Tenzone zwiſchen Guiraut und Peironnet. Raynouarb 
hat Bruchſtuͤcke mitgetheilt V. 290. II. XCII., unter welchen ſich 
. "aber die von Noſtradamus bemerkte Stelle nicht findet. 


| s) Von Koncemagne und Paulmy, welche in Millots Bud und 
Papons Hist. de Pror. t. II. p. 444 ûbergangen ſind. 


Haufe der Held der Gefchichte beftattet fein fol, 1118 
errichtet ward — er müßte denn dad‘ Abentheuer als 
Greis beftanden haben. Diefer Zaufre Rubel flarb ohne 
Nachkommen und feine Herrfchaft wurde der Graffchaft An- 
gouleme wieder einverleibt, im ber Zolge aber nochmals 
davon getrennt; denn es findet fich wieder ein Gerhard. 
von Blaya, Vater eined andern Jaufre Rudelli, auch 
bat fich ein Seleitöbrief von 1231 mit der Unterfchrift 
des letztern erhalten. *) Allein auch biefer kann unfer 
Sänger nicht gewefen fein: denn die Graffchaft Tripolis 
beftand nur bis zum Jahre 1200, wo fie mit Antiochien 
vereinigt ward: die Gefchichte muß ſich alfo zwiſchen 
1118 und bem Ende bed Jahrhunderts zugetragen haben. 

Unter diefen Umftänden find wir in Rüdficht der pro: 
venzalifhen Lebensnachricht genöthigt und berechtigt, einen. 
britten Jaufre Rubel aus dem Haufe Angouleme anzu⸗ 
nehmen. Das Schweigen der Gefchichte über das Dafein 
einer Perfon in den untergeorbneten Verhältniffen eines 
Heren von Blaya kann nicht für verneinend genommen 
werben. Auch haben wir in dem Leben Marcabrun’s ges 
feben, daß diefer ihn als Zeitgenofien kannte. 

Ueber die Gräfin von Tripolis ift folgendes zu bemer: 
Ten. An Perfonen diefes Namens, Gattinnen und Toͤch⸗ 
tern der Grafen von Zripolis, fehlt ed nicht; allein bie. 
Gefhichte weiß von Feiner, die den Schleier genommen. 
In diefer Ungewißheit wirft man ben Blid auf Melifende, 
Tochter des Grafen Raimund I, als diejenige, welche ei: 
nige nicht unwichtige Umftände zur Heldin diefer Gefchichte 
erheben dürften. Sie war mit bem griechifchen Kaifer 


8 





2) &, Gallia christiane, t. I. Pr. p. 289. 
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Manuel Comnenus verlobt, doch nicht vermaͤhlt worden, 
da der Kaiſer zuruͤcktrat, wofuͤr ſich der beleidigte Bruder 
durch einen Einfall in das kaiſerliche Gebiet zu raͤchen 


ſuchte (1162). Dieſer Schimpf, welchen die Graͤfin von 


dem treulofen Griechen erlitt, konnte fie, wie dieß zu ge⸗ 
ſchehen pflegte, zu dem Entſchluſſe beſtimmen, der Eitel- 
keit der Welt zu entfagen und frommen Werken zu ke 
ben, =) und fo Eonnte ſich ber Ruf von ihrer Tugend, 
erhöht durch das erlittene Unrecht, durch den Mund ber 
Pilger bis nach Europa verbreiten. Dieß angenommen 
müßte ſich die Gefchichte gegen d. 3. 1170 zugetragen 
haben. 2) . 

Nach diefer Erörterung über die Perfon Jaufre Rudels 
und der Graͤfin von Tripolis wenden wir uns zu den gerin⸗ 
gen doch nicht unwichtigen, Reſten feiner Liederſammlung. 

Fünf Gedichte beziehen ſich auf frühere Liebesaben⸗ 
theuer. In einem berfelben bekennt der Dichter, daß er, 
fein Herz einer fern wohnenden Edelfrau gewidmet. (III, 94.) \ 
Gr verwirft Wiefen und Gärten, Bäume und "Blumen, 
dad Singen und Zwitfchern der Vögel in der fihönen 
Jahreszeit; feine Seele iſt verftimmt, und nım die Freuden 
der Liebe könnten fie heilen. Er gönnt den Hirten ihre 
Pfeifen, den Kindern ihr Spielzeug, und. wünfcht.fich eine 
Liebe, deren er froh werben inne; bie Bewußte ift zu 





2) Wilhelm von Tyrus, Hist. etc. lib. XVII, c. 31. nennt fie nur 
bonae indelis adolescentulam. 


2) In ber Hist. de Lang, t. II. p. 460 wirb die Wittwe Stat: 
munds II für bie Heldin ber Gefchichte erkiärt, zu welcher Mej⸗ 
nung fi Die Hist. litt. de la France t. XIV. p. 562 hinneigt.. 
Auf diefe Weife müßte fi die Sache um 1200 en Baben: 
bieß en aber zu ſpaͤt fein. 


——— 


® 


fireng, dad Schloß. und die Burg, wo fie mit ihrem Gat: 
ten wohnt, zu entlegen; doch wenn fie ihm ihre Gunſt 
länger: verweigern follte, fo bliebe ihm nichts übrig, als 
der Tod. Ihre Nachbarn find gluͤcklich zu ſchaͤtzen, fie 
fiehen den Großen bes Reiches gleich; ihre niebrigfien 
Diener find artig und geſittet. Zuweilen eilt feine Sehn⸗ 
fucht bei Racht, wie am hellen Zage, zu der Einzigen 
und kehrt fpdt zurüd, um ihm zu fagen: „Freund, Eifer- 
füchtige haben dir folch einen Hader erregt, daß wir "iawe: 
lich fo bald wieder froh werben duͤrfen.“ 
Dieſelbe Sehnſucht nach dieſer Liebe „in fernem vande⸗ 
waltet in einem zweiten Liede, worin die Freundin die 
ſchoͤnſte aller Chriſtinnen, Juͤdinnen und — ge⸗ 
nannt wird. Der Schluß lautet: 


Ohne — Schreiben 
Send’ ih im Geſang das Lieb 
In romaniſch Elarer Sprache 

An Herrn Uc Brum duch Zilhols 
Und die Ehriſtenheit befenne, 
Daß fie froͤhlich macht Vienne 
Und Poiton zufammt Guienne, *) 


In einem andern Liebe erklärt er die Erfüllung feiner 
Wünfche und preift fich glüdlich ,. die ſchwere Liebesprobe 
überftanden zu haben, die den Leidenben felbit im Schlum⸗ 
mer erfihrede; er banft denen, die ihm mit gutem Rathe 





2) Man pflegt dieß Gedicht auf bie Liebe zut Gräfin von Tripolis 
zu beziehen, wofür kein Grund vorliegt, Im Gegentheil zeigt 
ber, Bers: Tro venga’l vontre reelam, wonach Jaufre ben Ruf 
feines Dame erwartet, ein bereits angelnäpftes. Lisbetwerftändniß, 
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beigeſtanden. Die letzte Strophe erwaͤhnt eines tragico⸗ 
miſchen doch raͤthſelhaften Abentheuers, das dem Trouba⸗ 
dour begegnet war. „Beſſer liege ih — ſagt er — in 
den Kleidern, ald ausgezogen unter der Dede: zum Zeu⸗ 
gen kann ich die Nacht anführen, wo man mich überfiel.. 
Stets wird mir das Herz darüber bluten: fie entfernten 
fih mit ſolchem Gelächter, daß ich noch ſeufze und bebe.“ 
(IE 95). 

Aber nicht blos Liebeshaͤndel befchäftigten Jaufre's 
Herz. Der Ruf zu den Kreuzzügen war von neuem etz. 
ſchollen; wie hätte er, auf dem der Nittergeift des zwölf: 
ten Jahrhunderts ruhte, zuruͤckbleiben follen? Wenigftens 
- verfündigt er feinen Entſchluß in einem freubigen Liebe, 
welches poetiſch alfo anhebt: „Wenn die Nachtigall im 
Gebüfch Liebe giebt und nirımt und ihren Gefang fröh: 
lich regt und ihr Liebchen oͤfters anblickt, wenn die Bäche 
Far find, die Wiefen freundlich, dann füllt fich mein Herz 
durch dad neue Leben mit großer Wonne.“ Nach einer 
feurigen Lobpreifung feiner Herrin nimmt er Abfchied von 
ihre, deren Liebe er ficher ift und erklärt alle, die wohl: 
behaglich daheim bleiben und Gott nad Bethlehem nicht 
folgen wollen, für unwuͤrdig und des ewigen Heils ver: 
luſtig: nur in dem Dienft des Herrn mache man die 
achte Schule. 2) Wir koͤnnen mit Grund annehmen, daß 





2 ) Nur Anfang und Ende bes Liebes mögen hier fliehen. Die letzte 
Strophe, welche eine yür Jaufre's Leben wichtige Notiz enthält, 
fehlt in mehreren Hanbſchriften und iſt vielleicht defwegen von 
ben Literatoren überfehen worden; man findet fie in 7698. 


Quand lo rossignols el foillos 
%.:  : Dona.diamar o-n quiar e-n.pren, . 


x 


Jaufre Rudel damals von den Predigten bes heil, Bern- 
hard begeiftert dem Kreuzzuge Ludwigs VII(1147) folgte, 
da Marcabrım in ber ſchon bemerkten Stelle den Wunſch 
Gußert, unferm Dichter und den Rranzofen ein Lied über 
das Meer zu fenden. Saufre ift alſo zweimal im gelobten 
Lande gewefen. 

Zwei Lieber haben offenbar jene phantaſtiſche eiche 
zu der Gräfin von Tripolis zum Gegenflande, (I. 97 
und 101.) In dem einen bekennt er feine Keidenfchaft 
für Eine, die er vieleicht nie fehen wird, nie mit Augen 
gefehen hat, bie weder aufrichtig noch falfch gegen ihn 
gewefen und vieleicht nie fein wird. Nur in dem Schweis 
gen der Nacht wandelt fein Geift geradbes Weges zu ber 
Schönen; doch der Morgen enttäufcht den Erwachten auf 





E-n mou son chan jäuzen joion 

E remira sa par soven, 

E ill riu son clar e ill prat son gen, 
Pe’l novel deport, que reigna, 

M’en ven al cor grans jois jazer.... 


Amors, alegres part de von 
Per so quar vau mo miells queren, 
E sui d’aitan aventuros, 
Quw’encar n’aurai mon cor jaugen, 
La merce de mon kan guiren, 
Que-m vol e m’apella e-m deigus 
E m’a tornat en bon esper. 
(} 


E qui sai rema deleitos 

E dieu no sec en Belleen, 

No sai, com jamais sia proß 

Ni com ja venh?’ a guerimen. 

Qwieu sai e.cre mon encien, ' 
Que cel, eul Jhesus enseigne, - 

Segur’ escola pot tener.. Ma 
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eine ſchmerzliche Weiſe. Dieß Lied hat Vocalreime und 
ein Echo; Jaufre ſelbſt nennt es gelungen. Der Schluß 
enthaͤlt noch einige beſondre Umſtaͤnde. Der Troubadour 
ſendet ſeinen Spielmann im Geiſte uͤber den Iliſtrom, wel⸗ 
ches von Blaya aus den Weg nach Marſeille, wo man 
ſich nach Palaͤſtina einſchiffte, andeuten koͤnnte: 


Fleug, Bote, übern Strom II, 

Denn bald bin ich ihr felber nah, 

Und ‚darf ich bei ihr Haufen, ob, 

So woll'n wir koſen, ich und ſie! 
Mein Pathenſegen ſchlecht gedieh, 

Benn mich bie Liebe töbtet — ja, a, a. 


Schließlich fagt er, went man fein Lieb in Quercy ver: 
nehme, fo werde der Graf von Zouloufe e& wohl ver- 
flehen. Diefer wäre alfo.. Raimund V, der ſich zuweilen 
in feiner Provinz Quercy aufhielt und als Verwandter der 
Prinzeſſin von Tripolis von den Abſichten des Dichters un⸗ 
terrichtet ſein mochte. 

Endlich kann er den Zeitpunkt nicht mehr erwarten, 
wo ihre ſchoͤnen Augen des Pilgers Stab und Taſche er⸗ 
blicken werden. Welch eine Wonne erwartet er von dem 
BERNER wo er fie um Herberge Heben: wird: 

Welch Gluͤck, wenn ih fe e eeinfigng | 

Darf bitten um ein Obdach fern, 

und, ad), vielleicht herbergt fie mih | ik 

Zu Haufe, komm’ ich auch von fern. 
Da giebt’8 ein Koſen gar vertraut, 
Wenn ferne Lieb? mit ſuͤßem Baut 
Und füßen Scherzew fteht am ‚Ziel. -- 


— 


Wohl frew ich mich ber Eiche nie, 
Entgeht mir biefe Liebe fern. 
Weiß nichts, fo ſchoͤn und Hold wie Sie, 
In keiner Gegend nah und fern: 
So hoch iſt ſie und ohne Gleich, 
Ich wolle im Sarazenenreich 

Gefangner ſein, wenn's ihr gefiel! 





— N 


Rambaut III, Graf von Orange, 


(vg. 1150 — 1173.) 


Sn ber Markgrafihaft Provence auf dem linken Rhone⸗ 
ufer lag in einer herrlichen Gegend die Beine Grafichaft 
Drange, welche nachmals einem Zweige des Haufes Naſſau 
den Namen gegeben. Das Laͤndchen war abhängig von 
der Lehnherrfchaft der Grafen von Zouloufe als Marfgras 
fen von Provence und erkannte zugleith Die Dberhobeit der 
beutfchen Kaifer ald Könige von Arles. Zür den Stifter 
der Graffchaft wird Wilhelm der Heilige ausgegeben, wel- 
cher mehr der Poefie ald der Gefchichte angehört. Graf 
Rambaut II folgte dem berühmten Raimund von St. Gilles 
nah Palaͤſtina und flarb dafelbf. Seine Tochter und 
Erbin Tiburge vermählte fih mit Wilhelm, Herrn von 
Omelas aus dem Haufe Montpellier, und hatte zwei Söhne 
von ihm, Wilhelm II und Rambaut IH, die fih im I. 
1150 in die Graffchaft theilten. Legtrer ift unfer Zrou- 
badourz er verfaufchte den Namen feined Vaters Omelas 
mit dem von Orange und wählte ſich zu feinem Wohnort 
das Städtchen Courtefon, eine gute Stunde füdlih von 
Orange. *) | | | 

Aus feinem Leben wiffen wir nichts Bedeutendes, auch 
feine Lieber verrathen nichts dergleichen; fie erheben fi 





%) &, Hist. de Languedoc. £. II. p. 477. 
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nicht uͤber die Sphaͤre der Liebe oder des Frauendienſtes. 
Wie Marcabrun betrat er den Weg der überkünftlichen 
Manier, in welcher er aber doch von den Späteren noch 
weit übertroffen wurde. Wir rechnen den Refraͤnreim, 
wie man das an berfelben Stelle jeder Strophe wieber- 
hohlte Reimwort nennen Zönnte, nicht hieher, da dieſem 
Spiel noch ein Sinn zu Grunde liegt; wohl aber ben 
fhweren Reim; bie ‚übertriebene Wiederhohlung eines ges 
wiffen Wortes und die Härte des Ausdrucks. In Bezug 
auf dieſe Künfte rühmt fi der Troubadour feiner poetiz 
hen Meifterfchaft in mehr ald einer Stelle, „Seit Adam 
vom Apfel aß — fagt er einmal — gab es keinen Did: 
ter, wie fehr er auch fehreien mag, deſſen Kunfl gegen 
die meine eine Ruͤbe werth waͤre.“ (V. 408.) Daher 
iſt ſeine Poeſie auch dem Inhalte nach nichts Beſſeres als 
eine Uebung des Witzes ohne Wahrheit der Empfindung, 
und es fehlt nicht an geſuchten Gedanken in der Art des 
folgenden: „Das Laͤcheln meiner Freundin macht mich froͤh⸗ 
licher, als wenn mich vierhundert Engel anlachten, um 
mich zu beſeligen. Soviel Freude habe ich, daß ich tau⸗ 
ſend Betruͤbte damit bereichern koͤnnte und alle meine Ver- 
wandten könnten ohne Nahrung blos von meiner Freude 
leben.“ (IT, 16.) Gleichwohl ift Rambaut nicht ohne Tas 
Ient, allein von dem Scheine einer falfchen Manier verblens 
det folgt er nur zu felten feinem beſſern Genius. Leid und 
Freude über Verfchmähung und Erhörung, dazu etwas 
Galle gegen die Kläffer, machen ben Inhalt feiner Liebes⸗ 
gedichte aus. Auch er befingt feine Freundinnen unter alles 
gorifchen Namen; eine berfelben, eine Unerbittliche, nennt 
er feinen Zeufel (mon Diable; IH. 19). In einem Lob⸗ 


— 
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gedicht auf bie Einzige ſagt er nicht ohne Zierlichkeit (V, 
406): Ä 


Gott nahm Himmelreich und Blig 
Fuͤr ſich ſelber in Beſitz, 

und es iſt ein wahres Wort, 
Daß er dieſe Welt in Frieden 
Meiner Freundin hat beſchieden: 
Was ſie will, das muß geſchehn, 
Alles ihr zu Dienſte ſtehn. 


Nicht gewoͤhnlicher Art iſt ſein Liebeshandel mit der Graͤ⸗ 
fin von Die, Beatrix, Gattin des Grafen Wilhelm aus 
dem Hauſe Poitiers. Sie war Dichterin und hat uns in 
ihren Liedern an den Grafen von Orange die verborgenſten 
Faͤden ihres Herzens offenbart. Vergleichen wir dieſe Lie⸗ 
der mit den hiehergehoͤrigen des Troubadours, welche mit 
dem allegoriſchen Namen Spielmann (Joglar) bezeichnet 
find, fo gewinnen wir die Ueberzeugung, daß die Artig⸗ 
keiten bed Ritters eine ernflliche Leidenſchaft in der Graͤfin 
angefacht hatten, welche erſterer nicht in dieſem Maße zu 
erwiedern geneigt war. Der Dichter ſelbſt hat dieſen Con⸗ 
traſt in einem Zwiegeſpraͤche zwiſchen ihm und der Graͤfin 
recht charakteriſtiſch dargeſtellt. Der Anfang lautet (II, 
188 ): 


Freund, für euch werd’ ich verzehrt 
Nur von Pein und Gehnfuchtswunden, 
Und von dem, was mic, beſchwert, 
Scheinet ihr mir nichts zu fühlen: 
Wie mögt ihr ben Freund noch fpielen, 
Da ihe mid Teiden laßt allein, 
Denn ungleih theilten wir die Pein. 
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Herrin, hat bie Lieb’ einmal 
Zwei Verliebte treu verbunden, 
Pflegen beide Luft und Qual 
Ihrer Weife nad) zu tragen; 
‚und id, kann im Ernfte fagen, 
Daß ich ber Liebe bittern Gram _ 
Allein auf meine Seele nahm, 


Allein das liebende Weib ift nicht fo leicht zu überreden, 
wie geſchickt auch ihr Ritter jeben Vorwurf von fich ab: 
zumehren fucht. Auf feine Verficherung, er meide fie um 
ber Berläumber‘ willen, verfegt fie ganz naiv, fie danke 
ihm bie Vorſicht nicht, womit er fie behandle; wenn er 
für ihren Ruf mehr Serge trage, als fie felbft für nöthig 
achte, fo fei er in der That gewifienhafter als ein Hospiz 
taliter. Indeſſen läßt fie fi endlich durch — 
Verſicherungen ſeiner Treue beruhigen. | 

Die überfließende Zärtlichkeit der Gräfin (eiche ſich 
unumwunden in einer Canzone derſelben aus, die das Herz 
des ſproͤden Geliebten zu erweichen beſtimmt war. (III, 22.) 

„Ich muß von etwas ſingen, was ich gern vermeiden 
wuͤrde: ſo ſehr quaͤle ich mich um den, deſſen Freundin 
ich bin, denn ich liebe ihn mehr als alles auf der Welt. 
Allein bei ihm frommt mir weder Huld noch Guͤte, we⸗ 
der Schoͤnheit, Verdienſt noch Verſtand: denn ich ſehe mich 
nun ſo betrogen und verrathen, als hätte ich einen Fehl⸗ 
tritt gegen ihn begangen.“ | 

„Allein ich tröfte mich damit,. daß tch in meinem Bes 
nehmen nie gegem euch, Geliebter, gefehlt habe; vielmehe 
liebe ich euch mehr, als Seguin Balenfa, ja es freut mich, 
daß ich end an Liebe übertreffe, denn ihr, mein Gelieb⸗ 
ter, ſeid mehr werth ala ale Doch —— euch ſtolz 
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gegen mich in Worten und Mienen, und feib gegen alle 
andre doch fo herablaffend. ” 


„Wohl muß ich mich wundern, Geliebter, und betrü- 
ben, daß ihr euch flolz gegen mich benehmt. Es iſt nicht. 
recht, daß eine andre Dame mir euch entwendet, wie fie 
euch auch behandeln und aufnehmen mag. Erinnert euch 
doch, von welcher. Art der Anfang unfrer Liebe war! 
Gott, unfer Herr, laſſe mich nicht ſchuld fein an ber Tren⸗ 
nung!” 


„Der große Edelmuth, der.in eurem Herzen "wohnt, 
und die hohen Vorzüge, die ihr befigt, haben mich einge⸗ 
nommen; auch giebt es Feine Dame nah und fern, bie, 
wenn fie lieben will, fi euch nicht wibmen möchte. 
Aber ihr, Geliebter, ſeid fo einfichtig, daß ihr bie treufte 
der Srauen leicht erkennen ich erinnert euch dabei auch 
unfrer Verträge.” 


„Empfehlen follten mid meine Vorzüge und mein 
Stand, meine Schönheit und mehr noch mein treues Herz; 
darum fende ich euch diefe Ganzone, bie mir als Bote 
dienen möge, Ich will wiffen, mein lieber holder Freund, 
warum ihr fo hart und herzlos gegen mich ſeid; ; ich weiß 
nicht; ift es Stolz ober böfer Wille?“ 


„Aber auch das möge euch der Bote fügen, daß zu viel 
Stolz oft Schaden bringt. " 


In einem andern Liede (II.26) beweint bie Gräfin 
endlich den Verluſt ihres Ritters, doch mißt fie der Ver⸗ 
ftellung, mit ber fie ihre übermäßige Liebe verhüllt habe, 
alle Schuld bei. Sie wünfcht den Ritter, den fie heißer 
liebt, ald Floris feine Blancaflor, eines Abends in ihren 
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Armen zu halten, nachdem er fein Wort gegeben, fich 
ganz in ihren Willen zu fügen. *) 
Ein didactifches Lied des Troubadours ift bemerken: 


werth; hier giebt er Liebeöregeln, Die benen der Romantik 
ſtracks zuwiderlaufen. P. O. 49.) 


„Wollt ihr Frauen gewinnen — ſagt er hier — ſo | 


müßt ihe, wenn. fie .euch ſchnoͤd begegnen, wo ihr Freund⸗ 
lichkeit erwarten Eönntet, mit Drohungen antworten. Erz 
wiebern fie euch: noch unartiger, fo gebt ihnen die Fauſt 
auf die Naſe; find fie geaufam, fo feid noch graufamer, 
mit Härte werdet ihr Frieden erringen.” 

„Selbft die beften laſſen fich gewinnen; bei ihnen müßt 
ihre euch auf Verläumdung, fehlechten Gefang und Prables 
zeien legen; ihr müßt den gemeinften Weibern Ehre erfeis 
gen, fie. den andern gleich ftellen, auf eure Käufer aber 
acht geben, daß fie weder Schiffe noch Kirchen fcheinen.“ 

„Damit werdet ihr zum Ziele kommen. Ich indeffen 
halte es anders; an mir ift nichts zu beffern, ich liebe die 
Frauen wie meine Schweftern und werde mich immer treu, 
demüthig, aufrichtig, veblich, fanft, liebevoll und herzlich 
gegen fie bezeigen.” 

„Davor müßt ihr euch hüten; es iſt Thorheit und Un⸗ 
verſtand. Wollt ihr lange Leiden und — ſparen, ſo 
beherzigt meine Lehren Ms 


— 





2). Tenzonen und andre Gedichte ſetzen einen ſonderbaren Gebrauch 
zwiſchen Liebenden außer Zweifel. Die Dame pflegte ihrem Buh⸗ 
len eine Nacht zu bewilligen, nachdem er eiblich gelobt hatte, daß 
er bie Graͤnze bes Kuſſes nicht uͤberſchreiten werde. Vgl. u. a 
die Tenzone R. IV. 22. Auf diefen Gebrauch ſpielt bie Gräfin 
hier an. Ein Staliäner bes 15. Jahrh. behauptet, zur Beit Fries 
drichs 11 fei dieß eine gewoͤhnliche, unſchaͤdliche Sitte gewefen. 
Raumers Hohenflaufen hl. VL ©, 449. 
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„Ich kann frei daruͤber reden: denn ich liebe — zu mei⸗ 
ner Schande ſei es bekannt — nichts als den Ring, den 
ich am Finger trage. Doch ich bin ein Thor, halt ein, 
Zunge! Zu viel Gerede iſt ſchlimmer, als ein toͤdtliches Ber⸗ 
brechen; mein Herz muß verſchloſſen bleiben.“ 

Wir übergehen einen bittern Ausfall gegen bie Verlaͤum—⸗ 
der (V. 408), um nur noch zu bemerken, daß der Dich⸗ 
ter in einem Gleichniſſe des griechiſchen Feuers erwaͤhnt 
(V. 407), deſſen zerſtoͤrende Wirkungen feit ben Kreuzzuͤgen 
in dem Abendlande befannter geworden waren. 

Don diefem Tronbabour haben fich breifig Lieder erhal: 
ten. Er flarb um d. 3. 1173 ohne Nachkommen; fein. An= 
theil an der Graffchaft Drange fiel an feine difefte Schwe⸗ 
ſter Tiburge und durch fie an ihren Gatten Bertrand von 
Baur, welchem Eriebrich I den Fuͤrſtentitel ertheilte, 
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x 
Peire.von Auvergne. 
- [1155 — 1215.) 


% . 


Unſre Handſchriften ruͤhmen ihn, einen Buͤrgersſohn 


aus der Dioͤceſe Clermont, als den erſten guten Trouba⸗ 
dour; zu ſeiner Zeit, bemerken ſie weiter, habe man das 
Lieb noch nicht Ganzone, fondern Vers“ genannt, nach⸗ 
ber fei Guiraut von Borneil aufgetreten und habe die erfte 
Sanzone geliefert. Man fieht, daß unter dieſer grauen 
Zeit die erſte Periode der Hofpoefie zu verftehen iſt: auch 
fimmt dieß mit ben weitern Angaben der Handfchriften 
überein, wonach der Delphin von Auvergne, der feit 1169 
regierte, zur Zeit biefes Dichters geboren fein fol. In Be: 
zug auf dieſe Angabe fest ihn Dante unter bie dlteften 
Zroubabours; *) Petrarca nennt ihn den Bejahrten, wozu 
wieder die VBerficherung der Handfchriften, daß er ein hohes 
Alter erreicht habe, Veranlaſſung gab. | 

Für diefe ‚beiden Punkte, fein Erfcheinen unter den 
frühern Hofdichtern, fo wie fein langes Leben, finden fich 
denn auch in feinen Liedern einige Belege. Peire Rogier 
und Bernart von Ventadour nennt er felbft feine Zeitgenof: 
fen und mit.dem legteren dichtete er eine Tenzone. Sein 





1) Pro se vero argumentatur alia, scilicet Oc, quad vulgares elo- 
quentes in ea primitus poetatli sunt, utpufa Petrus de Alvernia 
et alii antiquiores doctores. Vulg. eloq. lib, I, c. 10. 

{ g 
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Alter läßt fi) aber noch genauer beffimmen. Ein Sirven: 
te8 zeigt, daß er feine Dichter-Laufbahn noch vor dem 
Sahre 1162 antrat: denn er brüdt hier die Hoffnung aus, 
von dem Grafen von Barcelona ein ſchoͤnes Geſchenk zu em⸗ 
pfangen; *) die Grafen von Barcelona aber nannten ſich 
feit dem bemerften Zeitpunkte Könige von Aragon, ımd es 
wäre gegen Brauch und Schidllichfeit gewefen, ihnen ben 
geringeren Titel beizulegen, In diefem Grafen von Bars 
celong, am deſſen Hofe unfer Troubadour eine Zeitlang ge- 
lebt haben muß, erkennen wir ohne Mühe Raimund Be- 
rengar IV, ber durch feine Verbindung mit Petronelle, der 
Erbin von Aragon, dieſes Reich an fich ‚gebracht hatte, 
wiewohl er ben Königätitel nicht führen wollte Da er fi 


1) Anfang: 
Bel m’es, qui a son ban son 
_Qu’en bona cort lo prezen, 
C’uns bes al autre s’enansa 
E ricx mestiers conegutz, 
Lai on plus es mantengutz, 
Val mais, c’a la comensansa. 


Doncx aisi dei far parven 

Ieu que venc novelamen 

E mostrar en detriansa 

Lo saber, que m’es cregutz, 
Quar qui venc dous luec d’esdutz 
Leu l’en sors grans alegransa. 


Per tal d’aquest comt? aten 

De Barsalona un don gen, 

Que pro fai selui onranse; 

E cre si del dar non clutz, 
Que sa cortz, on ‚sui vengutz, 
Es fams e vera mermansa. Mi. 


Der Dichter redet von feinen Kortfchritten In ber Kunſt: dieß war 
alfo noch nit fein erſtes Lied. 


u. ee En 


en 


als Vormund feines Neffen, bes Grafen von Provence haͤu⸗ 
fig in diefan Lande aufhielt, fo Hatten. die Troubadours 
Gelegenheit, feine Milde in Anſpruch zu nehmen,. ohne 
ihn in Spanien auffuchen zu müflen, und dort fcheint. «8 
auch gewefen zu fein, wa Peire von Auvergne mit ihm in 
Berührung trat. : Ihm und feinem Neffen iſt auch eins der 
Minnelieder gewidmet; benn wen follte der Dichter unter 
„den Grafen in Provence" anders gemeint haben, als fie? 
Und wenn er. daſſelbe Lieb auch nach Narbonne fendet, fo 
koͤnnen wir nicht umhin, an bie große Dichterfreundin, die 
von Peire Rogier fo bach gefeierte Ermengarde, zu den⸗ 
ten. *) 

Sehen wir alfo den Anfangepunkt ſeiner xauſbahmi in 
das Jahr 1155, was wir mit gutem Grunde thun koͤn⸗ 
nen, fo hat es Peire in der That zu einem hohen Alter 
gebracht. Es ergiebt ſich nämlich aus einem andern fonfl 
unbebeutenden Sirventes (IV, 115), daß er noch i. 3. 
1214 lebte und dichtete, da er hier den König Philipp 
von Frankreich, den König Sohann von England und den 

- Kaifer Otto, von dem er fagt, er. halte. fefler an dem 
Rech, als der Jude an feinem Glauben, wogen ihres 
Bergleihes, d. h. nach der Schlacht bei Deones lobt 
und ſie zur Kreuzfahrt ermahnt. gZ 


1) Als comtes mand en Proenasa 
Lo vers e ani a Narbona 
. Lai, on pren jois mantenenssa 
Segon aquels, per cui reingna. 
„Ab fina joia comenssa,“ Ms. 


a) Millot vermuthet, unfer Troubadour ſei eine Perfon mit einem. 
geiſtlichen Schriftfteler des dreizehnten Jahrhunderts Petrus de 
Alvernis. Es gab zwei Schriftfteller diefes Namens, einer war 
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Von Peire's Leben wiſſen wie nicht viel mehr, aß 
feine ungefähre Dauer; bie Handſchriften bemerken. nur, 
man habe ihn wegen feined Talentes an den. Höfen hoch⸗ 
geſchaͤtzt. Seine Liebeslieder verrathen Geſchicklichkeit in 
Form und Darſtellung; Erlebniſſe aber und Empfindungen 
wuͤrde man vergebens in ihnen fuchen; nur eins derſelben 
iſt wegen der Zartheit der Ausfuͤhrung hervorzuheben. 
Voͤgel als Boten der Liebe anzuwenden, iſt in der alten 
und mittleren Poeſie nichts Unerhoͤrtes; bie Taube ſchien 
als Brieftraͤgerin, der Papagei und der Staar, weil ſie 
merſchliche Toͤne hervorbringen, zu dieſem Geſchaͤfte geeig⸗ 
net; unſer Troubadour aber waͤhlte ſich die zaͤrtliche Saͤnge⸗ 
xin ber Liebe, die Nachtigall. (V. 292.) Er beauftragt 
fie, zu: feinen Breundin fih zu ſchwingen, ihr feine Sage 
zu ſchildern und zu erfahren, wie ed ihr ergebe Der 
muntere Vogel fliegt davon, und. forfcht mit klugem Blid 
umher, his er: die Dame: findet. Sobald er ihre Schön: 
beit ſchimmern ſieht, heginnt er feinen füßen Geſang, mit 
dem er ben Abend begrüßt; ploͤtzlich derſtummt er und 
ſiunt nach, wie ex fein ‚Anliegen am ſchicklichſten vorbrin⸗ 
ge. Er erzählt von der Treue und Ergebenheit bed Liebenden, 

und vwie er fein ganzes Hoffen auf Liebe gegründet, Nun 
bricht die Dame in mwehmüthige Klagen aus; fie wirft 
dem Freunde vor, er habe ſich zu raſch von ihr entfernt, 
fie zu ploͤtzlich verlaffen: hätte fie das ahnden können, fo 
würde fie ihm mehr Freundlichkeit gezeigt haben; dieß 
muͤſſe fie jest beflagen. Fin ihn lebe fie in beflänbigem 





1275 Mector der Univerſitaͤt Paris, der aubre blühte um 1300, 
beide alſo zu ſpaͤt für unfen Dichter. ©, Fabrieii Bibl. med. 
seri, 


ee en 
Zräumen, fie glaube ihn ‚bei fich zu fehen und fih mit 
ihm zu erfreuen; bie flile Wonne, bie fie genieße, ver: 
möge Feine Greatur zu begreifen; nur das Erwachen ſtoͤre 
ie Gluͤck. Stets fei er ihr lieb geweſen, fie möge ihn 


nicht mit dem Reichſten und Mächtigften 'vertaufchen, feſt 
fei ihr Gedanke auf ihn gerichtet, nichts, weder Stum 


noch Eis, weder Sommer noch Froſt koͤnne fie barin ıme 
terbrechen. . „Aechte Liebe — fährt fie fort — hat etwas 
mit ächtem Golbe gemein: fie gewinnt an Güte, wenn 
man fie mit Güte behandelt. — Süßer Vogel — fagt 
fie am Schluß — fleug in feine Wohnung, fobald ber 


Morgen graut, und is ihm treulich, wie ſehr ich ihm 


ergeben bin, 


Ein Girventes greift: die Eemänner an, welche bie . 


rauen anderer verführen und dabei bie eignen ſtreng bewas 
chen, (IV. 295.) „Mir find — fagt er — die Verehlichten 
zuwider, die ald Buhlen und Liebhaber auftreten und von 
den Frauen anderer Männer die ihrigen hüten lernen; allein 
der, von dem fie gehütet werben follen, befigt den Nach 
ſchluͤſſel zu ihrem Keuſchheitsgürtel.. .... Die Verehlichten 
handeln wie der liſtige Schelm, der fremdes Brot vergeudet 
und verſchwendet und das eigne in Sicherheit bringt; allein 
ein andrer, deſſen Hunger es reizt, verzehrt ihm das ge⸗ 
ſtohlene Brotz und fo muß der Ehemann, der den Ehemann 
verlegt, von berfelben Koſt verfuchen: denn wer theuer vers 
kauft, der fol auch theuer einkaufen,“ 

Das wichtigfte von Peire’s Werken ift feln Schmähges 


dicht auf die Zroubabours feiner Zeit. Peire von Auvergne 


glaubte fich zum Richter über feine Kunſtgenoſſen berufen, 
er hegte Feine geringe Meinung von feinem Zalent, er 
ruͤhmt feine Verſe und Weiſen und bittet die Spiellente, 
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fie ihm nicht zu entftellen, *) ja ex bielt fich für den Mei- 
fer aller Zroubabours, wie er felbft frei und offen erklaͤrt; 
die Hanbdfchriften verfichern fogar, man habe ihn für ben 
beftien Zroubabour auf ber Welt gehalten, bis Guiraut 
von Borneil erfchienen fei. 2) Sein Selbftgefühl fo wie 
fein Ruf gründete fi) ohne Zweifel auf die künflliche Be⸗ 
handlung der Form, worin ihn Feiner feiner Vorgänger 
und Zeitgenoffen übertraf, wiewohl man auch nicht behaup- 
ten Tann, daß er Dad Formgetaͤndel zuerft angegeben habe. 
Ganz im Geifte dieſer Anficht führen die Handfchriften als 
fein beftes Lied und überhaupt als das befte Lied, welches 
jemals gebichtet worden, eins feiner Minnelieder an, befien 
erfie Strophe mit Allitterationen und harten Wörtern uͤber⸗ 
laden if. ?) Diefe Manier war ed, in welcher‘ viele 
Dichter, nieht alle, das Höchfle der Kunſt erblidten, 





*) 3. 8. am Anfang eines Liedes: 
Ab fina joia comensss 
Lo vers qui be’ls mots assona 
E de re no i a faillenssa; 
Mas no m’es bon, que l’apreigna 
Tals, que mos chans non coveigna, 
Quꝰien non voill avols chantaire, 
Cel, qui tot ehant dessazona, 
Mon dous sonet torn en bram. Ms, 


*) Et era tengulz per lo meillor trobador del mon, tro qye vene 
Guirautz de Borneill. V. 291. 


a) De josta’ls brens jorns e'la lanca sera, 
Quan la blanca aura brunezis, 
Voill, que branc e bruoill mos sabers, 
Don mon joi me fruig e-m floris : 
Car del doutz fuoill vei clarzir los garrics, 
Perque-s retrai entr’ els enois e’Is freis 
Lg rosgigno]s, e’] tartz, e'l gain e’l piea. Ms. 
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Das Spottgedicht unſers Troubadours begreift nicht 
mehr als zwoͤlf Kunſtgenoſſen, welche uns zur Haͤlfte gaͤnzlich 
unbekannt ſind; gleichwohl muͤſſen auch dieſe zu ihrer Zeit 
‚einigen Ruf gehabt haben. Bon beruͤhmteren Sängern wer⸗ 
den nur Peire NRogier, Guiraut von Borneil und Bernart 
von Ventadonr genannt: hieraus läßt fich vermuthen r Daß 
das Gedicht ziemlich frühe, etwa zwifchen 1170 und 1 180 
entftand, wo andre bebeutende Troubadours des zwölften 
Sahrhundertö noch Beinen Namen hatten. Zur Probe, wie 
man bamald Kritif übte, folgen hier einige Strophen, bie 
fi) auf bekannte Troubadours beziehen. (IV. 297.) 

„Singen wi ich von jenen Troubadours, die in ver 
fhiedenen Manieren fingen. Der ſchlechteſte wahnt fehön 
zu reden, aber alle follten ihren Gefang anderswo anſtim⸗ 
men; denn ich ‚höre wohl hundert Hirten fih damit bes 
faſſen, von welchen Feiner weiß, was hoch oder tief iſt.“ 

„Dieſer Vorwurf trifft Peire Rogier, weßwegen ich ihn 
zuerft table. Er fingt ganz offen von Liebe, und es ftünde 
ihm beſſer an, wenn er den Pfalter in der Kirche führte 
oder Die Leuchter mit ben großen brennenden Kerzen truͤge.“ 

„Der zweite iſt Guiraut von Borneil; er gleicht einem 
von der Sonne verbrannten Tuch mit ſeinem magern truͤbſeli⸗ 
gen Geſang, der fuͤr eine alte Waſſertraͤgerin gut waͤre. 
Wenn er ſich im Spiegel ſaͤhe, ſo wuͤrde er nicht eine Hage⸗ 
butte fuͤr ſich geben.“ 

„Der dritte iſt Bernart von Ventadour, der noch um 
einen Daumen kleiner iſt als Borneil; aber an ſeinem Va⸗ 
ter hatte er einen Knecht, der wacker mit dem Holzbogen 
ſchoß; ſeine Mutter heizte den Ofen und ſammelte Reiſer.“ 

„Der vierte iſt von Brive der Lemoſiner, der angenehm⸗ 


ſte Spielmann von hier bis nach Benevent. Man meint, 


\ 
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einen Franken Dilger zu hören, wenn ber Elende ſingt; faft 


muß ich ihn bemitleiden.“ 
Nachdem der VBerfaffer auch die übrigen Dichter in die: 


fem Geiſte beurtheilt hat, fehließt er mit einem Lobſpruch 


auf ſich ſelbſt (V. 292): 


nPeire von Auvergne hat eine Stimme, daß ihm Höhe 


und Tiefe gleich gilt; feine Weifen find ſuͤß und gefällig; 
er ift der Meifter von allen, nur follte er feine Verſe ein 
wenig deutlicher machen: denn kaum find fie zu verfichen.” 

Diefe Strophe, deren Schluß nichts weniger, als ein 
Vorwurf ift, da der Dichter mit andern den dunkeln Aus- 
druck für eine Bierbe hielt, findet fih nur. in ber Lebens- 
nachricht; an der Stelle derfelben enthalten die Zerte eine 
für den Zroubabour minder vortheilhaft lautende Strophe, 
in der wir eine von frember Hand herrührende Parodie der 
obigen erbliden: 


1 


„Peite von Auvergne hat eine Stimme, wie ein Srof 


im Sumpf und er erhebt fich felbft vor aller Welt; gleich: 
wohl ift er der Meifler von allen; nur follte er feine Verfe 
ein wenig beutlicher machen: denn — ſind ſie zu ver⸗ 
ſtehen.“ 

Dieſer Troubadour endigte, wie fo viele andre, fein Res 
ben im Klofter. Von ihm befigen wir ungefähr fuͤnfundzwan⸗ 


zig Lieder, worunter auch ein geiſtliches, welches an Elöfter- 


Viche Zuruͤckgezogenheit erinnert, (IV, 4258.) , 


TE 


Guillem von Eabeftaing. 
(+ öeifien 1181 und 1190.) 


Ein Gegenftüd zu der abentheuerlichen Liebesgefchichte 


Jaufre Rudel's Tiefert die noch abentheuerlichere Guillem's 
von Cabeſtaing. Bon biefer liegen zwei Erzählungen vor: 
eine Fürzere in den meiflen Handfehriften und eine audges 
führtere in einer Handfchrift der Laurenziana. *) Wir legen 


b 


bie Iehtere vor, da fie, wiewohl zu einer Novelle verar⸗ 


beitet, doch das Thatfächliche vollſtaͤndiger und nicht min- 
der glaubwuͤrdig, als bie erftere, mittheiltz in der Ueber 
fesung haben wir und nicht durchweg an ben Styl- bes 
provenzalifhen Verfafferd binden wollen. 

Raimund von Rouffillon, ein trefflicher und berühmter 
Kitter, hatte zur Gattin Margasiva, die fchönfte und in 
jedem Betracht vorzüglichfte Frau ihrer Zeit. Da gefchah 
ed, daß Guillem von Gabeftaing, der Sohn eines armen 
Ritters aus dem Schloffe Eabeflaing, fih an den Hof 
Raimunds von Rouffilon begab und ihm feine Dienfte 
als Hofjunker antrug. Raimund, von feiner Schönheit 
und feinem edlen Wefen bewogen, bieß ihn wilfommen 


und lud ihn ein, bei ihm zu bleiben. Er nahm. die 





2) In wiefern eine dritte in 3204 der Baticana abweicht, (f. Hist. 
Iitt. de la France, t. XIV, p. 213), bleibt vorfäufig ments 
. Wieden, ; 


Einladung an und wußte fich fo wohl zu benehmen und 
fo hervorzuthun, daß er von Groß und Klein geliebt warb 
und Raimund ihn zum Sunfer, bei feiner Gattin Marge: 
rida beftellte. 

Bon nun an fuchte fich Guillem durch Wort und That 
audzuzeichnen. Allein die Liebe, wie dieß zu gefcheben 
pflegt, ergriff feine Gebieterin und entzlindete ihre Ge⸗ 
danken; da8 ganze Wefen Guillems, feine Reden und feine 
Mienen geflelen ihr dermaßen, daß fie eines Tages nicht 
umbin konnte, ihn zu fragen: n Ei fag’ mir doch, Guil⸗ 
lem, wenn eine Dame Liebe gegen dich bliden ließe, 
wuͤrdeſt du den. Muth haben, diefe Liebe zu erwiebern ?“ 
Guillem, der ihre Meinung verſtand, antwortete ganz frei: 
„Sa, wenn ich wüßte, daß ihre Mienen Wahrheit ſpraͤ⸗ 
hen.” — „Bei Sanct Johann (verſetzte die Dame), du 
haft geantwortet, wie ein Mann; Doch möchte ich nun auch 
von bir wiffen, ob du die wahren von den falfchen Mie⸗ 
nen zu unterfcheiden verſtehſt?“ Als Guillem diefe Frage 
vernommen hatte, erwieberte er: „Es ſoll alles gefchehen, 
meine Dame, was ihr verlangt. Er fing nun an, nach⸗ 
zufinnen und der Gedanke der Liebe bemächtigte fich ſei— 
ned innerflen Herzens; von biefem Augenblide an trat er 
in den Dienft der Liebe und begann feiner Freundin zu 
Ehren die zirtlichiten Lieber zu dichten. Liebe aber, die 
ihre Getreuen zu belohnen weiß, fuchte die Edelfrau mit 
ihrer Sehnfucht fo mächtig heim, daß fie vor dem Ge: 
danken an Guillems edle zenn Tag und Nacht Feine Ruhe 
fand. 

Eines Tags — es, daß ſie unſern Guillem bei 
Seite nahm und zu ihm ſagte: „Guillem, ſag' mir ein⸗ 
mal, haſt du wohl an meinen Mienen gemerkt, ob ſie 
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aufrichtig oder verftellt find?" — „So wahr mir Gott 
helfe, (verſetzte Guillem), feit der Stunde, wo ich in eure 
Dienfte trat, ift Fein Gedanke in meinem Herzen aufges 
fommen, der mir nicht fagte, daß ihr die edelſte und 
wahrhaftigfte der Frauen feid. Dieß glaube ich und werde 
es mein ganzed Leben glauben.” Die Edelfrau erwiederte: 
„Ich Tage dir Guillem, bei Gott, von mir ſollſt du nie 
.getäufcht werben noch unbelohnt bleiben.“ Hiermit breis 
tete fie die Arme aus und fchloß ihn in der einfamen 
Kammer innig an ihre Bruflz von dieſem Augenblicke fing 
ihre Liebſchaft an. 


Allein ſie dauerte nicht lange, denn die verwuͤnſchten 
Klaͤffer begannen, von dieſer Liebe zu ſchwatzen und aus 
den Canzonen Guillem's auf Margarida zu rathen; fie 
ſchwatzten ſo lange hin und her, bis es zu den Ohren 
des Schloßherrn drang. Raimund gerieth in den tiefſten 
Kummer theils uͤber den Verluſt ſeines theuren Gefaͤhr⸗ 
ten, theils, und noch mehr, uͤber den Schimpf, den ihm 
ſeine Gattin angethan. Eines Tags, als Guillem blos 
in Geſellſchaft eines Knappen mit dem Sperber auf die 
Beize gegangen war, fragte der Herr nach ihm. Ein 
Diener verſetzte, er ſei jagen gegangen, und bezeichnete 
ſeinem Herrn die Gegend. Sogleich legt Raimund eine 
verborgene Ruͤſtung an, laͤßt ſein Roß vorfuͤhren und nimmt 
ganz allein feinen Weg nad) der Gegend, wohin ſich Guil⸗ 
lem begeben hatte; nach langem Hin- und Herreiten fin« 
det er ihm auch endlich. Als diefer feinen Herrn erblickte, 
wunderte er fich nicht wenig und fing an, Verdacht zu 
ſchoͤpfen; doch ging er ihm entgegen und fagte: „Ei wills 
kommen, Herr, doch warum fo allein?“ Raimund erwies 
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derte: „Es geſchieht, weil ich nur in eurer Geſellſchaft 
zubringen wollte; habt ihr etwas gefangen?“ — „Ich, 
Herr? nicht viel, denn ich habe wenig gefunden; ihr kennt 
ja das Sprichwort: wo wenig zu finden iſt, da iſt nicht viel 
zu hohlen.“ — „Setzen wir dieß Geſpraͤch fir jetzt bei 
Seite. Ich habe euch eine Frage vorzulegen und beſchwoͤre 
euch bei der Treue, die ihr mir ſchuldig ſeid, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen.“ — „Bei Gott, Herr, (erwiederte Guil⸗ 
lem), wenn es etwas zu ſagen iſt, will ich es ſagen.“ — 
„She duͤrft mic aber Feine Ausfluͤchte vorbringen (fagte 
Raimund), fondern müßt mir aufrichtig antworten." — 
„Herr, (verfeste Suillem), fo fragt denn nach Belieben, 
ich werbe euch nichts als Wahrheit fagen.” Hierauf fragte 
Raimund: „So wahr Gott euch helfe, habt ihr eine Dame, 
bie ihr befingt und Tiebt?" Guillem antwortete: „Herr, 
wie koͤnnte ich fingen, wenn ich nicht liebte ? wiffet, die 
Liebe hat mich ganz in ihrer Gewalt.” Raimund verfegte: 
„Das muß ich wohl glauben; unmöglich koͤnntet ihr ſonſt 
fo artig fingen; aber ich möchte nun auch wifjen, wenn ihr 
erlaubt, wer eure Dame iſt?“ — „Ah Herr, um Got: 
tes willen, fagte Guillem, bedenkt doch, was ihr fragt; 
ift es denn recht, feine Liebe zu entdecken? - Erinnert euch 
voch, was Bernart von Bentabour ſagt: 


In etwas bin ich fein genug: 
Fragt einer, wie mein Liebchen heißt, 
So ſag' ich eine Luͤge dreiſt, 
Denn das Benehmen iſt nicht klug, 
Kein es zeugt von kind'ſchem Sinne, 
Wem e8 recht gelingt mit Minne, 
Daß der fein Herz erſchließt vor jedermann, 
Dee ihm nicht helfen und: nicht bienen bann.“ 


— + — 
Raimund erwiederte: „Ich gebe euch mein Wort, daß 
ich euch helfen will, - fo viel ich vermag.” Er redete 
Gulillem fo lange zu, bis biefer fagte: „So wißt 
denn, ‚Herr, daß ich die Schwefler der Frau Margarida, 
eurer Gattin, liebe und Erwieberung von ihr hoffe. Seht 
wiffet ihr's und ich bitte euch, ſteht mir bei ober thut 
mir wenigftens Feinen Abbruch". — „Nehmt Wort und. 
Hand (fagte Raimund), ich ſchwoͤre und gelobe hiermit, 
euch aus aller Macht zu helfen.” . Und fo verſprach er 
ihm feinen Beiſtand und fügte hinzu: „Wir müffen uns 
jest nad) ihrer Wohnung begeben , fie tft ja in der Nähe," 
— „Darum. bitte ich euch bei Gott,” fagte Guillem. 
Alſo nahmen fie ihren Weg nah dem Schloße Liet, 
Dort wurden fie. von Herrn Robert von Zarascon, dem 
Gatten der Dame Agnes, welche die Schwefter der Frau 
Margaridae war, und von Agnes gleichfalls freundlich 
empfangen. . Raimund nahm hierauf Agnes an ber Hand 
und führte fie in die Kammer; ex feste ſich mit ihr aufs 
Bett und hub an: „Sagt mir doch, Schwägerin, bei 
der Treue, bie ihr mir fihuldig feid, liebt ihr einen aus 
Liebe?" Worauf fie verfegte: „Sa Herr!“ — „Und 
wen?" fragte er weiter. — „Dad darf ich nicht weg: 
fagen ; und was geht es euch auch an?" Allein er bat 
fie fo infländig, daß fie erklärte, fie liebe Guillem von 
Cabeſtaing. Dieß fagte fie deswegen, weil fie Guillem 
traurig und nachdenklich geſehen hatte und recht wohl 
wußte, daß er. ihre Schwefter liebe; fie fürchtete Daher, 
Raimund möge von Guillem etwas Böfed vermuthen. 
Darüber empfand Raimund nun große Freude; die 
Dame aber binterbrachte dieß Geſpraͤch ihrem Gatten; er 
billigte, was fie gethan, und geftattete ihr auf fein Wort, 
6 
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zu Quillemd Wohlfahrt alles Mögliche zu thun. Dieß that 
Agnes; fie rief Guillem ganz allein in thre Kammer und 
behielt ihn: larige bei fich, fo dag Raimund überzeugt war, 
fie wolle feine Liebe belohnen; dieß war ihm lieb und er 
glaubte feft, daß das, was man ihm binterbracht hatte, 
ungegründet ſei. Guillem und die Dame verließen enb- 
ih das Gemach; man trug das Abendeffen auf und alle 
Heßen fich’8 recht wohl fein. Den andern Morgen frühs 
fihcten fie vergnügt auf dem Schloffes nach dem Früh: 
fit nahmen Raimund und Gufllem zärtlichen : Abſchied 
und begaben fich wieder nah Rouſſillon. Sobald nun 
Raimund Eonnte, trennte er fich von Guillem, fuchte feine 
Gattin auf und erzählte ihr, was er von ihm und ihrer 
Schwefter erfahren hatte. Darüber härmte fih Marga= 
rida die ganze Nacht hindurch und am Morgen fchidte fie 
nach Guillem, empfing. ihn übel und nannte ihn einen 
argliftigen Verraͤther. Guillem, ber an dem, was ihm 
vorgeworfen wurde, nicht Schuld war, bat ſie um Vers 
gebung und entdedte ihr alles Wort für Wort, wie es 
fich verhielt. Sie aber, nicht zufrieben damit, ließ ihre 
Schwefter rufen und überzeugte fich fo von Guillems Un⸗ 
ſchuld. Hierüber bat fie ihn eine Canzone zu dichten, 
worin er an den Zag legen follte, Daß er Feine andere 
liebe als fi ie; und -er Dichtete die — a an⸗ 
hebt: „das füße Einnen.” 

Sobald Raimund von Rouſſillon diefe Ganzone auf 
feine Gattin gehört hatte, ließ er Suillem auf ein Wort 
vor das Schloß hinausfodern. Dort hieb er ihm ben 
Kopf ab, that ihn in eine Kapfel, riß ihm das ‚Herz 
aus dem Leibe und that es dabei. Hiermit ging er in 
das Schloß, ließ dad Herz roͤſten und ed feiner Gattin 
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vorfegen, bie es auch ohne Argwohn aß. Aber als fie 
ed gegeffen, fand Raimund auf und entbedte ihr: was 
fie gegefien habe, fei das Herz des Guillem von Gabes 
flaing; er zeigte ihr den Kopf und fragte fie, ob es 
gut geſchmeckt habe. Als ſie Diefe Frage vernommen und 
das Haupt ihres Freundes erkannt hatte, ſo verſetzte ſie, 
es ſei ſo gut und ſchmackhaft geweſen, daß keine andere 
Speiſe, kein anderer Trank ihr jemals wieder den Ge⸗ 
ſchmack vom Munde vertreiben ſolle, den Guillems Herz 
darauf zuruͤckgelaſſen. Da ſtuͤrzte Raimund vuf ſie zu 
mit dem Schwert, ſie aber warf ſich von einem Balcon 
herab und brach den Hals. 

Der Ruf von dieſem Ungluͤck ebene ſich durch 
ganz Catalonien und ale Laͤnder des Koͤnigs von Aras 
gon; und der König Alfons jo wie alle Barone der Ge: 
gend wurden von großem Schmerz ergriffen über den Tod 
Guillems von Cabeftaing und der Dame, welche Raimund 
fo ſchaͤndlicher Weiſe ums Leben gebracht hatte. Guils 
lem's und Margarida’s Verwandte fo wie alle Liebenbe 


No. 


der Gegend verbanden ſich und befriegten Raimund mit 


Feuer und Schwert; auch Fam der König Alfons von 
Aragon gezogen, nahm Raimund gefangen und verheerte 
fein Schloß und fein Gebiet; Guilem aber und die Dame 


ließ er in ein Grab legen vor ber Thuͤre der Kirche zu 


Perpignan, einem Zleden in ber Ebene von Rouffillon 
und Gerdagne, der bem König von. Aragon gehört. Es 


. war eine Zeitlang üblich, daß alle Ritter von Rouſſillon, 


Gerdbagne, Cofolen, Riuples, Peiralada und aus dem 

Narbonnenfifchen den Todestag Guillem’3 und Margarida’s 

feierten und alle wahrhaft Verliebte, Männer wie Frauen, 

Gott um da He ihrer Seele baten. Der König von 
6 x 
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Aragon aber, welcher Raimund gefangen genommen, ent⸗ 
ſetzte ihn feiner Herrſchaft und ließ ihn im Kerker ſter⸗ 
ben; und alle feine Befigungen gab er den Verwandten 
Guillem's und der Dame, die fir ihn geflorben war. 

So lautet die ausführliche Nachricht, die wir bes 
figen. 

Von diefer weicht die andere in einigen Punkten ab, 
fiimmt jedoch mit der Angabe der lebten Schickſale bed 
Dichters foft Wort für Wort mit ihr überein. . Guillem 
wird hier ein edler Caſtellan aus der Graffchaft Rouffil- 
Ion genannt; von feinem Dienſt ald Junker ift Feine 
Rede, vielmehr erhebt ihn die Dame fogleich zu ihrem 
Ritter. Raimund heißt Herr von Caftell- Rouffillon und 
feine Gattin führt hier den Namen Sermonda. Daß 
diefe ben jungen Ritter verführt, davon wird nichts ers 
wähnt. "Sobald ber Baron das Piebeöverfländnig erfährt, 
fhließt er Sermonda in einen Thurm ein und mißhan- 
delt fie; ihr Geliebter aber dichtet in feiner Betruͤbniß 
die Canzone „daß füpe Sinnen,” und verräth fih durch 
die Verſe: 


Mas ih aus Furcht nur thue, 
Das nehmt in gutem Sinn, 
£ Selbſt wenn ich ferne bin, 


Weber den Schauplag dieſer außerordentlihen Bege⸗ 
benheit find die Ausleger nicht einig, dba es verfchie- 
dene Derter. gibt, welche die Namen Kabeflaing, Rouf- 
filon und Zarascon führen. Papon fucht die Gefchichte 
nach Provence zu fpielen. Nach feiner Angabe wohnte 
die Familie Cabeflaing in einem Dorfe von Gapengpis 
dicht am der Graͤnze von Provence, Caſtell⸗ Rouffilon fin: 


— 


det er in Provence bei der Stadt Apt und Unter Taras⸗ 
con verfieht er bie in bemfelben Lande gelegene Stadt: 
diefed Namens. *) 


©. Palaye iſt anderer Meinung; er verlegt den Vor: 
Tall in die Sraffchaft Rouffilon. Nach einer hand ſchrift⸗ 
lichen Chronik der catalaniſchen Barone gab es eine ſehr 
alte Familie Gaftells Rouffilon und noch heut zu Tage 
fieht man in der Graffchaft einen Thurm, Gaftel: Roffello 
genannt; unter Tarascon iſt alsdann der Drt in ber 
Grafſchaft Foix zu verfichn. *) | 


Diefe letztere ift ohne Zweifel die richtigere Ausle- 
gung, da fie mit der Darftellung der Handfchriften über: 
einflimmt, von welchen Papon ohne Grund abgewichen 
iſt. Die kuͤrzere Lebensnachricht bemerkt ausdruͤcklich, daß 
die Grafſchaft Rouſſillon des Dichters Vaterland gewe⸗ 
ſen, und der ganze Schluß der Erzaͤhlung ſtellt dieſe Ge⸗ 
gend als die Scene der Handlung dar. Eine Stelle bei 
dem Troubadour, worin er ſeine Gebieterin die Schoͤnſte 
zwifchen. Puy und Lerida nennt, erhebt dieſe Darſtellung 
über jeden Zweifel. ?). Unter Rouſſillon ift allen Um- 
fländen nach der noch jest oͤſtlich von Perpignan gele- 
gene Ort gemeint. *) Cabeſtaing liegt in der Diöcefe 
von Rarbonne. Ein Gauceran von Cabeflaing kommt in 


2) Hist. de Prov. II. 261. 
2) Hist, litt. d. Troub. IJ. 135. 144, 


?). «+ Que del mielhs m’a enamorat, 
Qu’es del Pueg tro en Lerida III. 112. 


4) ©, Nouvel Atlas. Amstelod. apud Jansson. T. III. Espagne. 


— 


— 
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Urkunden von 1150 — 1171 und noch 1189 vor; *) und 
wahrfcheinlich war unter Guilem, deſſen Tod zwifchen 
1181 und 1196, während fein Rächer Alfons II über 
Rouſſillon herrſchte, erfolgt fein muß, ein jüngerer Sohn 
des Haufes, der fernen Unterhalt in ber Fremde et 


. mußte, 


Ueber das nah gelegene Schloß Lit, wo Robert 
von Tarascon mit feiner gewandten Gattin refidirte, find 
alle unſre Nachforfchungen vergeblich geweſen; auf das 
wefllich gelegene Städtchen Alet möchten wir nicht ra 
then, da feine Entfernung immer noch zu groß iſt. ?) 

Im Ganzen läßt fich alfo die romanhafte Erzählung 
mit Geographie und Gefchichte in Einklang bringen, und 
es würde, fein Grund vorhanden fein, ihre Glaubwuͤrdig⸗ | 
feit in Zweifel zu ziehen, wenn fie ſich nicht in. der noch 
zärtlicheren Zodeögefchichte des Gaftelland von Coucy dem 
MWefentlihen nach. wieberhohlte; zwar weicht Iehtere, darin 
ab, daß der Caſtellan in der Schlacht gefallen der Dame 
von Faiel fein Herz überfendet, . allein mit Diefem thut 
der argmwöhnifche Gatte, der es aufgefangen, genau wie 
Raimund von Rouffillon mit Guillems Herzen. . Einen 
gefchichtlihen Grund muͤſſen wir für beide Erzählungen 





3) Gaucerandus de _Capite - Stagni ober Cabestagno; f. Hist, gen. 
de Lang. t. II. Preuves. p. 529 etc. t. III. p. 79. Preuves. p. 118. 
120. 123. | 


2) Mag nun ©. Palaye oder Millot bie Schuld tragen, ber letz⸗ 
tere findet es verdächtig, daß ber Verfaffer der Erzählung bie beis 
ben Nebenbuhler in einem Tage von Rouſſillon nad; Zarascon 
- gelangen läßt, allein er hat nicht bemerkt, daß bdiefer nicht bie 
Stadt Farascon, fondern das dem Herrn von Zarascon gehörige 
Schloß Lie als nah gelegen anführt. 
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zugeben: ber Caſtellan wird von den altfranzöfifchen Min: 
nefingern als Mufter zartlicher Liebe gefeiert und wohl 
neben den fabelhaften Triſtan geftellt, deſſen Liebeshan: 
bel mit Ifalde ein trautiged Ende nahm; ") der Roman 
vom GCaftelan, worin fih die Gefchichte zuerſt niederge: 
legt: findet, erfählen wenige Decennien nach feinem Tode. 
Sein Herz ald Vermaͤchtniß feiner Treue der Geliebten 
zuzuſchicken, dieß if für das Zeitalter der Schwärmerei 
fein fremder Zug und kommt auch fonft in — 
Dichtungen vor. 

‚Ueber Cabeſtaing's Geſchichte gibt ed: keine ſo u 
liegende Zeugniſſe; doch ſtammt die provenzalifche Lebens: 
nachricht aus der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts. 
Wie weit wir aber auch, bie Sache zugeben mögen, fp 
ſcheint doch, wad die traurige Mahlzeit betrifft, ein al- 
tes Mährchen von gegeffenen Herzen in bie Gefchichte 
eingegriffen zu .haben; 2) bei dem Kaftelan findet ſich 
der materielle Widerſpruch, daß aus einem verfchrumpf- 
ten Herzen fchwerlich ein fchmadhaftes Gericht zuzuberei= 
ten fein möchte. Und fo erbliden wir in biefem maͤhr⸗ 


3) Die Gangone eines Ungenannten hebt an (Min, sur Raul de 
Coucy II. 94) 
Li chastelains de Üoucy ama tant — ö 
und Euſtaches der Mahler fagt (Ms, 7013. wat, Easy sur. ia 
musigne f. II, p. 192:) 
Onques Tristans- name. .de, tel maniere, Be 
Li Chastelains ni Blondiaus autresi, © 


he Ein Mährchen biefer Art f. Le Grand: Fablianx € im. p- 265, 
wo zwölf Frauen das Herz des Jgnaures, das ihre Gatten ihnen 
vorgefegt haben, unwiffentlich verzehren, und, nachdem fie es er⸗ 
fahren, feine Speife mehr zu fi) nehmen wollen. Aehnlich ift 
auch bie Geſchichte bes un von en ia Mtmoires d’Es- 
pagne. 6, I. p. 208. 


re en 


chenhaften Zufag eine Herzensangelegenheit der verliebten 

Welt, welche die ehelihe Eiferfuht am liebflen in das 

gehäffigfte Licht flellt, indem fie auf der andern Seite 

eine verbrecherifche Leidenfchaft befchönigt und noch im 
s ‘Grabe mit Blumen beflreut. 

Boccaccio hat die Erzählung nach feiner Weife bear: 
beitet; er nennt die Nebenbubhler, die er beide als Rit⸗ 
ter darſtellt, Guglielmo Roffiglione und Guglielmo Guar: 
baftagno. Petrarca erwähnt unfern Troubadour in feinem 
Triumph der Liebe. = 

Guillem von Gaheftaing’8 Gedichte, deren wir nicht 
mehr als fieben. befigen, find nicht geeignet, fein Leben 
aufzuklären: - Einige find Raimund gewibmet, den er 
über alle feine -Sreunde ftellt. Guillem ift einer der 
empfindungsvolften Troubadours; wenige kennen, wie er, 
jenes Schwelgen in der Wonne der Leidenfchaft, bad, wie 
die Biene, aus Gift noch Süßigkeiten faugt, Geine 
Verſe | ” a: 


Das ueber fömeat mie gar fF füß, 
Ein Bißchen Gluͤck wie Mannabrot; 


bilden das Motto, um welches ſeine Lieder ſich drehen. 
Schoͤn feiert er in einer lobenswerthen Canzone die Stunde 
des erſten Erblickens (UII, 106): 


Des Tags als ich zum erſtenmal euch ſah, 

Als ihr mir goͤnntet eures Anblicks Luſt, 

Da ſchied mein Herz von allem andern — da 
War 8 nur eines Wunfches fi bewußt: 

So, Herein, füllte mir das Herz mit Sehnen. 

Gin ſuͤßes Lächeln und ein guͤt'ger Blick, 

Das ich die Welt vergaß im Augenblick. 
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Eur lieblich Scherzen, eurer Schönheit Macht, 
Der Minen Huld, ber Reben Freundlichkeit 
Hat mid) fo ganz um den Verſtand gebracht, 
Daß ich umfonft ihn fuchte feit ber Zeit. 


Dinften wir diefe Aeußerung wörtlich nehmen,. fo wäre 
allerdings Sie ed gewefen, die den jungen Dichter -in 
ihr Neb gelodt hätte, und fo wuͤrde ſich die Erzählung 
in einem Punkte beflätigen. Wie willig er fich aber fan⸗ 
gen ließ, das zeigt uns feine Verficherung, baß er, ‚be 
vor er fie gefehen, ihr fein Herz gewidmet habe. (II, 114.) 

Nicht minder poetiſch als die übrigen hebt eine 
andre Canzone mit ber Lobpreiſung der DE an 
cur, 111): 


Wie einer, ber das Watt verſchmaͤht 
und fi der Blumen Ichönfte pfluͤckt, 
Sp warb au id in reihem Beet 
Nur von bee Herrlichſten entzuͤckt: 

Denn aus eigner Schönheit Fülle 
Schuf Gott gewiß dieß Frauenbilb 
Und wollte mit ber Demuth mild 

Bieven ihre reine Huͤlle. 


Eine befondere Erwähnung aber verbient jene Can⸗ 
zone, bie ihrem Verfaſſer den Tod gebracht haben fol. 
(II, 118.) Dieſer Schwanengefang athmet eine Gluth 
der Sehnſucht, wie fie nur ein füblicher Himmel erzeu- 
gen kann. Schon in der Kürze der Verfe und ‚dem laͤn⸗ 
geren Anfchlagen einer und derſelben Reimform, fcheint 
fi der unruhige Pulsſchlag der SR auszudruͤk⸗ 
ken. Der Anfang iſt: 


— 
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Das ſuͤße Sinnen, | 
Dos Eiche mie beſchieb, 


kaͤßt mich beginnen 
Bon euch manch huͤbſches Lieb. 


Dieß Gedicht iſt Raimund zugeeignet. Wie es ihm den 
wahren Gegenſtand verrieth, koͤnnen wir nicht einſehen. 
Allerdingd. erwähnt ber "Dichter der Verſtellung, die er 
anwenden müffe, um feine Liebe zu verbergen, fo wie 
des hohen Standes feiner Dame; allein bieß find Um⸗ 
fände, welche eben ſowohl auf. feine erbichtete Liebſchaft 
mit Agnes paſſen. Das Lied müßte alfo irgend ein für 
und unerkennbares Merkzeichen enthalten, woburch Guillem 
den wahren Gegenftand feiner Liebe verrieth. . Vielleicht 
aber koͤnnen wir und die Sache auf eine andere MWeife 
erflären. Cine Ueberlieferung, baß ſich der Troubadour 
durch ein Lied verrathen, Tag vor, der Berfaffer der Le: 
bensnachricht aber fcheint fich in der Ganzone getäufcht 
zu haben. Am Schluße einer andern Ganzone thut Guil⸗ 
lem die merkwürdige Aeußerung: „Sol ich euch ihren 
Namen entdeden? Ihr werbet keinen Taubenfittig finden, 
worauf er nicht ohne Fehl gefchrieben ſteht.“ 5). Dieß 
iſt für uns ein neues Raͤthſel, allein fo viel ift uns klar, 
daß die Entdedung auf diefem Wege gefchehen konnte. 
Vielleicht kommt feine Löfung den Näturkennern zu, und 
es ift noch anzumerken, daß Margarida Perle bebeutet. 


Apr ı 





3) E si voletz, qu’ eu vos diga son nom, 
Ja no trobaretz alas de colomp, vo. 
O noꝰl trobetz escrig senes falenze. V. 106, 
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Deire Rogier 


[11l6o.— 1180.] 


Dieſer Troubadour, deſſen Geburtsort nicht bekannt 
iſt, war aus Auvergne. Er hatte ſich anfangs dem 
Dienſte der Kirche gewidmet und ſchon die Domherrn⸗ 
wuͤrde erlangt, als ihm die Einfoͤrmigkeit ſeiner Lebens⸗ 
art zu mißfallen anfing; er war jung und wohlgebildet, 
befaß Kenntniffe und hatte fich in der Dichtkunft verfuchtz 
und fo, ein beßeres Gluͤck ahndend, entfagte er feiner 
Pfründe und ergriff das Gewerbe des Hofdichters, 
Damald regierte zu Narbonne eine hochherzige Frau, 
Ermengarde, die Tochter des Vizgrafen Aimeric II, der 
i. 3. 1134 in der Schlacht bei Fraga gefallen war; noch 
fehr jung (1148) war fie ihrem Vater in der Regierung 
gefolgt und führte fie rühmlich bis zum Jahr 1192, wo 
fie abdankte. Auf eine feltne Weife verband fie weib- 
liche mit männlichen Vorzügen: fie hielt auf die Rein⸗ 
heit ihres untabeligen Rufes, lebte in der Ehe und war 
zweimal verheirathet; in den Gerichtshöfen führte fie felbft 
den Vorſitz, ja man erblidte fie bei Friegerifchen Unter- 
nehmungen zumeilen an der Spike ihres Heeres. *) 
Peire hatte von der Großmuth biefer Fuͤrſtin gehört 





2) ©. Hist. de Langued. t. IE. p. 80. 
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und von dem geiſtigen bewegten Leben an ihrem Hofe; 
und ſo wandte er ſich gradezu nach Narbonne, wo er 
freundlich empfangen und als Hofdichter angenommen 
wurde. Er machte nun ſeine Gebieterin zum Gegen⸗ 
ſtande ſeiner Gedichte; dieß brachte die Schicklichkeit mit 
ſich, und an ein ernſtliches Liebesverhaͤltniß iſt hier nicht 
zu denken. Ermengarde wußte durch ihre Huld einen 
empfaͤnglichen Dichter zu entzuͤcken und zu begeiſtern, in⸗ 
dem fie ihn durch ihren Ernſt zugleich in den Schranken 
des Anſtands hielt. Das geht unlaͤugbar aus Peire's 
Liedern hervor, worin man das Zartgefuͤhl einer treffli- 
chen Frau, die auf die Bildung bed Hofdichters ein- 
wirkte, zu erkennen glaubt. Man kann es recht wohl 
durchſchauen, daß fie-ihn fireng hielt und ihm felbft Peine 
erlaubte Gunft gewährte, wenigſtens rühmt ex fich Feiner 
"einzigen und zeigt fi vielmehr bemüthig und befcheiden. 
Dieß Verhältnig hat er in allen Liedern und befonders 
in — Verſen ausgedruͤckt (II, 82): 


Mein iR ihr Lächeln und ihr Scherz, 

Und thöriht wär's, um mehr zu flehn 

Und fi nicht ganz beglüdt zu fehn. 

Es iſt kein Trug, 

Sie anzufhaun ift mir genug: 

Im Anſchaun find? ich meinen Lohn, ) 
Kein größres Heil 
Wirb mir zu heil, 

Doch hab? ich Luft und Ehr' bavon, 

und bräfte mid, als wär ich veich, 

Dem armen Uebermüth’gen glei...» 


Treu, wie bad meine, giebt’8 kein Herz: 
Nie hab’ ich mich vor ihr erklärt, 
Roh Gunſt no Freundlichkeit begehrt; 
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Wo ſie auch weilt, 
Bin ich ihr Freund, der ungetheilt 
Sie ſtill und im Geheimen liebt: 

Denn nicht bewußt 

Iſt ihr die Luſt, 
Das Gluͤck, die Ehr', die fie mir giebt, 
Auch feirs dem Neidhart nicht entbedkt, 
Denn lieben will ich ganz verſteckt. 


In dem Geleite wird der junge Aimeric ermahnt, fich 
edel zu benehmen. Diefer ift ohne Zweifel Aimeric von 
Lara, Ermengardens Schwefterfohn, welchen fie, da fie 
felbft Tinderlos war, i. I. 1168 an Kindes Statt an⸗ 
genommen hatte; allein er flarb noch vor ihr, um bad 
Sabre 11775) zwifchen dieſe Jahre fallt alfo des Trou⸗ 
badours Aufenthalt zu Narbonne mit Beflimmtheit. Hier 
und anberwärt bezeichnet er bie Vizgräfin mit dem ges 
heimnißvollen Namen „ihr Habt Unrecht” (Tort n’avetz), 
der wahrfcheinlich ihre Strenge andeuten fol, 2) Uns 
ter den Lobpreifungen, bie er ihr fpendete, heben wie 
folgende aus (II, 38): 


Mer fie nicht ſah, begreift auch nicht, 
Wie's ſolche Schönheit geben kann; 
Wir ſehn ſie mit Erſtaunen an, 

Denn ihre Schoͤnheit glaͤnzt ſo hell: 
Nacht wird zum freundlich klaren Tag, 
Wenn man ihr grad' ins Auge ſieht. 





2) Hist, de Lang. t. IH. p. 19. 544. ° 


2) Ginguene in ber Hist.. litt. de la France, t. XV. p. 460 fagt, 
er habe fie fo genannt, vum bie hohe Meinung, bie fie durch 
ihre Art zu regieren von ſich erweckt habe, auszubräden eine 
Erklaͤrung, die einer neuen Erklaͤrung bebarfı 


U > 


En Me er in a aim ei ee en en Se 
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An ſeinen Liedern bemerken wir die Neigung zum 
Belehrenden; ſein liebſter Gegenſtand iſt hier die Erotik, 
. B. (IH. 27): 


Glaube Kiäffern nicht, wer liebt, 
3a, fiehbt ee auch ein Vergehn 
Seine Freundin fi erlauben, 
Zrow er feinen Augen nidt: 
Mas fie zu verfichen giebt, 
Muß er ohne Schwur ihr glauben 
Und mißtraun den eignen Bliden. 


Darin hab’ ich allezeit | 
Selbſt die Klügften fehlen ſehn, 2.3 
Daß fie auf dem Recht beharren 
Bis daß die Geduld ihr bricht, 

Und die Freude wird zu Leid, — 
Und ins Ungluͤck ſo die Narren 

Unbedachtſam ſich verſtricken. 


Dieſe Weisheit iſt mein Heil * 
Und mein Wunſch muß ſtets geſchehn: 
Denn ſchlaͤgt ſie auch ganz mich nieder, 
Schweig' ich doch, wo jeder ſpricht; 
Wird ein Weh mir auch zu Theil, 
Duld' ich's ſtille, bis fie wieder 

Mich mit Freuden will erquicken. 


Nachdem Rogier eine lange und ſchoͤne Periode ſei⸗ 
nes Lebens in Narbonne zugebracht hatte, mußte er ſich 
endlich eine andre Heimath ſuchen und ſo das Geſchick 
fahrender Dichter theilen. Man hatte auf Ermengarde 
den Verdacht eines vertrauten Umgangs mit ihrem Trou⸗ 
badour geworfen; ſi fie hatte es erfahren, und nun wurde 
er um ihres Rufes willen verabſchiedet. Go ——— die 
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Lebensnachricht, wiewohl keins der Lieber einen Wink 
daruͤber enthält. 

Zunaͤchſt fol .er fih nach Orange zu benz Grafen 
Kambaut begeben haben, wie bie Handfchriften mit Bes 
ziehung auf ein Sirventes von Peire Rogier an .ben 
Grafen berichten. Wenn dieß und erhaltene Gedicht hier 
die einzige Quelle bed Biographen war, fo ift Die Ans 
gabe grundlos: dad Sirventes erwähnt nur eines geles 
gentlihen Befuchs, welchen Peire dem zu feiner Zeit bes 
ruͤhmten Grafen abflattete; ber Dichter erklärt, die Reife 
nur gemacht zu haben, um bie Lebensart.bes Grafen 
kennen zu lernen, er fragt ihn nach feinem Treiben, um 
zu Haufe davon erzählen zu koͤnnen, unb wiederhohlt am 
Schluß, er werde ſogleich abreifen, fobald er nur Ants 
wort habe. (IV. 1.) Auch bier thut fich unſers Dich 
ters Neigung zum Belehrenden kund, doch find es dieß⸗ 
mal Lebensregeln allgemeinerer Art, und wenn nicht neu, 
doch in guter Form vorgetragen, z. B.: 


Wollt ihr auf diefer Welt gebeihn, 
So feid bei Rarren nur verrädt, 
Doch wißt au, wie ſich's eben fchickt, 
Bei Klugen. wieder klug zu fein. 

Zeigt Stets, wie es fih ziemt und fügt, 
Euch bald betrübt und bald vergnügt, 
Bei Böfen boͤs, bei Guten gut. 


Stoßt nie mit eurer Klugheit an, 

Daß man nit fagt: der ift zu Hug; 
Denn Thorheit nüst euch oft genug, 

Wo Klugheit euch nichts nügen kann. 

So lang das Haar no blond und braum, 
Das Herz noch frifh und voll Vertraun, 
Steht's fchlecht, wenn man zu weife thut. 
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„Lange Zeit — ſchließt die Nachricht — lebte Peire 
bei Rambaut von Orange; zulegt trennte er fich von ihm 
und begab fich nah Spanien zu dem trefflichen König 
Alfons (III) von Caſtilien und Alfons CH) von Ara⸗ 
gon, und hierauf brachte er bei dem Grafen Raimund 
von Toulouſe zu, wann und fo oft es ihm gefil. Er 
erfuhr große Ehre, fo lange er lebte; endlich aber bes 
gab er fih in ben Orden von Grammont und flarb 
darin.“ | 

Wir find nicht im Stande, zu biefer Nachricht den 
geringfien Zuſatz zu machen, ba fi die Lieber Diefes 
Troubadours, deren fich nicht mehr ald zwölf erhalten 
haben, faft fämmtlih auf Ermengarde von Narbonne 
beziehen. Ä 


—— 


Alfons I, König von Aragon. 


[xeg. 1162 — 1196. ] 


Unter ben Dichten, deren Leben wir bis jegt mit⸗ 
getheilt haben, finden ſich bereit3 einige von fürftlicheng 
Range. Ungeachtet der hoben Stufe, welche fie in der 
Geſellſchaft einnahmen, machten fie Die Ausübung einer 
Kunft, die eigentlih flr eine geringere Klafle beſtimmt 
(bien, zu einem ihrer wichtigfien Gefhäfte, übten mehr 
oder weniger Einfluß auf die Geftalt berfelben und find 
mithin recht eigentlihe Troubadours. Nicht fo Diejenir 
gen Zürften und mäshtigen Herrſcher, welche vieleicht in 
der Abficht, eine ihnen ſchaͤtzbare und angenehme Kunſt 
zu ehren, nur bei befondern Anläffer ihr Gluͤck im Dich: 
ten verfuchten, während es Ihre vorzuglichere Sorge mar, 
das Gedeihen der. Poeſie bush die in ihre ‚Hände geleg- 
ten Mittel zu unterflügen. Bon dieſen erlauchten Dichs 
teen und Dichterfreunden find im zwälften Jahrhundert 
die hervorragendſten und gepriefenfien Alfons HI, König 
von Aragon, und Richard I, König von England. 
Wenige Fürften feiner Zeit fchienen fo fehr zur Pflege 
der provenzaliſchen Dichtkunft berufen zu fein, als Alfons. 
Das gräflihe Haus Barcelona, aus welchem er flanımte, 
hatte fih ſtufenweiſe zu einer der maͤchtigſten Herrſcher⸗ 
familien Europas erhoben. Alfonſo's Großvater Raimund 
7 | 


. Berengar III erwarb durch Heirath (1112) die Grafs, 


fchaft Provence, die Vitzgrafſchaft Gevaudan und andre 
füdfrangöfifche Gebiete; die Soͤhne deſſelben theilten fich 


. zwar in das väterliche Exbe, allein der ältere, Raimund 


Berengar IV, welchem Barcelona zugefallen war, brachte 
duch eine andre glüdliche Heirath das Koͤnigreich Ara⸗ 
gon an ſich, und der Enkel, unſer Alfonſo, vereinigte 
durch einen Gewaltſtreich (1167) die ſchoͤne Provence 
und was bazu gehörte, von neuem mit Barcelona und 
vermehrte dieſen Beſitz noch durch die Graffchaft Roufs 
filon. Ihm alfo, der in Spanien bad ganze occitanis 


She Sprachgebiet und in Frankreich einen anfehnlichen 


Theil deffelben beherrſchte, und. deſſen Vater bereits, wie 


. wir in dem Leben Peire's von’ Auvergne gefehen, den 


Sängern geneigt war, geziemte es vor allen, ald Befoͤr⸗ 
derer der vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt aufzutreten; auch 
wußte er recht wohl, welche Vortheile fie ihren Goͤnnern 
gewährt: Sein häufiger: dur die NRegierungsgefchäfte 
veranlaßter Aufenthalt in Provence gab den Dichtern bie 
günftigfte Gelegenheit, fich feinem : Hofhalte: anzufchlie- 
Ben. Wenige der eigentlichen SHofdichter. haben AI: 
fonfo’3 Sreigebigkeit nicht benutzt; mehrere ſtanden beflän- 
dig in feinem Solde und andre buhlten um feine. Gunff, 
und fo koͤmmt es, daß ihm unter allen Fürften das viel- 
fältigfte Lob ‚geworden; die feharfen Rügelieder, . welche 
Bertran von Born gegen ihn fihleuberte, find gewißlich 
an den Schugwaffen der Lobpreifung abgeprallt, wiewohl wir 
feine fürmlichen Widerlegungen derſelben gefunden haben. 

Wir befißen von Alfons nicht mehr ald ein Minne⸗ 
lieb, welches, wenn auch nicht ausgezeichnet, — zart 
und wohlgeſetzt (II, 118.) 








Die Liebe zur Dichtkunft erhielt fih in dem Haufe 
Barcelona. Petrus U befolgte dad väterliche Beifpiel 
vollkommen; die Schlacht von Dluret, worin er ſank, war 
auch für die Dichter ein unheilvolled Ereigniß. Weniger 
that Jakob, allein fein. Nachfolger Petrus III verfchmähte 
ed nicht, fich ſelbſt als Dichter zu zeigen. 
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Richard I, 
Graf von Poitierd und König von England, 


[veg. 1169 — 1109] 
—— 


Mit Befremden wuͤrde man einen englifchen König uns 

ter den erfien Befsrderern der provenzalifchen Poefie . 
‚erblicken, wenn man fich nicht erinnerte, welchen gerin= 
gen Anfpruch Richard auf den Namen Engländer hatte. 
Menn au in England geboren, war er doch in Hin- 
ficht feiner Abftammung Franzofe: denn fein Vater, Heinz 
ich II, hatte als Graf von Anjou die Krone von Eng⸗ 
- Sand erworben; Sprahe und Sitten waren am englifchen 
Hofe ohnehin franzoͤſiſch. Seine Mutter Eleonore dagen. 
gen, was gleichfalls zu erwägen ift, war aus dem Ges 
biete der provenzalifchen Sprache und, wie wir in, dem 
Leben Bernarts von Ventadour fahen, eine Freundin je⸗ 
ner füdlichen Dichtkunſt. Noch fehr jung, im Sahr 1168, 
wurde Richard von feinem Vater zum Herzog von Aquis 
tanien beflimmt, und empfing das Jahr darauf zu Limo 
ges die herzoglichen Ehrenzeichen. Don. nun an hielt er 
fi faft beftändig in den verfchiedenen Theilen feines Her: 
zogthums auf und hatte Gelegenheit, fich näher mit ei=. 
. ner Poefie zu befreunden, im welcher fein Urgroßvater 
Wilhelm IX von Peitierd ſich bereits hervorgethan hatte; 
er zog eine Menge Dichter am feinen Hof und belohnte 


J 
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fie reichlich, indem er fo feine Neigung zur Dichtkunſt 
und feine Ruhmliebe zugleich befriedigte. Nur die leitz⸗ 
tere Seite auffaffend. bemerkt fein alter Biograph Roger 
von. Hoveden nicht ohne Unwillen, Richard habe: fich zur 
Vergrößerung feines Ruhmes „erbettelte Gedichte und 
Loblieder verfchafft und franzöfifche Sänger und Gpiek 
leute durch Geſcheuke an fich ‚gelodt,. um fein Lob anf 
den Straßen verkünden zu laflen. °) . - 

Es bleibt indeſſen noch einigem Zweifel unterworfen, 
ob Richard, deſſen Liebe zur provenzaliſchen Dichtkunſt 
entfchieden ift, ſich wirklich felber im ihr verfucht habe: 
Die Handfhriften haben uns nämlich zwei Leder von 
ihm aufbehalten, die nad feiner Ihronbefleigung entſtan⸗ 
- den find; das erfle fchilbert feine. Gefuͤhle im deutſchen 
Kerker (1192 — 1194), das zweite betrifft eine Ans. 
gelegenheit. mit dem Delphin von Auvergne. Beide find 
franzoͤſiſch und nur das erſte iſt zugleich provenzaliſch 
vorhanden, fo daß fich hier die Frage erhebt, in welcher 
Mundart fie urſpruͤnglich abgefaßt fein mögen. | 

Was das erfie betrifft, fo tft ber provenzaliſche Zert 
offenbar unvollſtaͤndig; es fehlen, wie man aus dem 
Reim des Geleites — die beiden Besen SEIEN 9 





1) Hic ad augmentum et famam sui nominis ——— earmiua 
et rhythmos adulatorios comparabat et de regno Francorum can- 
tores et joculatores . muineribur alicxerat, ut de ille canerent 

- in plateis, et jam dicebatpr ubique, quod non erat talis im 
orbe. Roger. Hoved. in vita Richardi, Du Cange Gloss. v. 
joewlator. 

2) Es iſt Regel (ſ. „Poeſie ber Troubadours“ ©. 94), daß das 
Geleit die legten Reimformen der letzten Strophe wiederhohlt; 
wenn daher das Geleit ſeine eignen. Reime hat, To iſt dieß «in 
ſichres Zeichen, daß das Gedicht — iſt. Diefer Umftand 
tritt hier ein. 
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Diefe finden fich nun allerdings in dem franzoͤſiſchen Text; 
gleichwohl wuͤrde es zu voreilig fein, ben letzteren für 
das Original erklären zu wollen, da bie Unvollſtaͤndigkeit 
bed erfleren ein Fehler der Handfchriften fein kann. Das 
zweite biefer. Lieder giebt weniger zu bedenken: da ſelbſt 
bie provenzalifchen Liederbücher es franzoͤſiſch mittheilen, 
fo fcheint es nur in dieſer Sprache vorhanden geweſen 
zu fein. 

Daß Richard aber a fonft poetiſche Verſuche in 


franzoͤſiſcher Sprache, welche die des engliſchen Hofes 


und Adels war, gemacht habe, darauf ſpielt auch jene 
alte nichts weniger als unglaubhafte Anechote an, wie 
fih Richards Günftling, der franzöfifihe Sänger Blondel, 
feinem gefangenen Herrn entdedte, „Eines Tages — er⸗ 
zählt die Novelle — fand Blondel einem Fenfter des 
Zhurmes gegenüber, wo Koͤnig Richard gefangen faß, und 
fing an, eine franzöfifhe Canzone zu fingen, die Richard 
und Blondel einft zufammen gebichtet hatten. Als Koͤ⸗ 


nig Richard. die Canzone hörte, erkannte er Blondel, und 


fobald diefer die Hälfte .gefungen hatte, . hub König Ri⸗ 
hard an, die andere Hälfte zu fingen und fang fie bis 
zu Ende. So erfuhr Blondel, daß es der König, fein 
Herr, war, et begab ſich nad) England und erzählte das 
Abentheuer den Baronen bed Landes." * Ferner wird 
in der Geſchichte der Kreuzzuͤge angefuͤhrt, daß, als Ri⸗ 
chard in dem heiligen Lande von dem Herzog Heinrich 
von Burgund in ſehr unanftändigen Liedern angegriffen 





2) Fauchet Reoueil etc. p. 556. Naumer (in der Geſchichte dev 
Hohenſtaufen Bb, II, S. 33) möchte webl die rechte — 
der —— getroffen haben. 


— 103 _ 


worden War, er biefem in ähnlichen ziemlich rohen Lies 
dern antwortete... Ohne Zweifel bediente ſich der Herzog 
von Burgund -feiner Mutterfprache, der franzöfifchen, und 
Richard antwortete ihm in berfelben, *) 


Richards Klagelied im Kerker, ein Gedicht, welches 
ſich durch hohe Einfalt des Tones auszeichnet, ift eini: 
germaßen berühmt geworben; wir widmen ihm daher aud) 
bier eine gebundene Ueberfegung, indem wir noch bemer⸗ 
Ten, daß es in dem zweiten Winter nach der Gefangen- 
nehmung des Königs, Eurz vor feiner Befreiung, entitan- 
ben ifl. (IV, 183.) 


Zwar rebet ein Gefangner insgemein 
Nicht mit Geſchick in ſeiner herben Pein, 
Doch dichtet er, vom Gram ſich zu befrein- 
Freund hab’ ich viel, doch find bie Gaben Kein, 
Schmach ihnen, daß um Lösgelb ich allein 
Zwei Winter lieg’ in Haft. 


Nun ift es meinen Wannen doch bekannt 
In Normandie, Poitou und Engelland, 
&o armen Kriegsmann hab’ ich nicht im Land, 
Den ich im Kerker ließ um ſolchen Tand. 
Nicht Hab’ ich dieß zu ihrem Schimpf bekannt, 
Doch bin ich noch in Haft. De 





*) Et super haec omnia Henricus, dux Burgundiae.... livoris in- 
convenientis cantionis instituit verba publice cantitari, verba 
quidem pudenda nec proferenda in publicum,... Postquam haee 
invidioss inventio passim per exercitum frequentaretur, rex ni- 
mium super eo commoftus, consimili tantum arbitratus est in- 
üigendam vindictam talione; cantavit igitur et ipse nonnulla de 
ipsis, sed non plurimum laboravit ad inventionem, Gaufr. Ri- 
ehardi itin. kib VI. e. 8, bei Gale p. 409, 
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Wohl iſt es mie gewiß zu dieſer Zeit: 
Todt und gefangen thut man niemand leid. 
und werd’ ich ob des Goldes nicht befreit, 
Iſt mir um mich, mehr um Mein Volk noch leid, 
Dem man nach meinem Tod es nicht verzeibt, 
Wenn ich hier bleib’ in Haft. Ä 


Kein Wunder, daß mein Herz von Kummer ſchwer: 
Mein Here brängt ja das Land mir allzufehr 

Und denket unfers Eides nimmermehr, 

Den wir vor Gott geſchworen, ich und er; 

Do weiß ich wohl, baß ich nicht Lange mehr 

Hier ſchmachten muß in Haft. 

Zu dem zweiten Liebe, welches mehr hifforifche Be⸗ 
ötehungen barbietet, liefern bie Hanbfihriften eine Erlaͤu⸗ 
terung; fie enthält einige von der Gefchichte nicht be, 
rührte, ihr aber nicht widerfprechende, Angaben, welche 
wir nicht übergehen dürfen, Die darin erwähnten Vor 
fälle gehören in das Jahr 1196, wo Richard und Phi: 
pp Auguſt einen kurzen aber verheerenden, Krieg durch 
den Friedensvertrag von Louviers beendigten. In biefem 
Frieden trat Richard Auvergne an Philipp ab und er= 
hielt dafür Querch. Der Delphin von Auvergne und 
fein Vetter Giti, Graf von Auvergne, nunmehr. Philipps | 
Baffallen, waren mit diefem Zaufche hoͤchſt unzufrieden: 
benn die Nachbarfchaft des hab⸗ und. herrfchfürchtigen Phi⸗ 
lipp fchien ihnen nicht? Gutes zu verkünden, Ihr Arg: 
wohn beflätigte fich bald. Philipp Eaufte ein feſtes Schloß 
In Auvergne und nahm dem Delphin das Staͤdtchen If: 
fire weg. Dieſes Ereigniß benugte Richard zu feinen 
Bweden: er verhieß dem Delphin und bem Grafen Gui 
feinen Beiſtand gegen Philipp und wiegelte fte fo zur 





t 


Enwpoͤrung auf; nachher trat er, durch einen neuen Ver⸗ 
trag. mit Frankreich gebunden, zuruͤck und überlieferte feine 
Bundesgenoſſen bergeftalt ber Rache. eined Abermächtigen 
Gegners, der ihr Gebiet alsbald mit Fener und Schwert 
beimfuchte, Im diefer Bedraͤngniß wandten fie ſich nad 
England an Richard und erinnerten ihm an fen Wen 
fprechen, wurden aber. ſchnoͤde algewiefen; ba blieb ihs 
nen nichts anders übrig, als ſich mis Philipp zu vergleis 
hen. Bald darauf unternahm diefer. einer verheerenden. 
Einfall. in das englifche Gebiet, . Richard eilte aus Eng- 
land heruͤber und ſchaͤmte fie wicht, . feine. befrogeiten 
Bunbeögenofien von neuem zum Kriege gegen ihren Lehns⸗ 
herrn aufzufodern, allein biefe, einmal gewitzigt, verwei⸗ 
gerten ihm ihren Beiſtand. Da zog fie Richard, der 
gleichwohl Recht zu haben glaubte, durch folgendes Sie 
ventes zur Hffentlichen Recheuſchaft. (P. O. 13.) 


„Delphin, ich will euch zur Rede flellen, euch amd 
den Grafen Guido, Ihr habt euch früher ald einen tl: 
tigen Feind geftelt, ihr habt mir geſchworen und Zreue 
gelobt, wie Alengrin dem Rainart, ihr dem fahlen 
Haare nach gleicht.“ ) 


„Ihr habt mir eure Huͤlfe een um bed Lohnes 
willen und weil ihr wißt, daß zu Ehinon weder Gold noch 





2) Anfpielung auf eine Stelle in bem alten Roman von Reinede 
dem Fuchs. Nach Goethes Bearbeitung, bie bier hinreichenden 
Aufſchluß giebt, erzählt Reinecke (Rainart) von Iſegrim, dem 
Wolf (oben Alengrin genannt) Gef, IV.: 

— — — — pie ſchloſſen ein Buͤndniß 
Und gelobten einander als treue Geſellen zu wandern, 
keider follt ich dadurch mir manches Uebel bereiten, 
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Silber liegt ") und weil ihr einen mächtigen kriegsgeuͤb⸗ 
ten Koͤnig zum Bundesgenoſſen haben wolltet: denn ich 
bin karg und feig, drum habt ihr euch nach der andern 
Seite gewendet." 

„Noch will ich euch nach Iſpite fragen; liegt es euch 
gut? Werdet ihr dort noch Wild erlegen oder Soͤldlinge 
miethen? Etwas gelobe ich euch, wiewohl ihr euer Wort 
gebrochen habt: einen wackern Feind, die Standarte in 
der Hand, ſollt ihr im Koͤnig Richard finden.“ 

AAnfangs habe ich euch freigebig und verſchwenderiſch 
gefehen, aber nachher hattet ihr Anlaß um ber feften 
. Schlöffer willen, die ihr bantet, das Spenden und Wer: 
ben, die. Hoffefte und Zurniere einzuftellen. Aber Feine 
Vorſicht kann euch helfen: benn Die Franzoſen ſind Lon⸗ 
gobarden.“ 2) 

„Gehe, Sirventes, ich ſende dich nach Auvergne: 
fage den beiden Grafen pon meiner Seite, wenn fie jebt 
noch Frieden fchließen, fo möge Gott fie behüten.“ 

„Was thut ed, wenn ein Bube fein Wort verläug- 
net? Auf einen Schildknappen iſt nicht zu bauen, allein 
von nun an nehme er ſich in Acht, daß er ſeine Sache 
nicht noch mehr verderbe.“ 





+) Zu Chinon lag fonft der Schatz Heinrichs I, der damals er⸗ 
fhöpft war, ©. im Leben Bertrans von Born, 


2) D. h. fo hinterliſtig, ‘wie bie unter dem Namen Sombarben be: 
ce, italiaͤniſchen — 
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Robert I, Delphin von Auvergne. 


[veg. 1209 — 1234.] 


Neben Richard ſtellen wie feinen Gegner, den Del 
phin von Auvergne. °). Wiewohl feine Mittel fehr bes 
Ihräntt waren — denn er befaß außer der Landſchaft 
Veley nur einen geringen Theil der Grafſchaft Auvergue, 
deren fein Vater von einem herrfchfüchtigen Oheim faft- 
‚ganz beraubt worden war — fo -hielf er Doch einen präch: 
tigen Hof und eröffnete daſelbſt den Dichtern einen der 
vorzuͤglichſten Sammelpläge; Raimon Vidal fchildert uns _ 
diefen Hof mit glänzenden Farben. (V. 344.) Daß fid 
Robert die Poefie etwas Foften ließ, ;verfichert auch bie 
Lebensnachricht, welcher zufolge er durch feine Freigebig- 
feit mehr als bie Hälfte feiner Grafſchaft verloren, fie 
aber doc nachher durch Sparfamkfeit und Klugheit wie: 
dergewonnen haben fol. Er felbft bewährte fich als einen | 
geſchickten Zroubabour , doch ſcheint er fih auf Spott⸗ 
und Streitgedichte befchränkt zu haben. Höher fland er 
als Richter des Gefanges; in dieſer Beziehung beruft fic 





3) Bei ben Troubadours iſt er fihlechtweg unter dem Namen Dalfin 
befannt, auch die Urkunden nennen ihn nur Dalphinus. Baluze 
in ber Hist. d’Auvergne thut haffelbe und giebt erfk feinem Enter 
den Namen Robert J. In Art de verif. 1, dates wird er dage⸗ 
gen unter feinem Jaufnamen Robert angeführt, 
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Gaucelm Faidit auf fein Urtheil, *) Uc von la Bacca⸗ 
Varia fagt, er verſtehe fih auf die Kunft der Liebe 2) 
und Guiraut von Borneil nennt ihn den Kenner Sn Can⸗ 
zonen. ?) : 

Dr Delphin. blied dem König Richard bie Antwort 
nicht ſchuldig: er erwiederte ihm in derſelben Strophenart, 
doch mit verſchiedenen Reimen, wie folgt (IV, 256): 

„König, da ihr von, mir fingt, fo habt ihr euren 
| Sänger gefunden. Ihr jagt mir Zucht ein: mit Gewalt 
muß ich zu euch übertreten und euch ganz zu Dienfte ſtehen. 
Nur das muß ich euch einwenden; wenn ihr eure eignen 
Lehen im Stich laßt, fo foltet ihr mich a ermahnen, 
die meinigen wieder zu gewinnen.“ 

„Ich bin kein gekroͤnter Koͤnig, kein Vaſſall von ſo 
großer Macht, daß ich mein Erbe auf eigne Hand gegen 
meinen Herrn vertheibigen koͤnnte. Aber ihr, ben bie 
ruchlofen Zürfen mehr fürchteten als einen Löwen, ihr, 
Koͤnig und Herzog und Graf von Angers leidet, daß er 
Giſors behalt.“.*) 

„Nie war ich euer Berbändeter, ohne daß ich meine 
Thorheit eingefehen hätte. Wie viele Eofibare Pferde, wie 
viele vollwichtige Sterlinge habt the nicht meinem Vetter 
Guido gegeben. Seine Genoſſen fagten 'mir drum, fie 
würben ſtets euren Bügeln folgen, wenn euch eu fo 
freigebig erhiefte.* 


[0 1 0 2 
3) Qu’el Dalfın sia’l plaitz pausatz. IV. 16. 
3) Lo Dalfin, que sap la via 


E /’obra de drudaria. IV. 19. 
). So di’} Dalfins, que conois los bos chans. IV. 293. 


4) Philipp hatte ſich biefer Stabt, auf welche ex ein Hecht Hatte, 
i. 3, 1193 waͤtzrend Nichards SER bemaͤchtigt. 
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Bahrlich, da ihr ſagtet ich haͤtte ſtets Muth zezeigt, 
habt ihr mich ehrlos verlaſſen, denn ihr verließt mich trot 
meiner Tuͤchtigkeit. Aber Bott hat mich wacker genug ger 
ſchaffen, um zwifchen Puy und Aubuflen unter ben Mei- 
nigen zu harren: denn ich bin — ein Knecht noch ein 
Jude.“ 

„zapfver und hoher ‚Her, nf wart ihr feeigebig 
gegen mich; haͤttet ihr euch nicht geaͤndert, ſo waͤre ich 
wieber auf. eure Seite getreten. Aber der Koͤnig giebt 
mir zu feiner Zeit Iſſoire zuruck und werzichtet auf Uffon; ") 
die Ruͤckgabe wird fich leicht fügen, denn ſchon habe ich 
deßhalb Briefe non Ihm in Haͤnden.“ | 

„Bar fee fehne ich mich nad euch und enter Liebe: 
Denn ber Graf, der euch fo viel zu Ehren gethan, ber 
von Angouleme, wurbe- ja fo. freundlich dafür belekmt! 
She gabt ihm bereitwillig Tolvera und jened Haus, recht 
wie ein freigebiger Herr! Das bat mir eig Pilger ars 
zahlt. ® 

7) König, jest ſollt ihr ſehn, daß ich mich ritterlich 
halte: dena eine Dame fordert mich dazu auf, der ich ſo 
ren ergeben bin, daß wir jedes ihrer Gebote leicht iſt.“ 

Der Erfolg zeigte, daß der Delyhin die kluͤgſte Mahl 
geteoffen Hatte: im Jahr 1199 ſchloß er einen Vertrag 
mit Philipp, worin er fih für feinen Vaſſallen erklaͤrte 
und in dieſer Eigenfchaft die verlorenen Ploͤtze — er⸗ 

u ) ; 
Fu einigen Ziedern eben wir yon Dun wit dem 





2) Rleden ohnweit Iſſoire; beide DENE bielt dee König von — 
Frankreich beſett. 


2) Baluze Hist. d’Auvergne, t. Li p: 159. t, U. 2 2; 


— 10 — 


Sifhof u von Clermont, Robert, einem Sprößling des gräf- 
lichen Hauſes Auvergne, einen Streit auöfechten, zu wels 


chem letzterer aufgefodert hatte. Der Anlaß war. feltfam 


genug. Eine Frau, welche der Delphin liebte, bat fich 
von dem Schloßvogt bed letztern Speck aus, um ˖ Eier zu 
baden, und erhielt eine halbe Spedfeite. Der Bifchof 
hörte davon und. ließ fich diefe Gelegenheit nicht entge- 
ben, die Sparfamkeit des Deiphins zu verhöhnen: „Bei 
Chrift — fagt e — wäre der Diener mein, ich hätte 
ihm ein: Mefler ins Herz gefloßen, als er für. jene, die 
ihn ‚fo freundlich: bat, die Spedjeite theilte; allein freilich, 
er Fannte den Willen des Delphins!“ Diefer antwortete 
ihm mit dem Vorwurf einer Liebfchaft, die er unterhielte, 
und als ihn der Bifhof in einem Piebe, das wir nicht 
mehr befigen, von neuem angegriffen, ba fchleuderte er 
ein drohendes Sirventes gegen ihn, welches alfo anhebt 
(IV, 258.)Jt- 


„Schande wird in kurzem den Bifchof, unfern Sänger 


tteffen, wenn der Legat erfiheint, ber nicht lange mehr 
ausbleibt; ihn wollen wir die Sirventefe hören laſſen und 


durch die Meinen oder die Seinen hoffe ich ihn aus dem 


Orden zu flogen. Nicht beffer glüdte es bem Gebieter 
von Beaucaite; *) Gott gebe nur, bap der Legat fich nicht 
beftechen laſſe.“ 

„Laßt der Legat fich nicht beſtechen. und fieht er auf 
Gerechtigkeit, ſo wird er uns bald von jener falſchen 
Streatur: befreien. Auvergne, dex bat dich Hart geſchla⸗ 


) Btweifelhafte Anſpielung. Vielleicht iſt der Eroberer Simon von 
Montfort gemeint, ber feit 1215 mit Beaucaire belehnt war. Das 
Lied iſt eins der ſpaͤtern, da der Zerſtoͤrung von ann (1211) 
darin gedacht wird, 





gen, wer.ihn zum Verwalter ber. heiligen Schrift machte, 
Wohl muß fih verwundern, wer feine Geftalt kennt, wie 
er fich unterftehen kann, das heilige Gewand zu tragen.” 

Sofort wirft er ihm feine Räubereien vor; er verfichert, 
ihn, wenn ber. Legat von Narbonne zugegen fei, fo würde 
er Kreuz, Stab und Krone nicht ferner tragen; niemand, 
erzählt der Dichter weiter, koͤnne einen Freund ohne Ko⸗ 
ften begraben laſſen und wenn man ed bezahlen fönne, fo 
müͤſſe man dem Biſchof für eine Leiche tauſend Sols erle⸗ 
gen, und mit biefem Gelde der Todten verlängere er dem 
König den Krieg, indem er die Engländer unterftüge, 

Diefe firenge Rüge traf Feinen Unfchuldigen. Robert 
war einer ber unruhigſten Prälaten feiner Zeit, Mehrmals 
befand er fich mit feinem Bruder, dem ſchon erwähnten 
Strafen Guido, in offner Fehde und verwüflete feine Länder 
an der Spige gedungener Freibeuter Jahre lang, fo bag 
jener den Papſt erfuchen mußte, dem Mord, Raub und 
Brand, welchen ein Diener der Kirche veruͤbte, Einhalt zu 
thun. „ 

Noch erwähnen wir eines Lieberflreites zwifchen bem Del⸗ 
phin und Peire Pelifjier, einem Bürger, der fich, wie Die Hands 
fohriften verfihern, durch feine adeligen Eigenfchaften 
zum Landvogt (baile) des Vizgrafen von Zurenne emporgez 
ſchwungen hatte, Der Delphin, der mit Comptore, der 
Tochter des Vizgrafen (Raimunds II?) in zärtlihem Ver 
hältniß ftand, pflegte deffen Hof öfter zu befuchen und wurde 
bei Diefer Gelegenheit von dem Landvogt auf das freunds 
Kichfte behandelt, der ihm unter andern Gefälligkeiten auch 
eine Summe Geldes darlich. Als er fie endlich zuruͤckver⸗ 
langte, weigerte fich der Delphin, fie zu erflatten, und 
mied auch um defwillen feine Freundin. Dieß unritterliche 
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Benehmen bewog Deleffier zu einem poetifchen Aus all 
feinen Schuldner. (V, 821.) 

„Dem Delphin befehle ich, in feinem Schloffe zu blei⸗ 
ben und wader zu effen, damit er nicht mager wird. Nies 
mand verficht es, einem Freund ſchlechter Wort zu halten, 
als er, nachdem er Zinfen und Capital von ihm gezogen. 
Daheim bleiben nun die Gefandten und Eilboten: Denn 
feit lange fah ich weber Brief noch Zettel; fo ſchlecht hat 
noch niemand fein Verſprachen erfüllt, doch er ift jung und 
kann fich noch beffern “ 

„Baͤuriſcher Höfling — erwieberte ihm ber Delphin auf 
feinen Urfprung anfpielend — ihr habt verfchleudert, was 
euer Vater euch flerbend binterließ; denkt ihr euch nun Gott 
zum Trotz, ber euch verruͤckt gefchaffen, mit dem Meinigen 
zu bereichern ? Bei meiner Treu, von mir folt ihr nichts ha⸗ 
ben. Sprecht die Wanderer und Pilger an! Bettelt als‘ 
Blinder um ein Almofen und fingt gegen den, ber ed euch 
verweigert. " * 
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Peire Raimon von Toulouſe. 
| [1170 — 120.1 | | 


s 


Toulouſe, der alte Sitz einer Grafenfamilie, welche von 
der Garonne bis zu den Alpen gebot, die Hauptſtadt des 
ſhoͤnſten Theiles von Occitanien, ſeit lange in mancherlei 
Kuͤnſten des Friedens geuͤbt, war eine der erſten Staͤdte, 
welche bie neu gebildete Kunſtpoeſie in ihre Mauern auf- 
nahm und pflegte, und erhob ſich mit der Zeit zu ei⸗ 
nem ber vorzüglichften Site der Nationallitteratur. Der. 
ältefte Dichter aus diefer Stadt war Guiraudet der Ro: 
the, ber dem Grafen Alfons Jordan diente. Wichtiger 
ft ein andrer Zouloufaner , Peire Raimon, aus deſſen Leben 
wir einiges anfuͤhren wollen. 

Die Handſchriften nennen ihn den Alten, ohne aͤber 
dieſen Beinamen Aufſchluß zu geben; da wir indeſſen 

weder einen jüngern Dichter dieſes Namens kennen, noch 
is ben Liedern bed Troubadours irgend eine Anſpielung 
auf ſeine vorgeſchrittenen Jahre ‚bemerken, fo bleibt uns 
der Ausdruck ein Räthfel, In ſeiner Vaterſtadt lernte 
er, der Sohn eines Buͤrgers, die Regeln der Dichtkunſt 
und ergriff ſodann das Gewerbe des Hofdichters. Mit 
dieſem verband ſich, wie mit dem Ritterſtande, die Luſt 
des Wanderns: die Fremde verſprach dem Saͤnger jenen 
Lohn, den ihm die Heimath, welche nur den Neuling in 

| 8 
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ihm erblickte, verweigerte, und verhieß ihm lehrreiche Be- 
ruͤhrung mit den Meiſtern der Kunſt; nach vollbrachten 
Wanderjahren durfte er es wagen, die Heimath als ge⸗ 
pruͤfter Kunſtdichter mit hoͤhern Anſpruͤchen wieder zu bes 
treten. Dieß ift der Kreislauf ‚ welchen das Leben meh: 
rerer Troubadours befchreibt. 

Damals hallte ganz Suͤdfrankreich wieder von dem 
Lobe des großen Dichterfreundes Alfons IL. Auch Peire 
Raimon fühlte ſich zu dieſem Fuͤrſten hingezogen; er be⸗ 
J gab ſich an feinen Hof und fand bie huldvollſte Aufnahme. 
Da er von einer Geliebten in Gatalonien redet, fo ſcheint 
er den Koͤnig nach Spanien begleitet oder ihn daſelbſt be⸗ 
ſucht zu haben. Endlich kehrte er in fein Vaterland zu- 
ruͤck und trat, wie feine Lebensnachricht ausfagt, in die 
Dienfte feines Herrn, des Grafen Raimund (V) von Tou⸗ 
Toufe. Seine Gedichte berühren dieß neue Verhaͤltniß nicht; 
ſicherlich iſt es nicht ſogleich nach ſeiner Ruͤckkunft einge⸗ 
treten, da er in zwei aus dieſem Zeitpunkt herruͤhrenden 
Liedern nur ſeinen alten Goͤnner Alfonſo feiert, z. B. 
„dieſe Canzone ſoll gerade nach Aragon wandern zu dem 
Koͤnig, dem Gott beiſtehe: denn er iſt es, der alles Edle 
unterſtuͤtzt, mehr als ein vom Weib geborener König. 
"Sein Ruhm erhebt und verbreitet fich dergeſtalt über je- 
‘den andern der Welt; wie bie "weiße Bläthe über das 
gruͤne Laub: drum führe ich feine Lofimg im Munde, wo- 
bin ich auch kommen möge; ich verfimbe feinen Ruhm 
und ſchmeichie keinem Herzog, König noch Admiral.“ =) 





2) Der arabiſche Titel Admiral war feit ben Kreuzzuͤgen in Curopa 
befannt geworden und fon vor ber Mitte des zwölften Sahr- 
hunderts brauchen ihn die Sicilianer für den Befehlshaber der 
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Auch lebte er eine Zeitlang bei Guillem von Saint Di: 
dier; endlich zug er füh nach Pamiers (in der Sraffchaft 
Zeir) zurüd und befchloß daſelbſt feine Laufbahn. 

Seine Liebesabentheuer laſſen fih aus ben fparfamen 
Namens⸗ und Ortsangaben, bie fih in feinen Liedern fin⸗ 
den, nicht Darftellen, nicht einmal koͤnnen wir eins ber 
Gedichte bezeichnen, die er am Alfonſo's oder an Rai⸗ 
munds Hofe gefungen, noch deutlich unterfcheiden, wie 
viel Frauen er. gehulbigt habe: denn daß es mehr als 
eine geweſen, bie er poetiſch geliebt und befungen, dieß 
bedarf bei einem fahrenden Hofdichter Feiner Belege. Biel 
weiß er zu fagen von ber Spröbigkeit der Dame umd der 
eignen Treue und Unterwürfigfeit, viel von ber Behuts 
famfeit, die er anwende, um ben Gegenftandb feiner An⸗ 
betung nicht zu verrathen.. Einmal befennt er, die Ge 
liebte wohne in. dem. Reiche Barcelona (d. i. Catalonien), 
und wer ihm eine andre Liebe ——— den moͤge Gott 
verlaſſen. *) er 
Mehrere Canzonen — Pr indeſſen fichtbar auf 
eine Edelfcau zu Tonloufe. 2) . Der Verlauf diefer Liebes⸗ 
geſchichte iſt jedoch nicht auszumitteln; nur laͤßt ſich be⸗ 
merken, daß die Geliebte auf Sittſamkeit hielt: drum 
bewahrt er das Andenken eines freundlichen Blickes wie 
ein Heiligthum. Hieher gehört folgendes Lied m s20): 


‘ 


Flotten (magnus ammiratus). Die Dichter verbinden mit dem 
fremdlaͤndiſchen Ausdruck amiran ober amirat, welcher zugleich an 
admiratus erinnerte, eine höhere Wärbe, als in der Wirklichkeit 
Hate fand; fie Helen ihn neben. König und Herzog. 
=) Lai al renc de Barsalona 
" Estay l’amors, C’amar suelh. V. 327. 


3) Noſtradamus nennt fie SaunemmnE dei Puch, aus einem alten 
Hauſe ber Stadt. 
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„Wohl habe ich nun von der Liebe. gelernt, wie fie mit 
ihrem Gefchoß zu verwunden weiß, boch wie lieblich fie nach⸗ 
her zu heilen verſteht, davon erfuhr ich bis jetzt noch nichts. 
Zwar kenne ich den Arzt, der allein Geſundheit bringen 
kann, allein was frommt es mir, da ich ihm meine toͤdtliche 
Wunde nicht zu entdecken wage?“ 

„Sch werde fterben durch meine Thorheit: denn ich eis 
decke und geftehe ihr Die Schmerzen nie, die fie mir zufügt. 
Nichts kann mir helfen, ald ihre muntre Tiebliche Geſtalt, 
bie ich fo fehr begehre und lieb habe, daß ich fie nicht um 
Gnade zu flehen wage, aus Furcht ihr zu mißfallen. " 

„Große Luft habe ich, auf den Knieen zu ihr zu kom⸗ 
mer, von fo weit ber, ald man fie wahrnehmen kann, 
damit ich, die Hände gefalten, ihe meine Huldigung dar⸗ 
braͤchte, wie der Knecht dem Herrn thun ſoll, und wei⸗ 
nend um ihre Gnade baͤte Ohne — vor bodbaftern 
Volk.“ F 
„Guͤtige Herrin, i in be wir alles Gute keimen und 
bluͤhen ſehen, da ich euch ſo ſehr liebe und verlange, ſo 
bitte ich euch um die Gnade: laßt mir eure Gnade und 
meine aͤchte Treue frommen. Ich werde geheim thun und 
mich ergebener zeigen, ſo Gott mir’ helfe, als Landrie der 
Aya.“ *) 

Dieſe Allegorie vom Arzte muß ber. Dame gefalten 
haben: aus einem andern Lieb, welches fich dieſem an- 
ſchließt (III. 180), laͤßt ſich erfehen, daß fie bie Role 
des Arztes übernommen hatte. Allein ihre Methode win 
ihn nicht befriedigen: fie hat ihm Dit vorgefehrieben und 
er verſchmachtet und fühlt ſich dem Ende nah, gleichwohl 


2) Derfonen aus einem Nitterroman. 
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erklaͤrt er gehorchen zu wollen, doch fürchtet er fterben 
zu müffen, wenn fie ihre Behandlung nicht ‚Ändert. In 
der vorlegten Strophe nimmt dieß Gedicht plößlich. eine 
unanftänbig burleste Wendung, welche den getäufchten 
Lefer an.die wahre Anficht diefer poetifchen Liebeshändel 
erinnert;  nichtöbefloweniger wird die Herzens > Dame 
erfucht, das wohlgelungene Gedicht der Gräfin (von Tou⸗ 
louſe?) mitzutheilen, und der Lefer, das ungeziemende 
Wort mit des Verfaſſers befinnungsiofem Zuftande zu ent: 
fchuldigen. 

. Bir legen noch eine * —*— vor, deren Ge⸗ 
genſtand gleichfalls die Dame von Ann fein —— 
(V. 323.) 

„So wie einer, ber feinem ei lange Zeit gedient 
hat und ihn um eined geringen Fehltrittö. willen verliert, 
fo verliere ich Sie, weil ich ihre und der Liebe Gebote 
redlich erfült habe, Und um deßwillen follte mich meine 
Freundin nicht fehelten noch mir zuͤrnen. Doch ich weiß, 
je Hüger man ift, um # mehr muß man ſ ch vor Seh: 
lern hüten. Ä 

„So fehr fürchte ich ihre Vorzüge und ihren hohen 
Werth, fo fehr bin ich geneigt, ihren ganzen Willen zu 
thun, daß ich «8 nicht wage mich über fie zu befchweren, 
noch ihr mein treue Herz zw entdecken und darzulegen; 
aber täglich zoMe ich ihr taufend Seufzer. Seht nun 
das Vergehen, das ich an ihr. begangen: ich habe ed ge: 
wagt, fie treu zu Lieben." | 

„Wollte fie mir nur fo viel Ehre erlauben, daß fie 
mich auf den Knieen, demüthig flehend, ihre fhöne, mun⸗ 
tre, wohlgebildete, gefälige Geftalt betrachten ließe! Wahr: 
ich, dann würde mir Fein Gluͤck mehr fehlen: denn fo 
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mächtig bat mich ihte Liebe gebunden und gefeffelt, daß 
ich nichts anders mehr zu — noch mein Herz von 
ihr abzuwenden vermag.“ 

„Ich bin weder ſo TERN noch o groß, dag 8 
mir zulommt, um ber Liebe willen Aufwand zu machen; 
allein wenn der Große feine Unterthanen freundlich be; 
handelt, fo verboppelt ex feine Vorzüge und mehr des 
Lobes erwächft ihm. Es winde daher meine Herrin wohl 
Heiden, wenn fie mir eime freundliche Miene zeigen mollte, 
denn auf der ganzen Welt giebt ed — was mich ohne 

fie erfreuen koͤnnte.“. 

„Canzone, sole, Bericht zu bringen, nad Auvamala 
und fage dem edlen Markgrafen, Herrn Konrad, er fei 
fo rei an Vorzigen, daß man ihm den Ramen Ueber- 
Alle geben müffe:* 

Diefer Marfaraf von Auramala, Mefiter Konrad, wie 
ihn der Dichter. italiänifch nennt, war ein Sprößling des 
lombarbifchen Haufes Malafpina und ohne Zweifel einer Der 
zahlreichen Liebhaber ber Hofpoeſie; e& iſt dieß nicht die 
einzige Stelle, worin feiner gedacht wird. *) 

Den Gedichten Raimon’s, deren Anzahl fih auf zwan⸗ 
zig beläuft, fehlt es nicht an eigenthuͤmlichem Gehalt. No⸗ 
ſtradamus führt eine Stelle von ihm an, bie Petrarca, def- 
fen Lyra fo manchen Zon der provenzalifchen wiederhalt, 
erneuert hat. 2) Eins feiner Lieder (II. 127) hat das 





1) Diefe kurze Notiz über Auramala (ober Oramala) fand ſich nad 
weitläuftigen Nahfuhungen in dee allg. Weltgefhihte, Hl. 
XLII. ©. 261. Konrad lebte zu Ende des 32. und zu Anfang 
des 13. Jahrh. 


2) Sie lautet in dem von Noſtradamus angeführten vielleicht nicht 
ganz getreuen Original: 


- 


Merkwuͤrdige in der Form, daß der erfte Reim der erſten 
Strophe weber in diefer, noch in den folgenden, fondern erft 
in der Ietten gebunden wird, fo daß das Reimſyſtem, in- 
dem die erfte Strophe ſich an die — — einen Cirkel 
darſtellt. 





Ben aia’l temps e’l jorn e Pan e’l mes 

Qu’els dolz corps gais, plagenter, gent norritz 
Me saup ferir el cor d’un dolz esgar 

Don ja no.-m voil despartir ni sebrar. 


Bol, Petrarcais Sonett 47 in vita. \ 


Arnaut von Marueil, 


Lawifchen 1170 u, 1200, ] 


Diefer befannte Troubadour war geboren zu Marueil in dem 
Bißthum Perigueur, der Sohn armer Aeltern. Da das 
Gewerbe des Schreiberd ober Notard, welches er trieb, ihn 
nicht vor Mangel ſchuͤtzte, fo gab er ed auf und ging mit. 
einem Herzen vol Poefie in die Welt. Sein Stern führte. 
ihn an ben Hof Adalaſia's, Zochter Raimunds V von Tou⸗ 
loufe-und Gattin (feit 1171) von Roger II Zaillefer, Viz⸗ 
grafen von Bezierd. ?) Dort verfchaffte ihm feine Fertig- 
feit im Dichten, Singen und Vorlefen fo wie fein gefälliges 
Heußere die freundlichfle Aufnahme, und bald flieg er in 
der Gunft Rogers und feiner Gattin fo hoch, daß er für 
einen ber angefehenften der Hofleute galt. 

Arnaut befang nun die Vorzüge ber Gräfin und, was 
davon unzertrennlich war, ben Eindruck, den fie auf fein 
Herz gemacht hatte. Wiewohl die Liebeserflärungen ber 
Hofdichter eigentlich als. ein herkömmlicher Zoll zu betrachten 


2) Die Lebensnachricht verſichert, man habe fie die Gräfin von Bur- 
latz genannt, weil fie in dieſem Schloſſe geboren worden. Der 
Titel Gräfin gebührte ihr als Zochter eines Grafen, wiewohl ihr 
Gatte auf keinen höheren Rang Anfprud machte, als ben eines 
Bizgrafen. &. Hist. de Lang. III. 40. Doch wird fie auch in 
Urkunden vicecomitissa genannt; ſ. daf, Preuven p. 159. 
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find, den fie erhäbenen Frauen, ihren Goͤnnerinnen zu ent: 
richten pflegten, fo gefchah es doch nicht felten, Daß fich das 
Herz in dad Spiel miſchte; auch in unfered Zroubabourd 
Canzonen glaubt man bie Spuren einer geheimen Leiden: 
[haft wahrzunehmen. Er nennt die Gräfin nie gerabezu, 
doch erbliden wir fie leicht Hinter dem geheimnißvollen Nas 
‚men „Hold = errungen” (Gent-conquis) und andern. 

Mas die Lebensnachricht erzählt, Arnaut habe feine 
Lieder anfangs für die Arbeiten anderer ausgegeben, fich 
‚aber endlich in einer Canzone *") verratben, iſt nicht glaub- 
haft, da er, um Gluͤck zu machen, fein Talent nicht ver⸗ 
‘heimlichen, fondern zeigen mußte; auch beruht dieſe Angabe 
offenbar auf des Dichterd Worten: „ich wage nicht zu ge: 
ſtehen, daßlich euch befinge,“ einer poetifchen Redensart, 
die der Verfaſſer der Lebensnachricht zu buchſtaͤblich genom⸗ 
men. 2) 

In feinen Gedichten zeigt Arnaut Feine befondere Drigis 
nalität, er wiederhohlt ſich nur zu oft, allein ihm gebührt 
das Lob einer hoͤchſt gefaͤlligen Darſtellung, die er beſonders 
in feinen Briefen zu entfalten weiß; auch hat fich in wenigen 





2)’ Diefe ift nach der Lebensnachricht bie ſchoͤne, welche anfängt: La 
franea captenensa. P. O.. 16. — nad Noftradamus p. 65 eine 
andre und perlorene ; Anas vous en pauras rymas dalentas. 

2) ©, bie Strophe: 

La grans beutatz e’l fis ensenhamens 

Fl verai pretz e la bona lauzors* 

E’ls cortes digz ab las frescas colors, 

Que son en vos, bona domna valens, 

Me donon gienh de chantar e siensa, 

Mas grans paors m’o tol e grans temensa, 

-Qwieu non aus dir, dona, qu'ieu chant de vos, 

E re non sai, si m’er ho dans o pros. Ms. 


x 





Troubadours ber Frauendieuſt fo ſchoͤn mit Wahrheit der 
Gefühle verbunden. Mehrere Stellen aus einem feiner 
Sendfchreiben mögen einen Begriff geben, wie fich ein Ver⸗ 
liebter bed zwölften Jahrhunderts gegen feine Dame auszu⸗ 
brüden pflegte (III, 199). 
„Dame — fagt er im Eingang — large Zeit habe ich 
nachgedacht, wie ich meine Neigung und mein Herz euch 
entbedien koͤnnte, ob durch mich felbft oder durch Botfchaft; 
doch durch Botfchaft wage ich ed nicht, da es euch mißfal⸗ 
len koͤnnte; ich würde mich felbft vor euch erklären, allein 
dergeftalt verwirrt mich Liebe, daß ich eure Schönheit an⸗ 
fhauend alles vergefle, was ich mir ausgebacht hatte. So 
will ich euch denn einen treuen Boten fenden, einen Brief 
nit meinem Ringe verfiegelt: einen höflicheren, verfchwieg- 
neren Boten wüßte ich.nicht zu finden. Diefen Rath gab 
mir Liebe, die ich täglich um Hülfe bitte; Liebe gebot mir 
zu fchreiben, was mein Mund nicht auszufprechen wagt.... 
Den Tag, an dem ich euch zuerft erblidte, drang mir eure 
Liebe fo zu Herzen, daß ihe mir ein Feuer darin anfach⸗ 
tet, das, feit ed fich entzlindete, nicht wieber nachließ: es 
ift das Feuer der Liebe, das weber Wein noch Wafler zu loͤ⸗ 
ſchen vermag.... Bon euch habe ich einen höflichen Bo⸗ 
ten: mein Herz, bad euer Hausgenoffe ift, kommt als Ge: 
fandter von euch und fhildert mir euren holden, zierlichen 
Leib, euer fehönes hellbrauned Haar, eure mehr als Lilien- 
weiße Stirne, eure munter Iachenden Augen, eure grade 
und wohlgeformte Nafe, das frifche Antlig, das fo weiß 
und roth iſt wie feine Blume, den Eleinen Mund, die fchö- 
nen Zähne, blanker ald lauteres Silber; Kinn, Hals und 
Bruſt fo weiß wie Schnee und Schlehenblüthe, Die eben fo 
weißen fihönen Hände, bie fihlanten und. glatten Finger, 
(4 
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endlich eure ganze reizende Geftalt, an ber nichts zu tabeln 
ift, euren lieblichen und gütigen Scherz, eure holde Rede 
und Antwort und die freundlichen Mienen, die ihr mir zeig⸗ 
tet, als wir zuerſt uns ſahen. Wenn das Herz mich dar⸗ 
an erinnert, dann ergreift mich ſolch ein Bangen; ich weiß 
nicht, woher, wohin, und wundre mich, daß ich mich noch 
aufrecht halte, denn Muth und Farbe vergeht mir. So 
bedraͤngt mich eure Liebe, ſolchen Kampf beſtehe ich Tag 
fuͤr Tag. Aber Nachts fuͤhre ich einen noch haͤrteren Streit; 
denn wenn ich mich niedergelegt habe und ein wenig Ruhe 
zu genießen glaube, wenn die Gefaͤhrten alle ſchlummern 
und nichts ſich rührt noch regt, alddann drehe, wende und 
winde ich mich, denke hin und her und ſeufze. Oft ſetze 
ich mich aufrecht und ſtrecke mich gleich wieder hin, flüge 
mich erft auf dem vechten Arm, dann auf den linken, ziehe 
die Dede plöglich ab und decke mich wieder zu. Und habe 
ich mich fo genug herum .geworfen, fo bringe ich die Arme 
hervor, falte Die Hände und richte Herz und Auge nad 
eurer Gegend bin, als koͤnntet ihr mich vernehmen. Ad 
eble, liebliche Frau, erlebte doch diefer treue Liebende den 
Tag ober den Abend, wo er euren holden zierlichen Leib ' 
in feinen Armen erblidte und euch Augen und Mund füße 
füffen dürfte... Hört und vernehmt meine Bitte, ihr, 
das holdefte Gefchöpf, welches die Natur hienieden hervor⸗ 
gebracht hat, holder als ich ed ausfprechen kann, fehöner als 
ein fchöner Maientag, als Märzfonne, Sommerfchatten, 
Mairofe, Aprilregen, Blume ber Schönheit, Spiegel ber 
Liebe, Schlüffel des Ruhmesd.” ... 

Die Canzonen des Troubadours hauchen diefelbe ver: 
liebte Schwärmereis; er lebt in dem Elemente der Wonne 
wie der Fiſch im Waſſer; er fügt und umarmt die Geliebte 


in Gedanken und glaubt im Traume fie zu beſitzen; et wagt 
fogar den Wunfch auszufprechen, fie des Abends beim Aus: 
Heiden bedienen zu bürfen. In einer vertraulichen Ganzonette 
trägt er bie Bitte um einen Kuß vor und erwartet felbft noch 
geößere Gunftbezeugungen. Dieſes leichte. ungekünftelte 
Lieb möchte einer metrifchen Ueberſetzung nicht unwerth fein. 
(OL. 208) | 


Süß wenn Lüfte mid umwallen 
Im April, eh’ Mai erwacht, 
Häher dann und Nachtigallen 
Singen durch die heitre Nacht, 
Jeder Vogel feine Sprade 
Froͤhlich ſpricht, wies ihm gefägt, 
In der Kühle früh am Lage, 
Seinem Weibchen zugefellt, 


und da-alles feinem Triebe 
Folgt, wenn fi das Grün erneut, 
Kann auch ih mich einer Liebe 
Nicht entziehn, die mich erfreut; 
Neigung und Gewöhnung pflegen 
Mic der Froͤhlichkeit zu weihn, 
Wenn ſich füße Lüfte regen, 

" Neue Kraft der Bruft verleihn, 


Schöner Sie als frifhe Blüthe, 
Weiß wie Selena nit war, 

Ganz voll Freundlichkeit und Güte, 
Zähne blank, die Reben wahr, 
Treu ihr Herz und ohne Züde, 
Farbe friſch, die Haare braun, 
Sott, ber fie erhob, beglüde 
Stets bie Lieblichfte ber Kraun! 
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EGnuͤdig iſt's, wenn fie mich ſchonet, 

Richt durch lange Prüfung führt, 
Und mit einem Kuß mir lohnet 
Und noch mehr, wenn mir's gebührt, 
und dann mög’ es oft fich fügen, 
Daß wir uns im Feld ergehn, 
Wahrlich, ihren holden Zügen — 
Kann ich nimmer widerſtehn. 


x 


Ihm ſcheint geworden zu ſein, warum er gebeten: denn 
in einer an die hold Errungene gerichteten Canzone erklaͤrt 


er, wenn ſich in feinem Herzen eine Falſchheit faͤnde, ſo 


ſolle ihr holder Leib, der Gegenftand | feines Schmachtens, 
ihm nie wieder eine Gunſt erzeigen; das Geſchenk, das ſie 
ihm mit liebreichen Worten gegeben, erfuͤlle ſein Herz der⸗ 
geſtalt, daß er keiner Untreue fähig fei. *) 

Dieſe unvorfichtige Aeußerung erweckte, wie man aus 
einem fpäteren Gedichte fieht, das Mißfallen der Gräfin; 
faft follte man glauben, dieſe und die jest folgenden Um- 
fände hätten fich nach Rogers Tode (1194) sugetragen: 
denn jebt tritt der glänzende König von Aragon). "Alfons 
11, als Adalafia’s Liebhaber auf den Schauplatz; 2) dieſer 





1) Raona dona, eni jois e pretz es guitæ, 

| Esgart mon cor la tostf? umelitatz; 
E si trobatz en mi nuilla falsura, 
Ja vostre cors plazens, qui-m fai languir, 
No-m fassa mai de fin joi mantenenss, 
Qu’el do, que-m detz, don? ab digz amoros, 
Me creis al cor, per qu'ien soi d’enjan blos. . 

„A gran honor viu.“ Ms. 


2) Unter dem König Alfons, wie die Handſchriften Ihn ſchlechtweg 
nennen, verfteht Millot den vierten von Gaftilien, mit welchem 
Roger. indefjen nicht in ber geringften Berührung fand, woge⸗ 
gen er mit bem König von Aragon eng verbunden war, Ihn dem 
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konnte die Nähe des atmen Sängers, der ihm Doch in einer 
Ganzone feine Ehrfurcht bezeugt hatte, *) nicht ertra- 
gen. Arnaut wurde daher von Adalafia verabfchiebet 
mit der Weifung, fie fünftig weder zu befischen noch zu be: 
fingen. 

Er floh nach Montpellier zu feinem Freund und Gönner 
dem Grafen Wilhelm VIE, dem er feine Canzonen mitzu= 
theilen pflegte (II, 217); dort ergoß er feinen Schmerz 
in. bittere Gefänge. Er Elagt feine vormaligen Beſchuͤtzer 
an, die feine graufamften Feinde geworden; die Geliebte, 
welche, bie Urfache feiner Leiden, ihn der Strenge feines 
Schickſals hingebe; fich felbft, der ſich durch feine Unvors 
ſichtigkeit verrathen und eines Geſchenkes der Liebe geruͤhmt 
habe. 2) Abalaſia ſtarb endlich 1199 oder 1200, und 
aus dem Umſtande, daß ihr Saͤnger ihres Todes nicht er⸗ 
waͤhnt, will man ſchließen, er habe ſie nicht uͤberlebt. 

Dieß iſt ein kurzer Umriß der Lebens⸗ und Liebesge⸗ 
ſchichte Arnaut's von Marueil, die um ſo ſchwankender iſt, 
als wir nicht unterſcheiden koͤnnen, ob ſich wirklich ſaͤmmt⸗ 
liche Lieder auf Adalaſi ia beziehen; auch fehlt es bei ihm 
gänzlich an geſchichtlichen Anſpielungen. Einmal fuͤhrt er 
den Markgrafen von Montferrat an (III, 224), allein 





Grafen von Toulouſe, ſeinem Schwiegervater zum Nachtheil, als 
ſeinen Lehnsherrn anerkannte und ſich bei der Eroberung von Be⸗ 
ziers feiner Huͤlfe bediente. S. Hist. de Lang. III. 19. 54. 08. 


2) En Arago al rei, cui jois agensa, 
Tramet mon chan, quar es cortes e pro® 
E kai, on tanh, humils et erguillos. 
„A gran honor viu.“ Ms 


3) Hist. litt. d. Tr. I. 79, 
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wie willen nicht. welchen; eben fo wenig kennen wir den 
angefehenen Genueſer, bem er mehrere feiner Lieber zugeeig⸗ 
net hat. *) a 


Unfer Troubadour tft ohne Zweifel berjenige, den Pe⸗ 
trarca neben Arnaut Daniel den minder berühmten Ars 
naut nennt; dieß mag zu Petrarca's Zeit gegolten haben, 
die: Troubadours jedoch führen den von Marueil öfter an, 
als den andern. Die Zahl feiner Lieder ift in ben zwan⸗ 
zigen, wozu mehrere Briefe kommen; auch hat fih ein 
längered moralifched Gedicht in ſechsſylbigen Verfen, eine 
fogenannte Unterweifung (ensenhamen,) von ihm erhal: 
ten (IV, #05); er zeigt darin, wie man fich benehmen 
möüffe, um in der Welt Lob davon zu tragen. Nach 
einem weitlaͤuftigen Eingang, worin er den Verſtand des 
Salomo, die Wiſſenſchaft des Plato, die Kunſt des Vir⸗ 
gil, Homer und Porphyrius anfuͤhrt, zeigt er, daß jeder 
der drei Staͤnde, die Ritter, Buͤrger und Geiſtlichen, 
ihre eigenen Vorzuͤge beſitzen. „Die Buͤrger — ſagt er 
— zeichnen ſich aus auf verſchiedene Weiſe. Manche 
find von guter Herkunft und verrichten ſchoͤne Thaten, 
andre find rechtſchaffen und handeln eben fo, andere giebt 
ed, bie viele Vorzuͤge haben, die artig, gütig und muns 
ter und, wenn ed ihnen an Habe fehlt, hoͤflicher Rede 
fundig find. An den Höfen zeigen fie fich gefällig und 
angenehm, fie verſtehen fih auf Frauendienſt, auf Tanz 


2) Wenn Genoes hier wirklich Voͤlkername iſt z. B. 
Senher En Genoes 
Lo fin pretz, qu’en vos es 
Creis ades e meillura. 
- „KFranquesa e noirimena,‘‘ Ms, 
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und Kampfſpiele; in feiner Gefellfchaft exrfcheinen fie ſchoͤn 
gekleidet und mit Artigkeit und Anfland geſchmuͤckt.“ Dies 
ſes nicht unverdiente Lob des Buͤrgerſtandes giebt uns einen 
Wink, daß Arnaut ihm und nicht, wie Noſtradamus be⸗ 
richtet, dem Ritterſtande angehoͤrt * 


— 1293 — 


Gutraut von Boeneil. 
[1175 bis ungef, 1220.] - 


Dieſer bedeutende Kunſtdichter, welcher Peire von Au⸗ 
vergne die Krone des Geſanges abgewonnen haben ſoll, 
war von niederem Stande, gebuͤrtig aus einem Flecken 
ohnweit Eſſidueil, welcher dem Vizgrafen von Limoges ge⸗ 
hoͤrte. Von ſeinen Lebensumſtaͤnden berichten die Hand⸗ 
ſchriften nichts, dagegen enthalten ſie uͤber ſein Verdienſt 
als Dichter eine nicht: gleichguͤltige Bemerkung. „Er war 
— ſo fagen fie — der beſte Zroubadour unter allen, 
die vor ihm lebten und nach ihm: famen: deßwegen nanns 
ten ihn den Meiſter der Troubadours und nennen. ihn 
immer noch fo alE diejenigen, welche finnreiche mit Liebe 
und Weisheit geſchmuͤckte Ausfprüche verſtehen. Hoch ges 
ehrt wurde er von allen trefflihen und Fugen Männern 
und Frauen, die jene meifterhaften Auöfprüche feiner Can⸗ 
zonen begriffen, Seine Lebensweife war fo, baß er ben 
ganzen Winter in ber Schule zubrachte und lernte, und 
den ganzen Sommer die Höfe befuchte, indem er zwei 
Sänger mit fich führte, die feine Lieder vortrugen.“ 
Hier Tann und des Verfaſſers Urtheil über den Dich: 
ter, ben wir aus feinen zahlreichen Liedern kennen, gleich⸗ 
gültig fein; allein bie Nachricht, daß feine Zeit fo wie 
die Nachwelt in ihm den erflen der Troubadours aner⸗ 
| 9 


X 
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kannt habe, verdient unſre Beruͤckſichtigung. Von einer 
ſolchen Ehrenbezeugung iſt in den Werken der Dichter 
ſelbſt keine Spur zu finden; auch waren dieſe zu eifer⸗ 
ſuͤchtig auf einander, um einem aus ihrer Mitte den Preis 
der Dichtkunſt zuzugeſtehen. Doch iſt nicht zu zweifeln, 
daß Guiraut von Borneil fhon bei feinen Zeitgenofjen in 
hohem Anfehn fland: dafür bürgt uns der Kunflgehalt 
feiner Lieder. Eben fo wenig iſt zu zweifeln, daß ihm 
die Zeit, in welcher die obige Nachricht niedergefchrieben 
wurde, d. h. dad Ende des breigehnten Jahrhunderts, 
jene Ehre einraͤumte: damals, wo man die lehrreiche 
Dichtkunſt über alles ſchaͤzte, umPte man In unſees Trou⸗ 
badours moraͤliſitenden Canzonen das Hoͤchſte der lyri⸗ 
ſchen Kunſt erblicken. F * 
Wenn der Verfaſſer der Lebensnachricht ferner erzählt, 
Guiraut von Borneil habe den ganzen Winter die Schule 
beſucht und gelernt, ſo verftcht es fich, daß wir uns hier: 
ufiter keine Dichterſchule denken Offen, die fie ihn, ben 
Meifter, unnuͤtz geweſen wäre, fondern eine ber gelehrten 
Unterrichtsanſtalten, wie Tie damals in Kloͤſtern und Dom⸗ 
firchen beſtanden; wirklich befleißigte figh Guiraut nach 
ſeiner eignen Auſſage zugleich der Wiſſenſchaft und Dicht⸗ 
kunſt. 1) An einer andern Stelle beſtaͤtigt et die obige 
Angabe, daß et fh auf ſeinen Fahrten von Saͤngern 
habe begleiten laſſen, ohne jedoch ihre Zah! anzuſtihren. 2) 
Guiraut von Borneil war Tronbadour mit ganzer 





3,6, bie Gtelle in: „Poeſie der Troubaboms,'' S. 24. 


2) Que la bon? esperansa-m pais 
E m’scompaing ab cantadors, 
„A ven chantar.‘‘ Mn. 


- 
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Seele. Keiner feiner Kunſtgenoſſen verfolgte feinen Be⸗ 
ruf mit ſolchem Eifer, wie er; Feiner, Guirgut Riquier 
ausgenommen, neigte ‚Ach fo gerne zue Betrachtung über 
die Schickſale ber Poeſie. Geine Lieber werratben wenig 
von her Naivetaͤt andrer Saͤnger, allein ber männliche 
Sinn diefes Troubadours, welchen Dante ben Sänger der 
Mechtfchaffenheit nennt, entſocdist uns fir feine Befan⸗ 
genheit. 

Mehrere Lieder hai, daß er ſich eine Beit lang 
auf dem Wege ber dunkeln und ſchwexen Manier befand, 
welche beſonders in dem letzten Viertel des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts um ſich gu greifen anfing, 3) Allein dieſe Ver⸗ 
ſuche muͤſſen einer fruͤheren Periode ſeines Lebens ange⸗ 
hoͤren, da er als gereifter Dichter die klare Manier gegen 
die dunkle perfocht. Gr behauytet, ein Lied habe keinen 
vollkommenen Werth, wenn nicht alle Melt es verſtehen 
Eönne, und ein leichtes Lied verberge mehr Kunft, als es 


- 2%) Hierher gehören u, a. bie Lieder: Quan branca’l brondels e ra- 
me und: Quan le bruna aura s’eslucha. Ms. Man vergleige 
Quiraut’s Seibfibefenntniß, IK: 312: 
E vos entendetiz e veiatz, 
Que sabetz mon lemgatje, 
Quoras que fezes motz serrata, . 
S’eras no’ls fatz ben esclairatz. 
Hiermit iſt die erſte Strophe einer andern Canzone zu vergleichen 
- Ben deu en bona cort. dir 
Bon sonet yu’il fai, 
Perqw ieu retrairai 
Un levet e qui Papren 
Parra d’ome non calen; 
 C’aissi cum si no-m calia 
Fatz leugiers soneig, 
Qu’el plus greus sembla gue sis 
Bos e leus per faize. Ma 


J 
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verrathe; zugleich bemerkt er, daß die dunkle Manier 
hoch auch weniger Anhänger fände, als die andre: *). Als 
ihm über diefe. Grundſaͤtze ein. andrer Troubadour, Ig⸗ 
naure, in einer Tenzone angriff, ſo vertheidigte er ſich 
mit einer Gelaſſenheit, wie ſie den Dichtern ſeiner Zeit 
nicht gewoͤhnlich war. 

Die Dichtkunſt betrachtete Guiraut von Borneil als 
einen edlen Beruf, den man nicht zu jeder Stunde, nicht 
unter allen Umſtaͤnden ausuͤben koͤnne. Nach ihm giebt 
Nes vier Bedingungen eines guten Gedichtes: ein lieben⸗ 
des Herz, Zeit, Ort und Beifall der Großen 2) „Es iſt 
länger, als ein Jahr — fagt er anderswo (P. O. 124) 
— daß man mich bat, ich möchte fingen und mit: Recht 
follte ich es verfuchen, wenn. bad Geräufch (der Beifall‘ 
der. Welt) mich befriedigen Fönnte. Allein ich wuͤnſchte, 
daß bad ‚Herz dem Geſang beiſtimmte und ber: Mund als⸗ 





2) ©. das Lied: A penas sai comenssar; der Anfang fteht in „Poe⸗ 
fie. der Tr. ©, 72;" folgende Verſe mögen ſich ihm en 
Qui que-s n’azir, mi sap bo, ‚ 
Quand auch dire per contens 
Mon sonet rauquet e clar, 
E Pauch a la fon portar. - 


Ja pois velrai clus trobar, 
Non cuich aver maint parier, 
Ab so que ben ai meutier 
A far una leu chanso, 
Qu’ieu cuich qu’atretant grans sens 
Es, qui sap razon gardar, 
Com bos motz entretrescar. Ms. ' 


® A ben chantar - 
Coven amars 
E luoca e grazirs e sazon. Ma. 
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dann fihöner Reden und erhabener Thaten Lob und Preis 
ausſpraͤche.“ | 

Ueber dad Leben des Dichterd willen wir wenig zu - 
fagen; wir koͤnnen nicht einmal nachweifen,.. um welche 
Beit er ben Schauplag betrat und wie lange er darauf 
verweilte, ba feine Lieder, felbft die moralifchen, fi mit 
allgemeinen Betrachtungen begnügen, . als habe fich der 
Berfaffer geſcheut, Perfonen und Thatſachen anzuführen. 
Peire von Auvergne nennt ihn unter den ditern Trou⸗ 
babourd neben Peire Rogier und Bernart von Benta- 
dour: hiernach müflen wir annehmen, daß fein Name 
fhon um 1180 befannt war. Mehrere fpanifche Könige 
waren feine Gönner, offenbar hielt er fich eine Zeitlang 
in Spanien auf. 2) Mit Petrus II von Aragon fand 
er auf fo vertraulihem Fuße, daß er eine Tenzone mit 
ihm wechfeln durfte (V. 166). Eins feiner Lieber ift 
‚den Koͤnigen Ferdinand und ‚Alfons zugleich gewidmet; *) 
die einzigen Könige dieſes Namens, welche in jener Pe 
riobe gleichzeitig vegierten, find Alfons IX von Leon 
(1188 — 1230) und deſſen Sohn Zerbinand IM, ber 
noch bei feines Vaters Leben (1217) König von Caſti⸗ 
lien wurde; dad Gedicht ift daher zwifchen 1217 unb 





1) Non ven ja sai part 1° abril 
Al torn, qu’ieu farai d’ Espaigna, 
„Si cors non. luser.‘‘ Ms. 


2) Mas lai a pena e aai afans, 
Non sai, que s’eS amics joios, 
Pero ben voill, & 
Qu’el rei Ferrans 
Avia mon vers e’l rei ’N Amfos. 
„Ges de sobrevoler.“ Ms. 
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1230 entflanden. Tim zweites Lieb (P. ©, 153) if 
an den König von Navarra gerichtet, unter welchem wir 
Sanyo den Starken (1194 — 1284) verſtehen müf- 
fen. Wenn der Dichter bei einer andern Gelegenheit den 
Triumph bed Könige von Aragon feiert *), fo fcheint er | 
nicht Petrus II, ber Beine glüdlichen Thaten vollbrachte, 
fondern entweber Alfons II oder Jatob I gemeint zu has 
ben. Die Handfihriften bemerken noch, daß Guiraut 
anuerheicathet blieb und den Gewinn, den er aus feinem 
Gewerbe zog, tbeild der St. Gervafiusfirhe in feinem 
Geburtsort, theils feinen armen Verwandten überließ, 

Seine Gedichte, Deren. wir ungefähr nennzig befigen, 
find faſt ſaͤmmtlich verliebten Inhalts, Boch nehmen fie 
alsdann zumeilen. eine moraliihe Wendung. Um einen 
freilich fehr mangelhaften Begriff von feinem Berbienfte 
als Troubadour zu geben, folgt. hier in ptofaifcher Ueber⸗ 
fegung zuerß ein Minnelied, . welches in jedem ea | 
acht prodenzalifch iſt. (III. 804.) 

„Große Wonne fuͤhle ich, wenn ich der Liebe geben- 
Pe, die mein Herz feſt halt im ihrem. Schorfam. Vor⸗ 
gefieen kam ich in vinen Blumengarten, gas holb bedeckt 
mis vermifchtem Gefang ber Voͤglein. Und ala ich in 
jenem fchönen Garten mich befand, da erfchien mir bie 
herrliche LilienbInme und nahm meine Augen gefangen 


1) Seigner reis d’ Aragon temer 
Vos devon vostre malvolen. 
Car faig lor avetz a presen 
Totz temps lor afaire: 
Que hom non sap refraire 
Tant, que n’es aunida 
Tota ill Iur partida. etc. 
„Al semblan mi fai.‘‘ Ms, 


x 
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und raubte mir daB ‚Herz, fe daß sich nachher alle Be- 
finnung und Erinnerung verlor, auffer an ie, der ich 
mich gewidmet.“ 

„Sie ift es, für weiche ich finge und weine, . Meine 
Neigung zu ihr verfeint fich ſtets: oft feufze, ſchmachte 
unb bete ich nach dem Drte hin, wo ich ihre Schönheit 
erglänzen fah. Der Frauen Blume, vor der man fich 
neigt und fie willkemmen heißt, ift Sie, bie mich fo hold 
erobert hat; füß iſt fie und gütig, berablaffend, von ho: 
hem Gefchlecht, aumuthig ‚in ihrem Zhun, voll lieblichen 
Scherzed, freundlich gegen alle Guten." 

„Wohl wäre ich reich, wenn ich ihr Lob zu verkin- 
digen wagte: denn aller Melt wäre das Zuhören will: 
kommen; aber ich fürchte, daß falfche, boshafte und hart: 
berzige Verlaͤumber mir es über die Maßen auslegen, 
und ich habe der Feinde zu vieles mir gefällt es nicht, 
wenn man fih auf Vermuthungen legt. Sehe ich aber 
einen ihres Hauſes, fo werbe ich ihn loben bis mir bie 
Zunge fpringt, fo viel Liebe bege ich für ihr Schönes ans 
muthiges Weſen.“ 

„Unterlaßt es nicht um mein und der Liebe willen, 
falſche, mit Bosheit erfuͤllte Verlaͤumder, und fragt, wen 
und wie beſchaffen die Ehre ſei, ob nah oder fern. Das 
bleibt euch wohl verhohlen: eher moͤchte ich ſterben, als 
mit dergleichen Reden ſuͤndigen. Ich habe keinen Freund, 
den ich darin nicht hintergehen wuͤrde: denn es giebt 
niemand, der nicht mit einem verkehrten boshaften 
Nachbar Umgang hat, drum ſoll man weder dem Sohn 
noch dem Vater trauen. 

„Jetzt werden die Spoͤtter von mir ſagen: ei, ei, 
der Fant, wie geck er die Augen erhebt und welchen 





vr 
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ſtolzen eitlen Gang er angennmmen! — Ich meines 
Theild, und wäre ich auf einem Jahrmarkt, betrachte 
nichts als Sie, bei welcher mein Herz verweilt. Ich 
halte die Augen nad) der Gegend gerichtet, wo fie wohnt, 
und fpreche bei mir felbft nur von ihr, auf die mein 
treued Herz ſich verläßt: denn wer ed nicht zu erfennen 
giebt, der liebt auch nicht.“ 

Eine andre Canzone verdient deßwegen au ber Menge 
hervorgehoben zu werben, weil ber ‚Dichter hier gegen 
die Weife des Minnelieds, welches nur Gefühle auszu- 
ſprechen pflegt, eine Eleine Erzählung vorbringt. (TIL 310. 
vgl. P. O. 129.) 

„Ich Tann ‚nicht umhin, die Zunge nach dem leiden⸗ 
den Zahn und das Herz nach den neuen Blumen hinzu⸗ 
wenden, wenn ich die Zweiglein blühen fehe und die 


. füße „Stimme verliebter Wöglein in den Büfchen höre. 


Und bin ich auch ganz von Gram befangen, von böfer 
Laune ergriffen, und erblide Felder, Gärten und Wiefen, 
fo lebe ich auf und erheitre mich.“ 

„Denn ich befleißige mich Feines andern Berufs, als 
zu ſingen und mich zu erluſtigen. Vorgeſtern, in einer 
Fruͤhlingsnacht, traͤumte ich einen Traum, der mich ent⸗ 
zuͤckte, von einem wilden Sperber, der ſich auf meine 
Fauſt ſetzte und abgerichtet ſchien. Nie ſah ich einen, der 
ſo ſcheu war und dann ſo anſchmiegſam und zutraulich 


wurde und ſich fo gut zur Beize ſchickte.“ 


„Den Traum erzaͤhlte ich meinem Herrn, wie man 
es ſeinem Freunde thun ſoll; er deutete mir ihn auf Liebe 
und ſagte, es koͤnne nicht fehlen, daß ich eine Freundin 
von hohem Range in Frieden gewinnen wuͤrde, nachdem 
ich mich um ſie bemuͤht haͤtte, eine ſolche, wie nie ei⸗ 
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ner meined Stammes, felbft keiner von größeren Gewicht, 
eine geliebt habe, noch geliebt worden ſei.“ | 
„Jetzt, wenn ich aufmache, fühle ich Scham und Furcht, 


ich weine und feufze und halte den Traum für große Thor⸗ 


beit, denn ich glaube nicht an feine Erfüllung. Doc 
von einem ‚thörichten Sinne kann fich ein eitler, flolzer 
und unmäßiger Gedanke nicht trennen; denn ich glaube, 
nach unfrer Reife wird ber Zraum eintreffen, ſo wie es 
mir verkündet. wurde. “ 

„Und alsdann werbet ihr Sänger und Gefänge gehen 
und kommen hören: denn jegt muß ich . ein. wenig mehr 
Muth fallen und einen Boten abfehiden, der unfre Liebes- 
gruͤße beſtellt; dieffeits ift die Hälfte fertig, aber für jen» 
feitö habe ich Fein Pfand; Hoch kann nichts vollendet wer⸗ 
den, bevor es angefangen iſt.“ | 

„Sch babe gefehen, daß man einen Thurm mit ei- 


nem einzigen Stein zu bauen anfing und def er nach und. 


nach emporflieg, bie man ihn beſetzen konnte. Darum, 
wenn ihr mir's rathet, will ich Herz faſſen, und das Lied, 
ſobald es vollendet iſt, auf den Weg ſchicken, wenn ich 
jemand finde, der es ihr ſchnell uͤberbringt, damit ſie ſich 
baran freue und erheitre.“ 

Eine der vorzuͤglichſten Aufgaben der Troubadouds war 
bie Pfychologie der Liebe. Bor allem bemühte man fich, 
jenen wunberlichen Gemüthözuftand der Liebenden zu ſchil⸗ 
dern, welcher aus völlig entgegengefebten Empfindungen 
imd Cigenthümlichkeiten zu beftehen ſchien. Petrarca hat 
diefen Zug der provenzalifchen Poefie aufgefaßt und in 


einem befannten Sonett entfaltet. Guiraut von Borneil 
ift in. diefer Beziehung noch weiter gegangen, als feine - 


Borgängerz er flellt und einen Menfchen dar, der burch 
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die Wirkung der Liebe jeder vernuͤnftigen Erkenntniß ber 
Dinge beraubt, wie mit umdaͤmmertem Geiſte wandelt und 
nichts als Unmoͤglichkeiten traͤumt. Er hebt an: 


Ich dicht' ein Lied, das gut und ſchlecht, 
Worüber, weiß ich felbft nicht vecht, 
Rod au, von wem, warum und wie? 
Unb was ich weiß, gedenkt mir wie. 
Ich die? es, meil mir's wicht geräth, 
Und fingen ſoll's, wer’s nicht verſteht. 
Krank bin ich bei. gefunden Blut, 
und halte jeden Schelm für gut, 
und Hab’ ich nichts, fo fpenb id) bod, 
Wer bei mich Hält, der Haß? ich noch, 
Treu liebend bin ich kalt gefinnt: 
"Stets büßt mid ein, wer mid Bam 


Ya er biefe Widerſorůche noch durch mehrere 
Strophen hindurch geführt hat, giebt er endlich den Schluͤſ⸗ 
ſel zu ſeiner Geiſtesverwirrung in zwei dem Gedichte an⸗ 
gehaͤngten Verſen: 


Wuͤrd' ih von Ihe nur Freund genannt, 
- So tüm ih wieber zu Verſtand. 7) 





T) Un sonef fatz malvatz e ba 
E re non sai de cal razo, 
Ni de cui ni cum ni perque, 
Ni re non sai, don mi sove, 
E farai lo, pois no?l aai far, 
E chant lo, qui no’l sap chantar. 


Mal aj, qu’ anc kom plus sans non fo, 
E tenc malvatz home per pro, 

E' don assatz, quan non Bi re, 

E vueill mal cellui, qgui-m vol be: 


@« 
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Die Lieder unferd Zroubabours find, wie‘ fthon biefe 
Proben zeigen, die Probucte verfihiebner Stimmungen 
und Ereigniſſe; leider fehlt es und an ‚den nöthigen Aur 
gaben, um einen Liebesroman aus ihnen zu ‚entwideln: 
nur wenige derſelben ſtehen in fihtbarem Zufammenhange 
Eine Dame, die er unter dem Namen. „ſchoͤner Gebieter 
(bels Seigner) befingt, fehlen feine treuen Dienfte,endtich 
belohnen zu wollen: benn der Dichter redet ‚von Berfpre 
hungen, die fie ihm gemacht ‚babe; *) freilich behandelt 
er fein Verhältnig mit der aͤußerſten Vorſicht und meibet 
felbft feine vertrauteſten Freunde, damit ihm Ort und Zeit 
niet einmal ein gefährliches Woͤrtchen emtloden, Nicht 
etwa, fährt der Kehutfame Liebhaber; fort, als verſchmaͤhe 





Tan sul fe amics ses amar, 
C’anse-m pert, qui-m vol gaaaignar. 


Ab cellui vauc, qui no-m somo, 

E quier li, quan non @ que-m da; 
Per benestar sui ab Jaufre 

E sai ben far sa que-m aove: 
Au’ieu-m leu, quand mi degra colgar 
E chant de so, don dei plorar. 


Detorn mi vai e devira 

Foudatz e sai mais de Cato; 

Deves la coa il vir lo fre, 

S’altre plus fols no m’en rete, 
C’aital sen mi fe enseignar 

Al prim, c’are-m fai folleiar. etc. Ms. 


1) Pero si nos ditz wveres : 
Mos bels Seigner, l’ira e l’eamais, 2 
Qu’ieu n’ai sofert, mi fora jais 
E forse e valors e nocors. 
„& ben  chantar.‘ Me. 


> 


- nicht ergreifen würde. *) 


— 140 — 


ex ihre Unterhaltung und böre und frage bie Gehenden 
und Kommenden nicht gerne aus; vielmehr-würbe er fich 
mit Vergnügen über ihre Neuigkeiten dußen, doch fo, 
daß ihn niemand verſtehen follte; allein die. Furcht vor 
gewiften feinen Kennern der Liebe werfchließe ihm doch 


- wieber ben Mund. Die Canzone (P. O. 124), worin 


ſich der Dichter‘ auf. diefe Weife erklaͤrt, ift mit folcher 


Vorficht abgefaßt, daß ihr Gegenſtand felbft für den, an 


welchen die Zufchrift lautet, ein Geheimniß bleiben fol: 
Und doch war biefer, ben er in mehreren Gefängen mit 
bem Verſtecknamen „Ueber alle" (Sobretotz) bezeichnet, 
fein  vertrautefler Freund und Gönner. Wie dieſer Lie: 


beshandel ausgegangen, willen. wir nicht; in einem an⸗ 


dern Liebe aber befchwert fich der Dichter fiber fehlge: 
ſchlagene Hoffnungen und beſchließt, von zwei Uebeln das 
geringſte zu wählen; hierbei bedient er ſich der raͤthſelhaf⸗ 
ten Anfpielung, daß ber König Ludwig biefes Mittel 


‘ 


Unter Guirauts Minneliedern befindet fich “auch eine 





r 


1) Aviats joves ni antics 
Pos en sa baillia cor, 
Tri de dos mals Iq menpr, 
Non fera ?’l reis Lodoicg. 
Deu hom ben dons rire 
D’ aman, 
Qui P’ afan 
D’ amor soste 
E no’l sap loignar de se etc. 
„Si-m sentis fizels.“ Ms. 
Millot beutet bieß auf Ludwig VII, bee, indem ex fi von 
Gleonore fcheiden ließ, lieber einen Theil feiner Befigungen ver: 
Vieren, als mit einer entehuten Gattin leben wollte. 


— Mi — 


niebliche Paſtoreta und einige gefchl@t ausgeführte Can⸗ 
zonen in Gefprächform; allein das fchönfte und zartefte, 
was dieſer Sänger hervorgebracht hat, iſt ein einfaches 
Zagelied (III. 313), welches etwas von bem Zauber der 
Volkspoeſie an ſich trägt. AS einen eignen Zug darin 
wird man die zärtlihe Beforgniß des Wächters fir den 
in Bonne fehwelgenden, doch von Gefahren bedrohten 
Sreund bemerken. . Der Wächter hat feinen Poften außen 
an dem Thore bed Hofes verlaffen und ſingt nun unter 
dem Fenſter des Liebenden um ihn zu weden; biefer ant: 


wortet erfi mit der legten Strophe Wir legen biefes 


Lied in gebundner Weberfegung vor: 


„Glorreicher König, Licht und Glanz ber Welt, 

Aumäht’ger Gott und Herr, wenn bir’s gefällt, . 

Sei meinem Freund ein ſchuͤtender Begleiter; 

Seitdem die Naht kam, ſah ich ihn nicht weiter, 
Und gleich -erfcheint ber Morgen.“ 


„Seliebter Freund, wacht oder ſchlaͤfſt du noch, 

Schlaf igt nicht mehr, der Morgen ſtoͤrt dic) body 

Ich feh? den Stern ſchon groß im Often flchen, 

Der uns den Tag bringt, klar iſt er zu fehen, 
Und gleich erfcheint ber Morgen.” 


„Geliebter Freund, ich warne mit Gefang: 

Schlaf ist nicht mehr, das Voͤglein fingt fon lang, 

Das im Gebuͤſch fi fehnt nad Tageshellez 

Der Giferfühtige, fuͤrcht' ih, kommt zur Gtelle, 
Und glei erfcheint der Morgen.‘ 


„Beliebter Freund, tritt an bas Fenſter nun, 

Betraͤchte felbft den Schein ber Himmelsflur: 

Daß ich ein treuer Vote, wirft du fagen, 

Do folaft dus nicht, mußt bu ben Schaben tragen, 
Und gleich erſcheint der Morgen." 
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„Beliebter Freund, ſeitdem ich von bir ſchieb, 

Schlief ich nicht ein, nein harrte ſtets gekniet, 

Zu Gott, dem Sohn Maria's, ſtieg mein Flehen: 

Did wol? er mir zum treuen Freund erfehen, 
And glei) erſcheint der Morgen.’ 


„Geliebter Freund, da draußen auf dem Stein 
Haft du gebeten, daß ih nicht fhlief? ein, 
Bielmehr dort wadte, bis es würde tagm; 
Jetzt will mein Song unbd ich dir nicht behagen, 
‚Und gleich erſcheint der Morgen.“ — 


„kieb füßer Freund, fo felig ruh' ih team, 
Iqch möchte Tag und Morgen nimmer ſchaun, 
Sm Arm ber Schönfken, die ein Weib geboren, 
Drum follen mich die eiferfüchtgen Thoren 
Nicht kuͤmmern noch der Morgen.“ 


Unter Guirauts moraliſchen Gebichten ſind die über 
den Verfall des Nitterthbumes und, ald Folge beffelben, 
den der Hofpoefie auszuzeichnen. Diefem Gegenftand hat 
der Troubabour drei Sirventefe gewibmet und ſich darin 
mit der möglichflen Würde ausgefprochen. Eins derfelben 
hebt an (IV. 290): „Die Gefelligkeit zu erweren, die 
nur zu tief eingefchlafen if, und die verſchwundene Tugend 
wieder aufzunehmen und heimzuführen, hatte ich mich 
‚. mühfam beſtrebt. Jetzt laſſe ich davon ab, da es mir 
nicht gelingt und ich es nicht ansfuchren kann: je mehr 
ich Willen und Neigung dazu fuͤhle, um ſo mehr ſcheint 
auf jener Seite der Schaden und Verfall zuzunehmen.“ 
Der Dichter wenbet ſich nun an den Adel und wirft ihm 
feine : Traͤgheit und Rohheit vor, Die Hofbichter, Die 
fonft fo freunhliche Aufnahme und fo reichen Lohn fanden, 
irren nun verlaffen. umher, und fie, ass deren Munde das 


\ 
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Lob edlet Frauen erfhallte, wagen ihn nicht mehr zu Öffs 
nen: daher kommt es, daß man bie Frauen ungeſtraft laͤ⸗ 
ftern darf; an den Höfen ſchaͤtzt man eine edle Ganzone nicht 
höher als eine Veichtfertige Erzaͤſhlung. Am Schluße ruͤhmt 
fÜh der Troubadour, daß in fein kleines Haus noch Feiner. 
dieſer Mißbraͤuche eingedrungen ſei. 

In einem zweiten Sirventes vergleicht er die trübe Ge⸗ 
genwart mit der froͤhlichen Vergangenheit. Die Rohen 
haͤlt man jetzt für gut und bie Edelgeſinnten fuͤr ſchlecht; 
daran ſind nur die Großen ſchuld, die ihre Pflicht vergeſ⸗ 
ſen und den Kleinen ihr rechtmaͤßiges Eigenthum entrei⸗ 
fen. Sonſt ſchaͤtzte man Lieder, Taͤnze und Melodieen, 
jetzt will man nichts von Feſten wiſſen und redliche Liebe 
iſt dahin. Hier koͤmmt der Dichter auf die Vergaͤnglich⸗ 
keit der irdifchen Dinge, indem er an das Schidfal er: 
innert, welches dem Andenken edler Männer, wie eines 
Richard Löwenherz (denn anf diefen feheint er zu deuten), 
bevorſtehe. „Wenn jener Koͤnig, der in gar vielen Dingen 
trefflicher und edler war, als alle, welche Die Erde naͤhrt, 
er, der Mittlere und Große uͤberwand, feinen Ruhm und 
feine Ehre ftet3 erhöhte und weber Leiden noch Befchwerben 
fheute, von zweien ‚beffagt wird, fo höre ich den britten 
widerftreiten; dieſer aber ift übel berichtet, denn ich 
glaube nicht, daß feit dem großen Karl ein König gebo⸗ 
zen wurde, ben man um fo fchöner Thaten willen erhob: 
doch darum dürft ihr nicht Denken, daß dzeien auf einmal 
fein Fall fo traurig vorkomme, um ihn zu beflagen. Was 
bilft alfo 'eine fchöne Geftalt und Hoheit, da fie fo Teicht 
abnimmt? Schon bis über Edeſſa drang fein Name, fein 
Ruhm und feine Zapferfeit unter den falſchen Heiden, 


und nie hat.ein einzelner fie fo weit zuruͤkgetrieben. Uebel 
thut darum, wer fich verblenden läßt, da das, wonach man 
am meiſten trachtet, fo leicht verfliegt; und eben daher halte 
ich die Mächtigen der. Erde für hart gefchlagen, wenn fie 
nicht forgen, daß ihnen ber erhabenfle der Könige jenfeits, 

wo ihre Macht ein Ende nimmt, ihren eitlen Prunt mit 
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einiger Freude vergütet.“ *) 





*) 


Qu’er aug del rei, qu’era plus pros 

E plus valens e mains assais 

De totz cels, que vianda pais, 

Que sobret meians e maiors 

E crec sos pretiz e sas honors 

E non temis afan ni fais, 
Que si lo plaignon dui, 
Lo tertz lor o destrüui, 
Que par mal enseignatz: 
Qu’ieu non cre qu’anc fos natz 
De Carlemagne en sei 
Reis per tant bel assai 
Mentaugutz ni prezatz. 
Müs ja leu sion crezatz, 
C’afars tant mal estei, 
Qu’ensems 10 plaignant trei. 


- 


E que val doncs bella faissos 
Ni gens peders, qu’aisi s’abais, 
E ja passava part Roais 


"Lo noms e’l ptetz e la valors 
“ D’entr’els paians galiadors, 
Qu’anc uns sols plus areir no?ls trais, 


Perque faill, qui-a deadui: 
Pois aissi ben s’endui 
So c’om plus vol ni platz; 
De qu’ieu teing per grevatz 
Cels, que mais podent sai, 
Si non adobent lai, 

Quan camjara ill rictatz, 
Qu’aiant calque nolats _ 
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Das dritte Sirventes iſt in Geſpraͤchsform gefaßt, wie 
eine Paſtoreta. Der Troubadour fühlt ſich durch den ſuͤ— 
Ben Gefang eines Vogels in ein Gehege gelockt und findet 
drei! Sungfrauen, welche ein Trauerlied fingen. Ohne 
Zweifel follen fie allegorifcheWefen vorſtellen, doch fehlt’ es 
an näherer Bezeichnung. Der Gegenftand ihres Gefanges 
ift der Verfall „der Freude und des Scherzes,“ d. h. jes 
ner Seftlichkeiten, bei welchen die Hoſdichter eine fo- gro⸗ 
ße Role ſpielten. Nun knuͤpft der Dichter mil: der vor⸗ 
nehmſten der Jungfrauen ein Geſpraͤch ar, worin beide 
die. Duelle des Uebels in der Ausartung der Großen fus 
chen. Guiraut belegt fein. Urtheil zugleich mit feiner eis 
genen Erfaßtung; : er führt an, daß er, flatt von den 
Großen eingeladen zu werben, bei drei Königen beraubt 
worden fei. Die Jungfrau erwiedert, folche Elende, Die 
einen Söldner berauben Fönnten, wuͤrden an: den Höfen 
noch . gerne gefehen, allein die Hälfte ihrer Schuld falle 
auf die Fuͤrſten felbf. Der. Zreubabsur erwaͤhnt ſodann 
— Selbſtſucht der Maͤchtigen. Sonſt habe man, ſagt 

ſich des jungen Lenzes gefreut, jetzt verlange man 
u eher nach dem Garten, als bis er Früchte trage, 
von Geſaͤngen und Jubeltoͤnen ‚wolle man nichts mehr 
wiſſen; die jungen Ritter, die ſonſt um eines Hand⸗ 
ſchuhs willen das ganze Jahr hindurch gefochten haͤtten, 
ſeien laͤſſig geworden. Hier wendet ſich das Geſpraͤch 
auf die Zuruͤckgezogenheit und die feindliche Stellung der 
Barone. „Here — fagt die Jungfrau — die feſten Bur: 





De lor gran galaubey 
Delant lo maior ‚rey, ; ; 
„Si per mon Sohre -tots nom fol. mM, 


10 
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gen, in denen die Bosheit hauft, die Mauern und Waͤlle, 
welche Unrecht und Verkehrtheit hegen, haben: Sreigebig- 
keit und offne Tafel verbannt. Keiner haͤlt ſich fir 
fiher, wenn er nicht einen Wartthurm befigt, ber über 
die Binnen emporragt, damit ein Raſender die ganze 
Macht von dort herunter ſchreie: Wacht auf, ich habe 
Lärm gehört! Und dann erhebt fich alles, und thut ihe 
es nicht, fo werdet ihr ausgeſcholten.“ Der Troubadour 
gr er habe ‚gegen dieſe Ungebühren. geſtritten, allein 

es ſei fruchtlos geweſen: denn die Edlen fragten nichts 
nach ſo ſchwachen Ruthenſtreichen und ſelbſt die Beſten 
von ihnen ſcheuten jede Foderung, die man an fie er⸗ 
hebe. Er fchließt mit der Erklärung, baß er feinen Ges 
fang von nun an aufgeben wolle; bie Jungfrau verfichert 
ihn aber,. die beiden Bertran =) würden ie Entſchluß 
nicht billigen. 2) 





3) — Gellem von ©. Didier mh feine Greunbin. S. 
. in bem Leben des erflern. 
2) Der Raum geftattet nit, von biefen Sirdentes mehr als die 
erſte und ſechſte Strophe mitzutheilen. 
Lo doutz chant d’un auzel, - 
Qui chantava en un plais, 
Mi deäiviet Pautrier i 
De mon damin e-m trais, * 
E josta’l plaissaditz, . ! 
On fo Pauzels petitz, 
: Plangion en un tropel 
Tres tosas en chantan 
La desmesurs e’l dan, 
Q’a pres jois oe nolats; ' 
E vengui plus viatz, 
Per mieils entendr’ el chan, 
E dissi lor aitan: 
„Tosas, de que chantatz 
© de que vos .clamataf“... 
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Zum Schluß erwähnen wir nod eines Klageliedes, 
welches Guiraut auf den Tod ſeines Freundes, des Trou⸗ 
badours Ignaure, dichtete. Dieſer iſt uns ſonſt nur aus 
einer Tenzone mit Guiraut bekannt, worin er die dun⸗ 
Ele Poeſie vertheidigt; durch das Klaglied aber erfahren 
wir, daß er ein reicher und freigebiger provenzaliſcher 
Ritter war. Guiraut verwunſcht ſein Schickſal, das 
ihm die beſten Freunde vor der Zeit: dahimaffe;s er bes 
dauert, die artigen Grüße und Botſchaften ſeines Ignaure 


Ir 
vv. 
I die 


nun entbehren: zu muͤſſen; er rühmt. bie ritterlichen Gas 
ben beffelben, worin er Dlivier übertraf, feine „fchönen 
Thorheiten,“ fein Würfelfpiel, feine Sreigebigkeit und Ga; 
lanterie, feine wohlgefegten Gedichte und anderes, und 
tröftet fich nur mit der Ueberzeugung, daß Gott, der ihm 
fo ſchoͤne Gaben verliehen, ihn in ſeine Herrlichkeit auf⸗ 
nehmen werde, *) 


“ 





„Seigner li fort chastel, 
Don Ia maleza nais, 
E il aut mur e il terrier. 
De tort e de biais 
Ant toutz dons e covitz:. 
Car non es hom garnitz, 
Si non fai manganel, 
Qui pas sobre l’anvan, 
Don ira puois cridan' 
Ua vilans enrabiatz 
Tota la nuoich: Veillata, 
Au’ieu ai auzit mazan! 
Et adonc-s levaran, 
E si vos no us levatz, 
Seretz ocaisonatz.‘ Mas. 
x) 8S’anc jorn agui joi ni solatz, 
Ar sui iratz 
E per totz temps desesperatz: 
ö 10 * 





— 18. — 


Car m’aventura no:m reträi, 
Que cobre jei, | 
C’ades me deffai e-m tresval, , 
Qu’ ira-m repaus e cossiriers, 
Que-m fant doler dans e dei. 


Qar en aital hora fui.natz, — 
Qu’ a dieu non platz, 

Que nuills mos bos amics privalz . 
Viva tant, cum l’aufra gens fa: 
Aissi m’eschai ' 

Per mon Hygnaure, que non ai, 
Pois mos jois mi faillie primiers, 
au aqui-m comennet Pencombriers. ete. Mr. 
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Peire Vidal. 
[1175 — ungef. 1215.] 


Die provenzalifche Nachricht uͤber dieſen merkwuͤrdigſten 
aller Hofdichter, der ungeachtet jener wunderlichen Miſchung 
von Geiſt und Thorheit, die ſeinen Charakter bezeichnet, 
in der Geſchichte der Kunſtpoeſi e eine ber: vornehmſten 
Stellen einnimmt, klingt fo abentheuerlich, daß man ge⸗ 
neigt ſein koͤnnte, ihr allen Glauben zu verſagen, wenn 
nicht gerade die unwahrſcheinlichſten Umſtaͤnde durch die 
Aeußerungen des Dichters ſelbſt oder andrer Troubadours 
beſtaͤigt wuͤrden. Vidal war der Guͤnſtling der ausge⸗ 
zeichnetſten Maͤnner und Frauen ſeiner Zeit; ſi e wußten 
ſeine Dichtergaben zu ſchaͤtzen, nicht ohne ſich uͤber ſeine 
bis zur wirklichen Verruͤcktheit geſteigerte Selbſtverblen⸗ 
dung zu beluſtigen, fo daß er in der That die Rolle bes 
Hofdichters und Hofnarren zugleich ſpielte. Die Doppel: 
ſeitigkeit ſeines Weſens ſpaltete die Meinungen, welche 
ſeine Kunſtgenoſſen uͤber ihn hegten; bei einigen galt er 
gradezu fuͤr einen Narren, waͤhrend die Einſichtigen das 
reine Metall von den Schlacken zu ſcheiden wußten. Bei 
den Spaͤteren tritt ſein Anſehen ungetruͤbt hervor und ſie 
führen ihn unter den Meiſtern der Poeſie und Erotik auf. 
Bir verfuchen, fein Leben fo kritiſch zu erzählen wie mög- 
lich: bei ihm ift es nicht der Mangel an Nachrithten, ber 


pe 
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uns in Berlegenheit fest, denn feine Lieber find mit bi: 
fiorifchen Beziehungen überfät, wie denn dad bunte Ver: 
weben mannichfaltiger Stoffe dieſem Dichter eigenthuͤmlich 
it — wohl aber die Schwierigkeit, in die zerſtreuten 
Nachrichten und Winke, die von einer unfläten Lebens- 
weife Zeugniß geben, Licht-und Ordnung zu bringen. 

Er war aus Zouloufe, der Sohn eines Kürfchners. 
Nachdem er ſich in der Kunft ded Dichtens geübt hatte, 
fing er an, die Höfe der Großen zu befuchen: bad) ſetzte 
er fich nirgends feſt, er zog ® dad MWanderleben vor und 
ruͤhmte ſich feiner abentheuerlichen Lebensweiſe gradezu: *) 
es iſt daher nicht moͤglich, ſeinen beſtaͤndigen Kreuz⸗ und 
Querzuͤgen zu folgen, Schon frühe ſcheint er einen gro⸗ 
Ben Theil von Sldfrankteich, Spanien und Obetitalien 
durchſtreift zu haben; zahllos find daher auch feine Lie: 
beönerbindungen, 

Bir fehen ihn zuerft Im Dienfte einer Dame zu Mon; 
teöquien, elnein Schloß im Zouloufanifchen ‚ allein fie 
nennt er ſchon eine neue Gebieterin, in deren Liebe ihm 
Roſen im Froft eefcheinen und klares Wetter bei üben 
Himmel, ihre Worte ſchmecken ihm wie. Honig und er 
nennt fie eine Taube ohne Galle. In der legten Strophe 
be3 Liedes, welches dieſe Lobpreiſungen enthaͤlt (P. O. 
182) geſteht er zugleich ſeine Liebe zu einem jungen Fraͤu⸗ 
lein von Caſtilien, das ihm mehr werth ſei, als hundert 
mit Gold beladene Kamele nebſt dem Reiche Manuels. 
Dieſer beruͤhmte byzantiniſche Kaiſer regierte bis 1180: 





1) — — — — 0 zemblail mal aveis 
Trop sojoruar et estar en un loc. 
„Batos de mon dan. Mi, 
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wahrſcheinlich iſt alſo das galante Lied noch vor dieſem 
Zeitpunkt entſtanden. Wenn der Dichter in dem Geleite 
bei dem heiligen Jakob von Compoſtela ſchwoͤrt, zu Luzia 
hauſe ein Michael, der den des Himmels uͤbertreffe, ſo 
giebt er uns hiermit eine weitre Andeutung zur Geſchichte 
ſeines Lebens. Miquel von Luzia, ein angeſehener ſpa⸗ 
niſcher Edelmann, gehoͤrte zu der naͤchſten Umgebung des 
Königs Alfons IT von Aragon; er fiel nachher unter den 
Fahnen Pedro's in der Schlacht bei Muret. *) Wir vers 
muthen aus diefer Stelle, daß Vidal ſchon damals Catas 
lonien und den Hof bed Königs von Aragon gefehen hatte. 

Diefen warmen Verehrer und mächtigen Beſchuͤtzer 
ber Dichtkunſt bringt der Troubadour bei mehreren Ges 
legenheiten feine Huldigungen dar, ja er fland mit ihm 
in unmittelbarer Berührung und nahm ben Vebhafteftem 
Antheil an feinen Unternehmungen, Auch der Hof des 
Königs von Caſtilien wurde von ihm befucht; er, der Bür- 
gersfohn, nannte fich fogar den Hofritter des Könige, 
‚md zwar in einer feiner befonnenften Canzonen, die von 
emem anbern Dichter ats mufterhaft hervorgehoben wird. 
„Um euretwillen — ſagt Vidal zu einer gefeierten Hofs 
bame — liche ich dad Narbonnefifche nebft Molina und 
Saverbun fo wie Caſtilien und den edlen König Alfonfo, 
deſſen Ritter ich bin um, euretwillen.“ 3) Daß ex deu 


%) Hist. de Lang, IH. 252, Br . 
*) Dompna, per vos am Narbonen, 
E Molina eo Savartes 
E Castella e'l bon rei ?N Anfos, 
De cai sol eavalliera per von. 
.  „@uand hom es en autrni, poder.‘“. Ms. 
Molina if ein Städtchen in Neucaſtllien m Saderdun hieß clar 
vandſchaſt in der Grafſchaft Joix. 


Ritterfchlag wirklich empfangen habe, brauchen "wir. bei 
ihm nicht vorauszufegen 5 auch fagt der Moͤnch von Mon: 
taudon, Vidal habe fich felbfl zum Ritter gefchlagen. *) 
In biefer Canzone wird. dad Betragen der Genuefer ges 
ruͤhmt, bie flet3 höflich ſeien und r 9 nur un . Feinde - 
ſtolz zeigten. 2), | — 


gunaͤchſt verfuähte fi Vidal in Dienften des Vizgra⸗ 
fen von Marfeille, Barral von Baur,  deffen Gunft auch 
ber Zroubabour Folquet von Marſeille genoß. Wir fe 
ben ihn an dem Hofe dieſes Großen ungefähr feit dem 
Jahr 1180. Ion bezauberte Barral's Gattin Adalafia 
von Roguemartine, welche Folquet unter dem Namen 
Magnet feierte. Dieſe Frau iſt fall nur aus der Ge- 
ſchichte der provenzalifchen Poefie bekannt; indeflen iſt es 
gewiß, daß fie Barral's erfie Gattin war, der fie Turz 
vor feinem Tode verftieß, um mit Maria, Tochter 
Wilhelms vIu von Montpellier, ein neues Cheband zu 
knuͤpfen. ?) Vidal wurde der Liebling des Hofes und be⸗ 
fonders liebte ihn der Vizgraf; ihrem Gatten zu Gefallen 
zeigte ſich auch Delal ia rn gegen. ihn und that 





2%) Que anc, pug si fetz cavaliers, 
“Non ac pueys membransa ni sen. IV. 372. 


2) Btene m’a l’us dels Genoes, 
C’ab bel semblan gai e cortes 
Son als enemics orgoillos 
Et a lor amics-ameoros- — 
„Quand hom.os“ etc. Mas. 


*, Nach Papon war fie aus dem Haufe Posceiet« Koquemmactine, 
©, Hist. gen. de Pror. t. II. p. 526. 
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ihm die ſchoͤnſten Verſprechungen, die der arme ER 
nur zu ernſtlich nahm. 

In einer” Canzone Flagt er daher über ihre Worts 
brüchigkeit und wünfcht, fie möge ſich, ftatt ihn mit füßen 
Mienen zu locken, lieber gleich anfangs hartherzig gezeigt 
haben; er verhalte fich gegen fie, wie ein verrädter Hirt, 
ber einem fchönen Hügel floͤte. Das Lied ift an die Kö: 
nigin von Aragon gerichtet, die in einer eignen Strophe 
gefeiert wird; *) ohne Zweifel ift Sancha gemeint, Toch⸗ 
ter Alfonfo’s VIII von Gaftilien, feit 1174 an Alfons H 
von Aragon vermählt. Ihm, dem erhabenften der Könige, 
fagt der Dichter, gebühre wohl eine ſolche Gattin. Für 
Alfons ergriff er nun au die Waffe ded Sirventes; eins 
dieſer Lieder kann zur Charakteriſtik ſeines Verfaſſert 
dienen. 

„Haͤtte ich nur ein gutes Kampfroß — hebt er an 
(P. O. 187) — wie wollte. ich meine Feinde jagen! 
Sie fuͤrchten mich mehr ſchon bei dem Klange meined Nas 
mens, ald die Wachteln den Sperber, und geben feinen 
Pfennig für ihr Leben: benn fie Bennen meine e Staͤrke und 
mein Ungeſtuͤm.“ 

„Haͤtte ich nur einen ſchlanken Kenner, der Koͤ⸗ 
nig follte ruhig fchlafen: ih wollte Provence und 
Montpellier. in Ordnung halten, daß bie Räuber 


2) Chanssos, vai t’en a la valen regina 
En Aragon, ear mais 'reina vera 
No sai el mon .... 


E car lo reis sobr? autres reis s’enanse, 
Ad aital rei coven aitals reina. 
’ „S’ieu fos en cort.“ Ma. 


und. Sreibeuter Venaiſſin und Grau °) nicht mehr aus: 
plündern follten !“ 

Es iſt zu erinnem, daß ber ewige Krieg zwifchen 
Alfons und dem Grafen von Zouloufe ganze Schaaren 
von Räubern in das Land gezogen hatte: Raimund bez 
biente fich ihrer fogar gegen feinen Zeind; *) Graf Wil- 
beim VII von Montpellier aber war mit Alfons vers 
bündet. | 
„Wenn ih — fährt der Dichter fort — meinen 
blanfen Kuͤraß angelegt und das Schwert, das mir Guigo ?) 
neulih gab, umgegürtet babe, fo bebt bie Erbe unter 
meinen Süßen. Ich habe Feinen noch fo mächtigen Zeind, 
der mir nicht fogleich die Straße und den Weg überließe : 
fo ſehr fürchtet man mich, wenn man meine Zußtritte 
hört." 

„An -Kühnheit bin ich. ein Roland und Dlivier, an 
Urtigkeit ein Berart von Montbidier +); man lobt mich, 
weil ich mich edel benehme. Oftmals kommen mir Boten 
mit golden Ringen, mit weißen und fchwarzen Bändern, 
mit Grüßen, bie mein ganzes Herz entzuͤcken.“ 

„Wenn ich bie Zänfer und Verlaͤumder einmal erreiche, 
bie mit falfchen Rathichlägen andrer Klugheit verderben 
und jedes Vergnügen :offen und heimlich zu Grunde rich⸗ 
ten, ſo folen fie erfahren, von welcher Art die Streiche 





3) Erſtere Grafſchaft in bee Markgrafſchaft Propence, Alfons ge: 
börigs legtere eine fleinige Gegend bei Arles. 


%) Hist. de Lang, t. II. p. 53 — 63, 
9) Gine unbekannte Perfon, 


+) Ein BRomanpeld, ber als Muſter ber Höflichkeit betrachtet 
wurde. 


J 


find, bie ih qustheile. Hätten fie Hälfe von Eiſen ober 
Stahl, fie nüsten ihnen Feine Pfauenfeber.” 

„In allen Dingen erfcheine ich als Ritter, ja ich bin 
«3 und kenne die Kunfl dee Minne und alles, : was zu 
Liebfchaften gehört: nie gab es im Schlafgemach einen 
angenehmeren, nie in ben Waffen einen grimmigeren und - ' 
überlogeneren Monn! Mancher fürchtet mich, der mich 
weber fieht, noch hört.“ 

„Wenn der König wieber vor Zouloufe auf dem Kampfs 
platz erfcheint, und der Graf mit feinen elenden Schügen 
auszieht und alle dad Schlachtgefchret erheben, fo weiß 
ich gewiß, ich werbe den erſten Streich thun, und nicht 
eber ruhen, als bis fie haufenweife hinein fliehen, ich bins 
terher, wenn man bie Pforte nicht verfehlleßt.” 

Diefed Letzte zeigt, daß das Gedicht nach dem Jahr 
1181 gefchrieben iſt: denn damals war Alfons in das 
Zoulpufanifche eingefallen, hatte mehrere Schlöffer erobert 
und ſich felbft vor den Mauern vor Toulouſe gelagert: 
Das Gedicht ift Vierna, d. h. (wenn wir richtig vermu⸗ 
then) der Vizgraͤfin von Marfeille zugeeignet. 

Was des Dichters eingebildete Unwiderſtehlichkeit bei 
ben Frauen betrifft, — anderswo fagt er, die-Chemänner 
fürchteten ihn mehr, als Feuer und Schwert *) — ſo 
iſt ed nur zu wahrſcheinlich, was bie Lebensnachricht ver: 
fichert, daß dieſe ihn zum Beſten hatten, und felbft Adas 
laſia moͤchte von dieſem Vorwurf nicht zu befreien ſein. 
Vidals Prahlſucht in dieſem Punkte aber verwickelte ihn 





1) De qwien sai plus —— 
Que fueex ni fers aguts. 
„Wieus en nia grazitg,* Ms, 


- 
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einmal - in. ein ungfüdliches Abentheuer. Zu St. Gilles 
gab er fich für den Liehhaber einer Edelfrau aus; ber bes 
leidigte Gatte ließ den Unvorfichtigen ergreifen und ihn 
eine ſymboliſche Strafe leiden, indem er ihm die Zunge 
durchbohren ließ; die Lebensnotiz fpricht von Abfchneiden. 
Der Mönch von Montaudon erwähnt ber Sache gleiche 
falls, indem er fagt, Vidal habe, feine Glieder nicht mehr 
ganz, ihm thue eine Zunge von Silber noth. *) 

Adalafia war nicht die Einzige, bei welcher Peire den, 
Liebhaber machte: er erwähnt mehrerer Liebeshändel, bie 
zum Theil in diefen Abfchnitt feines Lebens fallen. Zus 
folge eined Liedes (P. O. 189) befuchte er das albigen- 
fifche Gebiet, wo ihn ein holder Scyüge in dem Schloffe 
Gaillac ſchwer verwundete. Er begab ſich hierauf nach 
dem Bezirk Garcaffonne: dort rühmt er die Schlöffer 
Saiffac, Fanjau, welches ihm ein Parabies fcheint, und 
Montrial, das er ein Faiferliches Schloß nennt. Hier und 
anderswo preift er die Höflichkeit der Ritter und Srauen 
von Carcaſſonne; der Vizgraf Roger I (1167 — 1194) 
fheint einen glänzenden Hof unterhalten zu haben, feine 
- Sattin Adalafia ift ald Befchügerin Arnaut’s von Marueil 
befannt; unter den Baronen der Gegend wird Bertrand 
von Saiſſac ald Dichterfreund gerühmt. 

Einer ber Frauen von Garcaffonne gedenkt Vidal hier 
mit Auszeihnung, ihr füßes Lächeln wohnt in feinem 
Herzen. Er nennt fie Loba (Wölfin), und die Hands 
fchriften verfüchern in dem Leben. Raimon’s von. Miraval,. 
ber fie gleihfald befang, fie fei die Tochter bes R. 


2) Que non a sos membres entiers, 
Et agra l’oba lenga d’argen, IV..372.. 
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(Raimund) von Penautier und die Gattin’ eines ange: 
ſehenen Ritterd von ‚Cabaret gewefen. *) : Diefe reizende 
Frau machte, noch. während er Adalafin diente, einen 
merklichen Eindruck auf Vidal; ſpaͤter wurbe er um ihret- 
willen zum Narren. Am Sthluffe des. Lieded fagt er. dem 
Lande Earcaflonne Lebewohl und erklaͤrt, zu Barral zurüde 
kehren zu wollen; die Provenzalen, : mit welchen Fein ans 
dred Volk ſich BEIDEN. Enne, ſollten wieder 
befitzen. — 

In der Sammlung feiner Gedichte — wir — 
eine Canzone, die er wahrſcheinlich damals auf dem Rüde 
weg nach Marſeille dichtete; er tadelt die Barone als Ber; 
laͤumder, die nach ſeinem Verderben trachteten; er freut 
ſich, eine redliche Freundin (Adalaſia?) gefunden zu ha⸗ 
ben; er bedauert den Verfall der Hoffeſte und der Gaſt⸗ 
freiheit und kommt endlich auf —— BIN 
fein eignes Ich. 

„sch finde mein Herz erhoben: denn Barral wird mich 
wieber. haben, gelobt fei Gott ‚und. wer- mich erzog! Ich 
bin von der Art, daß mir taͤglich tauſend Gruͤße aus Ca⸗ 
talonien und Lombardei zukommen, denn von Tag zu Tag 
erhebt ſich mein Ruhm und faſt ſtirbt der Koͤnig (Alfons 112) 
vor Neid: denn mit Frauen treibe 1 meine Luſt und 
meinen Scherz." 

„Es ift bewiefen und. bekannt, wie ritterlich und 
wacker ich bin, und da der Herr mich ſo erhoͤht hat, ſo 





3) Ein Arnaudus Raimundus de Podio-nauterio kommt in einer 
Urkunde von 1191 vor, und ſomit beftätigt ſich wenigftens das 
Dafein eines Ritters birfes Namens, ben man für ben Vater 
ber Dame halten könnte. S. Hist: de Lang. t. All. Pr. p. 170, — 
Penautier liegt in ber Gegend von Earcaffonne, 
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darf ich mich nicht unwuͤrdig benehmen. Hundert Frauen 
kenne ich, die mich bei ſich haben möchten, wenn fie mich 
kriegen koͤnnten: ich bin einer,: der. fih nie etwas 
einbildete noch zu viel von. fi felbft redete, aber es 
iſt wahr, Frauen kuͤſſe ich und Ritter ſtrecke ich zit Boden.“ 
— „Gar manch ein herrliche Turnier habe ich ausein⸗ 
ander gefprengt: denn ich theile fo töbtliche Streiche aus, 
baß alles ruft: das iſt Herr Peire Vidal! er, ber. Grauens 
dienft und Liebeshändel aufrecht Halt und feiner Sreunbin 
zu Liebe eble Thaten vollbringt; er, der Schladhten und 
Turniere mehr liebt, als ber Moͤnch das Brot; ihm dimkt 
es ungegiemend, zu lange an einem Drte zu weilen!" =) 
: | - | 
‚2) Mon <orn sent alegrezit, | 
Quar me cobrara ’N Barrals, 
Ben aia sel, que-m noirit- 
E dieus, car ieu soi aitals, 
Que mil salulz mi venon cascun dia 
De Cataluenha e de Lonibardis! 
Quar a totz jorns 'pueis .mos preiz e creis, 


QAuar per un paud non mor d’euveis el rein, 
Quar ah donas fauc mon trep e mon Joe. 


Ben es proat et auzit, 

Com ieu soi pros e cabals3 

E porn dieus m’a enrequit, 

No.s tanh, qu’ieu sia venals. 
Cent donas sai, que cascuna-m volria 
Tener ab se, si avern me podie: . V 
Mans ien sol cel, qu’ance no-m gabel ni-m kei, 

Ni volgui trop parlar de mi’ mezeis: 
Mas donas bais e cavaliers desroc. 


Maint bon tornei ai parlit 
Pels cnlps, qu'ien fer tan mortala, 
Qu’en lues no vau hom, no erit: 1 
So es En Peire Vidals! . . 
el que mante dompnei ® — 
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Er wanderte alfo wieder nach Marfeille und verſuchte 
fein Gluͤck von neuem bei Adalaſia, die feine Lobgedichte 
doch nicht ungern hören mochte. Allein an einen andern 
Lohn, als den, welche die Hofbichter für ihre Arbeiten 
gewöhnlich empfingen, war bei ihr nicht zu denken. - Bis 
dal beſchwert fich daher. in einer Ganzone, daß ihr: Feins 
feiner Werke gefalle, daß fie ihn weder fehen noch hören 
wolle; gleichwohl koͤnne er fie nicht verlaffen, und werde 
e8 machen wie ber Iäflige Pilger, ber bitte und bitte, 
und aus dem Falten Schnee entfiebe zuleht ber Kryſtall, 
aus dem man brennendes Feuer ziehe —- ein alıth von _ 
andern benutzter Zug aus ber fabelhaften Naturgefchichte 
des Mittelalters. Die Zuſchrift Tautet an den Grafen 
von Poitierd. „Ueber euch“ — ruft der Dichter aus — „bes 
Mage: ich mich bei Gott, und Gott bei mir; er wegen 
feines Kreuzes und ich wegen meines Geldes." Das Lied 
muß alfo gleich nach 1187, wo Richard noch als Graf 
von Poitierd das Kreuz nahm, ohne den Zug anzutreten, 
gefchrieben fein. Diefe Stelle giebt uns zugleich einen 
Zingerzeig, daß Vidal eine Zeitlang in Richards Dienft 
geftanden hatte, ober auf irgend eine Weiſe fl ihn thaͤ⸗ 
tig gewefen war. Das: Gedicht fchließt mit einem Lob: 
foruch auf den Grafen. ") 


E fai que pros per amor de s’amin, 
Et ama mais bataillas e torneis, 
Que monges pas, e sembla’l mal aveis, 
Trop sojornar et estar en un loc. 
ıBaros de mon dan.“ Ms. 
2) Bruchſtucke aus biefem Lieb: 

'Estiers mon grat am totz sols per 'cabal 

Lieis, que no-m deigna vezer ni auzir. 

Que farai doncs, puois no m’en puose parlir, - 
° Ni chauzimens, ni merces no m’en val? 
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Eines Tages, erzählt die Lebensnachricht, ald Vidal 
wüßte, daß Barral aufgeflanden und die Dame allein in 
ihrer "Kammer war, trat er herein an ihr Bett. Als er 
bemerkte, daß fie fchlief, kniete er vor ihe nieber und 
tübte fi. Sie erwachte und in der Meinung, es fei ihr 
Satte gewefen, Yächelte fie und erhob fih aus dem Bette. 
Da. erkannte fie den thärichten Hofdichter und fig an 
zu fehreien und zu rufen. Bei dem Lärm ſtuͤrzten ihre 
Mädchen herbei; man ruft den Vizgrafen, allein Bidal 
hatte fi) davon gemacht. Adalaſia erhob vor ihrem Ges 
mahl bie bitterfie Klage gegen den verwegenen Troubadour, 
und bat mit weinenden Augen um Genugthuung: Barral 
dagegen fand die Sache fcherzhaft und. tadelte feine Gattin, 
dag fie um einer Kleinigkeit willen einen fo großen Laͤrm 
erhob; allein er fand fie unbeweglich, fie beſtand auf der 
firengften Genugthuung. Der Frevler war unterbeffen 


entſprungen und beſtieg ein Schiff, das eben nach Genua 


abfuhr. 

Dieſer romantiſche Vorfall Laßt fi & aus bed ron 
babours Ganzonen bedeutend berichtigen. - Der Raub des 
Kußes wird von ihm felbft auf bas waͤrmſte gefeiert. 





Tenrai m’a 1’ us de l’enoios romieu, 

Que quer e quer, e de la freida neu 

Nais lo cristals, don hom irai fuoc arden, 
E per esfortz venson li bon sufren. . 


Coms de Peitieus, de vos mi clam a dieu, 
E dieus a me per aquel eis. coven: . 
El de sa crotz et eu de mon.argen. 


Coms de Peitieus, bels seigner, vos et eu 

Avem lo preiz de tota l’antra gen: 

Vos de ben far et eu de dir'lo gen. 
„Anc no meori per amor.* Ns, 
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Eines Morgens, erzählt er, flahl er fich in der Geliebten 


Wohnung (er. wohnte alfo nicht im Schloffe) und Eüßte 
ie verftohlner Weife Mund und Kinn. *) Ihr Rachedurſt 
und Vidals ſchnelle Flucht iſt ein verſchoͤnernder Zuſatz des 
Schreibers, des nur zu geneigt war, Die Geſchichte zur 
Novelle zu machen. Eine Canzone bezeugt, daß ſich der 
Dichter fortwaͤhrend in Marſeille aufhielt und ſich an Ada⸗ 
laſiaſs taͤuſchenden Verheißungen weidete. (HI. 319.) 
„So wie der Arme, der in dem reichen Schloſſe lie⸗ 
gend nie ſich beklagt, wie groß auch ſein Schmerz iſt: 
denn ev finchtet den Herrn zu reizen, fo wage auch ich 
meinen. tödtlichen. Schmerz ‚nicht: auszuſprechen. Wohl 


muß ich Schmerz empfinden, ba Wie, .die ich auf dieſer 


Melt am meiften liebe und verlange, fich flolz gegen mich 
zeigt. - Dennoch aus Furcht, ſie zu zeigen, wage . nicht 
um ihre Gnabe- zu leben.“ 

„So wahr mir Gott helfe, meine fchöne Herrin.hegeht 
ein’ peinliches Verbrechen‘, weil fie: mie: nicht‘ beiſteht; fie 
weiß doch, daß iich -in ihr mein Herz. und meine:Biche 
habe, fo Daß ich an nichts andres mehr denke, .. Gott! 
warum redet fie ſo freundlich mit: mir und nimmt: mich 
ſo huldreich auf, da fie mir doch das nicht gewährt, weß⸗ 
halb ich am meiften leide? Vielleicht denkt fie, mich: fo 
ju veitreiben, allein lieber will ich dulden, wie ich ſtets 
geduldet habe.“. 

„Wißt ihr, wärum ich ihr eine r herztiche Liebe wibmet 
Beil ich nie etwas fo Schönes, Holdes ımd.:Gutes ger 





2) C’un meti . 
Entrei dins sa maiso 
£’ baizei a lairo 
La boca 'e’l mento. V. 336. 
Ä 11 


\ 


⸗ 
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jeben: es ift mein Stalz, eine: Franu zu lieben, bie 
fo exhaben if. Ab, wenn ich es erlebte,. daß fie ſich 
neben mir entkleivete, ich wäre gluͤcklicher, alb der Herr 
son Effidueil, welcher mit Ruhm befleht, wenn andre 
erſchlaffen; mehr fage ich — aueh fe. — ich von 
Botiſcied. 4.4 

„Wie einer, der em Glatfenſter — das er im 
—— ſchoͤn findet, fo fühle ich ſolche Suͤßigkeit 
im Herzen, wenn ich. fie betrochte, daß ich mich um ihret- 
willen ſelbſt vargeße. Wohl fchlägt, mich Liebe mit ben 
Ruthen, die ich breche, dem einmal Hohl ich ihr in ibrem 
Königlichen Schloffe einen Ruß, Dem mein Gerz nicht. vers 
gißt. Ach wie elenb lebt. wer nit —— was ihm 
er iſt ! 

"Der Dichter wuͤrzt feine. Sinneligder gern mit 1 pou⸗ 
gen Rügen; un Rum er mis einem BE auf 
Epanien. — 

aDen vier Rönigen. von. Spanien ficht es über, daß 
* beinen Frieden unter ſich halten koͤnnenz deun fonfl 
find fie von großen Vorzuͤgen, offen und bieder, hoͤflich 
an: rechtlich, nur follten fie ſich vereinigen und ihre 
Waffen. gegen jenes Volk richten, das unſer Geſetz vers 
wirft, bis ganz. Spanien eines Glaubens wäre.” 

Bald nachher verbannte ihn Abalafig, welcher feine 
Huldigungen läflig werden mochten, aus ihrem Angeficht 
unb nun begab er fich zur See, mie und berichtet wird, 
wach Genua. *?) Dort blieb aber die Vizgraͤfin, für die 


3) Kaͤthſelhafte Anfpielung, 
2) Er felbft ſagt nur: 
Ausatz par, 

Que loignar 








er. doch eine herzliche Meigung gefaßt haben muß, ber 
Gegenſtand feiner Wuͤnſche und Klagen. Ein Lied, wel— 
| ches damals entftanden zu fein fcheint, möge in poetifcher 
Ueberfegung hier fliehen; das Ganze haucht Sehnfucht nad) 
Adalaſia's Heimath Provence, bie hier nach allen Welt: 
gegenden eng abgezirft wird. (TIL 31 8.) 


Aus der Luft ſaug' ich Erquicken, 

Die mein Land Provence ſendet, 

Aulees freut mich, was es ſpendet, 

Sa, ich hoͤre mit Entzuͤcken, 

Ma man Gutes von ihm ſpricht, 
Frage und ermöhe nicht: 

So Foun mid fein Lob erfreuen. 


Solch ein Land hat's nie gegeben, 
Wie vom Lehoneſtrom noch Vence 
Und vom Meer bis zur Durance, 
Rod ein fo vergnäglich Leben, 

. Drum Vieß ich in lauter Gluͤck 
Froh mein Herz Hei Ihr zuruͤck, 
Die ben Zräbfinn kann zerſtreuen. 


Nichts darf uns des Tags beſchweren, 
Wo wir ihrer ıms befonnen, 
Da fie Urquell aller Wonnen, 

Und wer rebet ihr zu Ehren, 
Ihr, ber beften ohne Streit 
Und der fhönften weit und breit, 
Was er fagt, er kann wicht loͤgen. 


Bas ih dicht’ und ſonſt vollbringe, 
Ihr verdan® ich's, da Me Kenntniß 





Mi vole de sa reio, 
Can passsr 
Mi fes mar. V. 83%. 
11 * 
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Mir verliehen und Verftaͤndniß: 
Darum bin ich froh und ſinge, 
Und was Schoͤnes mir gelingt, 
Selbſt was mir das Herz burdbringt, 
Dane ich ihren holden Zügen. 


Seine Abwefenheit fcheint von kurzer Dauer geweſen 
zu ſein, wiewohl die Lebensnachricht ihn von Italien aus 
mit Richard Loͤwenherz nach dem heiligen Lande ziehen und 
nach einem „langen Aufenthalte" dafelbit auf Barral's 
Ruf nach Marſeille zuruͤckkehren läßt, ohne Ruͤckſicht darauf, 
daß Richard 1190 feinen Kreuzzug antrat, und Barral 
1192 ſtarb. Wir fegen feine Ruͤckkehr mit größerem 
Recht auf d. 3. 1189, indem wir ein Lied, worin er 
fagt, Liebe habe ihn auch: über dem Meere erreicht, drum 
fei er zurücdgefehrt um vor Kummer und Schmerz zu 
fterben, wenn bie Freude ihm nicht beiftehe, auf fein Ver: 
haͤltniß zu Adalafia und die Worte der Zufchrift: „Herr 
Graf von Poitierd, es freut mih, daß ihr die hoͤchſte 
Stufe erfliegen habt" auf Richards Thronbefleigung (1189) 
beziehen; Barral, der des Troubadours Gefellfchaft nicht 
entbehren Tonnte, mochte, feine Gattin verföhnt und ihn 
aus Stalien zurücdgerufen haben. *): Außer fi) vor Freude 





2) Ni re non degr’ om meils fugir, 
Com mal senhoriu qui pogues, 
Mas fugir non li puesc ieu ges, 
C’outra la mar m’anet ferir 
Amor dous lo senestre latz 
Tal colp, perqu’ieu soi sai fornatz, 
Don morrai d’ira e de dolor, \ 
Si gaugz entiers no m’en socor. 


. Senher coms de Peitieus, be-m platz, 
Quar es en lꝰ ausor gra montatz, 
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feistte . dieſer feine, Ruͤckkehr in mehreren werthuollen 
Liebern. _ 


„Da ich nach Provence zuruͤkgekehrt bin — hebt eins 
derfelben on (III. 321) — und meine Dame fic) deſſen 
freut, fo muß ich wohl eble Ganzonen dichten, fei es auch 
nur aus Dankbarkeit: mit Dienft und Ehrenbezeugung er: 
ringt man ſtets des guten Gebieters Gaben, Wohlthaten 
und Ehren, die wir ſchaͤtzen muͤßen; drum will ich mich 
deren beſtreben.“ 


„Nie habe ich einen Fehltritt gethan: drum darf ich 
hoffen, daß die Mißhandlungen mir zum Vortheil aus⸗ 
ſchlagen, da das Gute ſo ſchoͤn anfaͤngt. An mir koͤnnen 
ſich alle Liebenden ermuthigen, wenn ſie ſehen, wie ich 
durch angeſtrengte Muͤhe helles Feuer aus kaltem Schnee 
und ſuͤßes Waſſer aus dem Meere gewinne”... 


„Wer langes Harren tadelt, verfündigt ſich: haben 
die Bretonen doch jest ihren Artus, dem fie Treue ge: 
Iobt hatten. *) Auch ich habe duch langes Warten große. 
Wonne errungen; früher ſtahl ich ihr im Drang der Liebe 
einen Kuß; jetzt muß ſie mir einen bewilligen.“ 


Que gen vos vei cobrar onor, 
Que perderon vostr? ancessor. 
„Nuils hom no-s pot d’amor.“ Me. 


. 2) Der bier erwähnte Artus, durch welchen nad bes Dichters 
Deutung die als Sprichwort bekannte auf die Ruͤckkehr bes roman: 
haften Artus gebaute „‚bretonifhe Hoffnung’’ endlich belohnt wurbe, 
ift der unglüädlihe Sohn Gottfriebs, Herzogs von Bretagne. 
Er war 1187 geboren und wurbe von ben Bretonen mit Zreubden 
bewilllommnet. Um ihre getäufhte Hoffnung auf Artus Rüd- 
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„Ohne Verbrechen that ich Buße, ohne Unrecht bat 
ih um Gnade; aus einem Nicht mache ich ein freund 
liches Geſchenk, aus Unwillen ziehe ich Wohlwollen, voll: 
fommne Freude aus Thränen, füßes Behagen aus Liebe; 
ih bin ihn aus Furcht, weiß im Verlieren zu gewinnen 
und ſchon beflegt zu fiberwinden." 


. Schließlich wendet ex fi an den Vizgrafen, ben er 
nach der Verſicherung der Lebensnachricht Raynier nannte. 


„Lieber Ruynier, bei meiner Treue, ich kenne nicht 
eures Gleichen: alle wadern Barone find wader, weil 
ihr es feld, und ba Gott euch ohne Gleich erfhuf und 
mich zu eurem Diener beftimmte, fo wii ich euch dienen 
mit Lob und allem, was in meinen Kräften fieht, Ray⸗ 
nier, denn ihr ſeid ohne Gleichen.“ 


Adalaſia ließ ſich endlich bewegen, ihm mit Bartal's 
Bewilligung der erfehnten Kuß zu geben. Er drüdt feine 
- Freude darüber im einer kuͤnſtlich eingerichteten Canzone 
aus, worin gewiſſe Reimwoͤrter ſich in allen Strophen 
wieberhohlen. Er Befingt hier fein inneres Aufblühen, feit 
Vierna, die Fieblichfle unter dem Himmel (provenzaliſch: 
unter a ähnlich sub divo), ihm ihre Huld wieberge- 





kehr wieber herzuftellen, benn Heinrich II von England hatte auf 
ber Infel Avalon i. 3. 1180 feine mobernden Gebeine entbedt, 
legten fie bem neugeborenen Erben ben Namen bes befungenen 
Helden faft mit Gewalt bei, da Heinrich ihm ben feinigen zu 
geben befohlen hatte. — ©. Lobineau: Hist. de ADS, t. I. 
p- 172. 
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ſchenkt hat und nennt die Blätter und Bluͤthen feines 
‚Herzens Dauernder, als bie ber Natar. "} 





3) Schon ber kuͤnſtlichen Verſchraͤnkung der Reime wegen iſt eö ber - 
Mühe werth, einige Strophen biefer Ganzone zu geben. ' 
Mout m’es bon e bel, 
Quan vei de novel 
ka fadilla e’l ramel 
E la fresca flor, 
E chanton Pauzel 
Sohre la verdor 
E iU fin amador 
Son gai per amor. = 
Amaire o drutz zui eu: 
Mas tant sunt li maltraich greu, 
Qu’ieu n’ai sofertz longamen, 
C’un pauc n’ai camjat mon nen. 


Pero de bon sen 

Am de bon 'talen 

"Amor e joven 

E tot quant m’es bel: 

C’ab joi longamen 

Viu e renovel, 

Co’l fruitz el ramel, 

Quuan chanfon I” auzel: 
Qu’e mon cor ai fuoilla e flor, | 
Que-m ten tot Pan en verdor 
Et en gauch entier, perqu’ieu 
Non sent ren, que-m sia grieu. 


C’ora que ill fos grieu, 

Ara-m ten per sieu 

La gensser sotz dieu 

E del meillor sen: 

Car conois ben, qu’ien 

L’am de bon. talen, 

Si qu’e mon joven 

E puois longamen . 

 Servirai lo sieu cors bei 

Gai et adreich et ishel 
A lei de fin amador, 4 
Qu’a tot son cor en amor. Mk. Be Br 


7 „ 
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Denn fich Peire Vidal wirklich, wie uns berichtet 
wird, bem Kreuzzuge Richards angefchloffen, .fo muß dieß 
fhon im Sommer des folgenden Jahres in Marfeille ge: 
fchehen fein, wo fich der engliſche König.mit feiner Macht 
einfchiffte. - Wir dürfen annehmen, daß Richard den Trou⸗ 
badour perfönlich Fannte. Bon ben Thaten bed letzteren 
ift wenig zu fagen; weiter als Cypern folgte ex dem 
Zuge nicht. Dort aber vermählte er fih, dem Bericht 
zufolge, mit einer Griechin und Lehrte fofort .nach Europa 
zurüd. Man wußte ihn zu überreden, feine Gattin fei 
bie Tochter bed Kaifers von Gonftantinopel und gebe ihm 
Anfprühe auf den griechifchen Thron. Diefe Anfprüche 
befhloß. er zu verfolgen, er fparte jeden Pfennig zur 
Ausruͤſtung einer Flotte, nahm einflweilen das kaiſerliche 
Wappen an, ließ ſich Kaifer nennen und bebiente fich 
eined Thrones. Diefe ernfllich gemeinte Poſſe beftätigt 
ein Sirventes, das ber italiänifche Markgraf Lanza gegen 

ben Prätendenten fchleuberte. (V. 248.) 
„Wir haben einen Kaifer ohne Vernunft, Verſtand 
und Befinnung. Nie hat ‚ein. folder Zrunfenbold auf 
dem Thron gefeflen, nig ein folcher Seigling Schild und 
Lanze geführt, nie ein ſolcher Wicht Sporen angefchnallt, 
nie ein folcher Schelm Verſe und Canzonen gemacht; «8 
fehlt noch daß er mit Steinen um fih wirft." 

Man folte ihm den Kopf mit dem Degen fpalten, 
ihm den Bauch mit flählernem- Speer durchbohren und 
ihm die Augen mit Hafen ausreißen; dann follte man 
ihm Wein geben und zur Auszeichnung einen. alten ſchar⸗ 
lachrothen Hut ohne Bänder auffegen; feine Lanze müßte 
ein langer Steden fein: fo könnte er ficher von bier nad) 
Frankreich wandern." 
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Dieſen Tiebreichen Gruß beantwortete Vidal in glei- 
chem Zone; er wirft dem Gegner Armuth und Elend vor 
und vergleicht ihn mit dem Blinden, ber alle Scham 
verloren habe und auf. offner Straße thue, was ihm ein⸗ 
falle, ( V. 849.) w 

Unterdefien (1192) war Barral geftorben. Der 
Troubadour gab fein Verhältnig zu Adalafia auf und 
wandte fich wieder nach Carcafionne,. wo ihn befonbers 
Loba von Penautier anzog. Um ihretwillen ließ er fich 
Wolf nennen, ja in einem Anfall von Narrheit Heibete 
er fih in ein Wolföfel und ließ fich, in dem Gebirge 
von Cabaret von den Hirten mit Hunden . jagen; dieſe 
aber fpielten ihm fo übel mit, daß er fir todt in Loba’s 

‚ Wohnung getragen wurde; der Herr von Cabaret, Loba’s 
Satte, nahm fich feiner an, ſchickte nach einem Arzt und 
ließ ihn heilen. Kaum .follte man diefe Stelle der Le⸗ 
bensnachricht glauben, wenn nicht auch Matfre Ermenguau 
in feinem, Breviari d’amor,. welde8 1257. angefangen 
wurde, dieſen Vorfall erzählte, *) ja Vidal felbft giebt 
ihn deutlich zu verfiehen, indem er in einer Canzone 
(II. 305) fagt: „Ihr möge mich Wolf nennen; ich 
nehme dieß für feinen Schimpf: die Hirten mögen mich 
‚anfchreien oder Jagd auf mich machen. „Wälder und Ge: 
büfche find mir licher, als Paldfte und Häufer; in Wind, - 
Froſt und Schnee lebe ich mit. Freuden.” . Im Eingang 
drüdt der Dichter feinen Schmerz über feinen Herrn. ben 
Grafen aus,. und erflärt, nur die Bitten des Königs 
von Aragon koͤnnten ihn zum Gefang bewegen; ber. Graf 
von Toulouſe Raimund. V.flarb 1194. 





2) Rad) Millot, Hist. litt. d. Te. t. U. p- 278. | 
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Daß Vidal mitten in feinen Verirrungen Dichter blieb 
und fich felbft zu männlichen Gedanken zu erheben ver: 
mochte, bezeugen mehrere Rügeliever. Unter biefen finden 
wir eind von umfaffenderem Inhalt, das zu Anfang 1194 
oder noch 1193 entftanden fein muß, ba ber Gefangen: 
ſchaft Richards ald noch dauernd gedacht wird. Nach ei: 
nem allgemeinen Eingang heißt ed hier (IV. 105): 

„In folches Elend Haben die Apoftel (die Päpfte) und fal- 
ſchen Doctoren bie heilige Kirche verſetzt, daß fie Gottes Zorn 
. zeigen: durch ihre Dorheit und ihe fimbiges Leben haben 
fie die Kegerei. hervorgerufen; da die Simde von ihnen 
ſelbſt ausgeht, fo iſt es ſchwer, ihr zu wiberftehen, doch 
ich will kein Ankläger fein." 

„Das ganze Unheil kommt aus Frankreich von denen 
ſelbſt, die ſonſt die Beſten waren; denn der Koͤnig iſt 
nicht treu noch wahrhaftig gegen Gott und Ehre: er hat 
bas Grab im Stich gelaffen, kauft, verkauft und ſchachert 
wie ein Knecht oder ein Kraͤmer; darum find feine Frans 
zofen beſchimpft.“ 

„Die Belt geht quer: war fie geftern fehlecht, fo 
ift fie heute noch ſchlechter. Seitdem er das Gottesge⸗ 
leite brach, haben wir nicht gehört, daß der Kaiſer am 
Ruhm und Hoheit zugenommen, und boch, wenn er Ri 
hard wie ein Narr entfhlüpfen läßt, "da er ihn einmal 
gefangen hält, fo werben ihn die Engländer auslachen.“ 

„Auch über Spaniens Könige habe ich zu Magen, 
weil fie fich felbfl befriegen umb den Mohren aus Zurcht 
‘zöthliche und braune Pferde ſenden; fie haben den Hochs 
muth ihrer Feinde verdoppelt und fie felbft find befiegt wor: 
ben; beſſer wäre es, fie hielten Frieden, Treue und Glau⸗ 
ben unter ſich.“ | S 
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Nachdem der Troubabour den Fürften diefe Strafpres 
bigt gehalten, gedenkt er feiner Geliebten in Ehren: „Wollt 
ihr wiffen, wo fie ift — fährt er fort — fragt in ber 
Gegend von Sarcaffonne.' 


Ploͤtzlich erblicken wir ihn auf einem andern Schau⸗ 
platz, in Montferrat an dem Hofe bed freigebigen Mark: 
grafen Bonifaz. Mit ihm beginnt eine Canzone, allein 
der Dichter erklärt fogleih, die luͤgenhaften Sänger, 
die nur in diefem Punkte wahr feien, hätten deſſen 
Lob bereits erfchöpft, fo daß er nichts‘ weiter über ihn zu 
fagen wiffe. Wenn er nunmehr bemerkt, der König von 
Aragon habe ihm feine Freude geraubt, fonft winde er 
fi mit den Frauen von Garcaffonne unterhalten, fo iſt 
bieß eine rathfelhafte Antwort auf unfre Frage, was ihn 
von Loba vertrieben habe. Indeſſen gefällt "er fi in der 
Lombardei, man nennt ihn car messier, und ſchon fingt 
er eine neue Freundin, gegen beren Augenpfeile es Feinen 
Schild giebt, und deren Vorzüge fih in dem Maße ver: 
vielfältigen, wie die Rechnung des Schadhbrettd. 2) 


Auch in Italien, dem Vaterland der Politik, vergaß 
er die Welthaͤndel nicht. In einem Sirventes jubelt er 
über den Sieg, welchen Piſa über das ſtolze Genua da⸗ 
von getragen. Der Haß zwiſchen beiden Freiſtaaten, der 
durch den Wetteifer im Handel erzeugt, durch den Streit 
uͤber den Beſitz von Sardinien geſteigert worden, ent⸗ 
brannte ſeit Heinrichss VI Eroberung von Sicilien (1194) 
in hellen Flammen. Damals errangen die Piſaner, die 
bei dem kaiſerlichen Hofe beſſer angeſchrieben waren, 


2) ©. das Eich: Tant an ben dig del marques. Ms. Bgl. P. 0.108. 
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manche Vortheile üher die Genuefer, fo daß ber Podeſta 
ber. leßteren vor Kummer darüber flarb; allein bald darauf 
(1195) vächten ſich die Genuefer auf das nachdruͤck⸗ 
lichfte. *) Die Deutfhen, welche. der Zroubabour in 
Stalien Gelegenheit hatte Eennen zu lernen, findet er 
unhöflich, ihre Rede gleich Dem Hundegebell, er möchte 
drum nicht Herr von Friedland fein, (dad er unter allen 
beutfchen Ländern wegen feined Reichthums hervorzuheben 
ſcheint); er zieht e8 vor, unter den Lombarden, in ber 
Nähe feiner blonden Dame zu Ieben. Ihm: gehört Mont⸗ 
ferrat und Mailand, brum Tann er Allemannen und 
Deutſchen, wie er fagt, Hohn fpreden; ja er wünfcht, 
daß Richard von England zur Rache wegen feiner Haft - 
das Reich Palermo und Friesland umfloßen moͤge. Er 
fügt die räthfelhaften Worte hinzu: „Von mir felbft kann 
ich fagen, wenn ed um bed Markgrafen willen nicht wäre, 
ih fihage ein zerrißenes Hemb Feine fünf Mark." Hier, 
wie anberwärtd, zeigt fih Vidal als den Gegner der 
Deutfhen; es war die Wirkung feines Aufenthaltes in 
Stalien, wo Heinrih VI Freunde wie Feinde mit grau⸗ 
famer Politit mißhandelte. Nachdem der Dichter fich 
noch einmal Gluͤck gewünfcht hat, daß Gott und Sanct 
Sulian und das füße Land Canaves (in Montferrat) ihn’ 
herberge, fo daß er. nicht wieder nach’ Provence noch. zum 
König Alfons zuruͤck verlange, fondern bier dem Dienft 
der Schönflen feine Verfe und Canzonen wibmen wolle, 
äußert er den Wunfh, Mailand und Pavia möchten fich 
vereinigen und die Lombardei fich vor ben Freibeutern 
fiher ſtellen. „Lchabarden — ruft er am Schluß — 


. 3) S. Muratori: annali d’ Italia, t. VII. p. 69. 73. 
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denkt, als Apulien erobert ward, an das Gchidfal der 
Frauen und Barone, wie man: fie in die Macht von 
Buben gab; mit euh Tann man noch fchlimmer ver⸗ 
fahren!” =) | Ze 

Vidals Aufenthalt in der Lombarbei war nicht von 
Dauer. Alle Reize, welche biefer für die Hofpoeſie fo 
günftige Boden enthielt, Torinten den unruhlgen Sänger 
nicht feffeln. Eins feiner Lieder ift in Ungarn an bem 
Hofe des Königs Emmerich gefchrieben. Es beginnt mit 
der Klage über den Tod des beften Herrn, woburch ber 
Dichter fich bewogen fand, nach Ungarn zu ziehen. Es 
ft Faum zu zweifeln, daß er Alfonſo I meint, der 1196 
flarb; Emmerich, der in demfelben Jahr ben Thron be: 
flieg, war Alfonfo’s Schwiegerſohn; ſeiner Gattin Con⸗ 
ſtanze konnte der Dichter bekannt ſein, und dieß war 
Grund genug fuͤr ihn, dieſes neue Aſyl zu ſuchen. Der 
Koͤnig nahm ihn, nach der Canzone zu ſchließen, guͤtig 
auf, wofuͤr ihm der Dichter verſprach, ſein Diener und 
Freund zu ſein und ſeinen Namen in aller Welt zu ver⸗ 
breiten. Das Lied wird uͤber Vich zu dem Korn 
von guter Aehre, d. h. zu Alfonſo's Nachfolger Pe⸗ 
trus geſendet und ſchließlich den Deutſchen ihre Un⸗ 
dankbarkeit (gegen gewiße lombardiſche Staͤdte) vor⸗ 
gerüdt. >) | 





x) &, das Lied Bon’ aventura efc. Ms., welches zum größten Theil, 
body in andrer Gteophenfolge au) R. V. 339 fleht. 


2) Bruchſtuͤcke aus diefem für Vidals Leben wichtigen Lied: 
Ben viu a gran dolor, 
Qui pert son bon senhor, 
Qu’ieu perdei lo meillor, 
Qu’anc mortz pogues aucir. 
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Wie lange fih Vidal in Ungarn aufgehalten, erfahren 
wir'nicht. Als fich Bonifaz von Dontferrat i. 3.1202 zum 
Kreuzzug entfchloffen hatte, erließ Vidal einen poetifchen 
Aufruf zu dieſem Unternehmen (IV. 118). Gelegent- 
lich erhebt er den König der Catalanen und Aragonefer 
(Petrus II), tabelt aber. feine Nachficht gegen bie Hof: 
diener, bie fich hochmuͤthig und zanffüchtig beiwiefen, wo⸗ 
nach wir vermuthen, dag ber Zronbabour —n von 
neuem befucht hatte. 





E quar non puosc morir 
Ni es dreitz, e’om s’ausia, 
Per ma vida gandir 

. M’en anei en Ongria 
Al bon rei ’?N Aimeric, 
On trobei ben abrie 
Et anra-m ses cor tric 
Servidor et amie 


Et aura i gran honor, 

Si m’a per seroidor; 

Qu’ieu pnese far sa lauzor 
Per tot lo mon auzir 

E son pretz enantir 

Mais d’autr’ om qu’el mon Bia. 
E quar me saup cauzir 

Ni m’ac bela paria, 

Meins en pretz maint croi ric 
Manent ab cor mendic, 

E diran cui ‚que die 

Del filh de Lozoic.... 


Chanson, vai t’en per Vie 
Al gran de bon espic 

E di li, que no-s tric \ 
De far tot lo mon Fic. 


Alaman, trop vos die 
Felon, vilan, enic, 


C’anc de vos no-s jauzic, 
Qui us amet ni us servic. Ms. 


* 


: - @in ſpaͤteres Gedicht iſt in eimem Badeort entſtan⸗ 
den, vieleicht zu Air ober Adignon. (P. O. 191,) Hier 
freut fich Vidal, der Ruhe zu genießen und ruͤhmt fich, 
bie ‚Herberge bes Grafen Heinrich zu theilen; ex nennt 
ihn freigebig, kuͤhn und artig, den Stern ber Genuefer, 
der zu Rand und Waſſer alle feine Zeinde in Schreden 
ſetze. Wer ift Diefer Heinrich? Ohne Zweifel jener Graf 
von Malta, ber 1205 als Admiral ber Genuefer den 
Piſanern Syracus abnahm, auch ſpuͤter dem erfleren wich: 
tige Dienſte leiftete. °) . Ferner ruͤhmt ſich Vidal Der 
Geſellſchaft ded Grafen Armanz „er beſitzt — fagt a — 
die Kühnheit bes Aragoneferd,. die Gefelligfeit des Via⸗ 
neferd, meine Artigkeit gegen Frauen und bie Zreigebig: - 
beit des Könige von Lem,” (Alfons IX, den er aud 
fonft erhebt). . Offenbar ift Graf Alemanni, einer der 
eften .genuefifchen Staatsmaͤnner, gemeint. In bie 
fer ausgezeichneten Gefellfehaft fühlte fih der Troubadour 
behaglich; auch feinen Goͤnnern konnte es bei ihm nicht 
au Zeitvertreib. fehlen. Noch batte ihn feine jeltfame 
Berblendung nicht verlaffen, noch. prahlt er in Diefem 
Gedichte: „Wenn ich bewaffnet zu Roſſe ſitze, ſo zertrete 
und zermalme ich alles, was mir im Wege ſteht; hun⸗ 
dert Ritter babe ich ganz: allein gefangen und hundert 
andern bie Rüflung abgenommen; hundert Srauen habe 
ich weinen und hundert andre lachen und ſcherzen ge: 
macht. nn 

Diefe thoͤrichte Einbildung, welche der Zroubabour 
von fich felbft hegte, verließ ihn auch im Alter nicht; 


2) ©. u. a. Ristreito delle genovesi historie. Lucca 1551. fol 37 
uf, wo au von Alemanni ober Alamanno die Rebe iſt. 





- 
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noch immer hoffte er die- fchönften Frauen fix fich ein 
zunehmen. Der Widerfpruch, welchen Sinn und Unfinn 
im feinem Charakter bildeten, bevog einen andern Did: 
ter, Blacatz, ihn felbft um die Auflöfung dieſes Raͤthſels 
zu bitten. „Verargt mir's nicht — ſagt Blacatz in einer 
Tenzone — wenn ich euch frage, warum ihr in manchen 
Dingen fo wenig Berfland zeigt und doch im Dichten 
Berftand und Geſchick beſitzet? Wer im. Alter noch, wie 
in der Jugend, feine Hoffnung auf hohe Srauen. richtet, 
der ift übler dran, als wenn er nie geboren wäre". In 
ber Antwort befchwert fih Vidal über die ungeziemenbe 
Frage, behauptet aber den Sag, daß er in allen Dingen 
Hug und gewandt fei und. auch in der Liebe noch Glüͤck 
zu machen. hoffe. (IV 23.) ‚Später lieferte ‚Zorgi ein 
ganzes Sirventes zu Vidal's Rechtfertigung. . „Die allers 
größte Thorheit begeht — fagt er hier — wer Peire 
Vidal einen Thoren nennt, denn ohne. wahren Verſtand 
könnte man feine Verſe nicht hervorbringen.“ Diefes Urs 
theil wird nun mit Sentenzen aus einer Canzone bed 
Angefihuldigten belegt. (P. O. 214.) 
Peire Vidal gehört unter die fruchtbarften Trouba⸗ 


dours; von feinen Liebern haben fich ungefähr fechzig er= - 


halten. Doch müfjen wir ihm einige der ihm zugefchrie= 
benen Lieder abfprechen, wenn wir nicht annehmen wollen, 
daß er hundert Jahre erreicht unb in-diefem Alter immer: 
noch gebichtet habe. Das eine (P. O. 190) fingt das: 
Lob Spaniens und des Königs und Kaifers Alfons; der 
BDerfaffer nennt fi) zwar hier alt, arm und gebrechlich, 
allein gleichwohl paßt das Lied nicht in Peire Vidal's Le⸗ 
benszeit, denn Alfons wurde erft 1257 zum beutfchen 
Kaifer erwählt. — In einem andern. Liebe wird Alfons 
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getabelt, weil er den Pfaffen vertraut, von. fal⸗ 
fhen Rathgebern bewogen die Fahne: bes Kaiferthumes Ä 
ergriff und ben Dirftigen feine Hände nicht Sffnet. 
Noch härter wird ber franzoͤſi ſche König (Kkudwig IX) 
angegriffen: er, den man fuͤr gerecht halte, tauge wenig 
und ſpende wenig. Dagegen wird Koͤnig Manfred ge⸗ 

ruͤhmt: er habe den Glerus uͤberwunden, Toscana habe 
ſeine Macht erfahren und in kurzem werde auch Genua 
fe erfahren. (V. 340.) Michael IV naͤmlich, Despot 
von Aetolien, Epirus und Corfu, Manfreds Schwieger⸗ 
vater war von dem Kaiſer von Nicaͤa, Michael Comnenus 
Palaͤologus geſchlagen worden und kam (1260) Huͤlfe 
flehend zu Manfred. Man mochte wohl glauben, daß dieſer 
ihn raͤchen wuͤrde, allein Italien machte ihm zu viel zu 
ſchaffen. Noch wird unſerm Troubadour ein halbes Sir⸗ 
ventes zugeſchrieben „das gleichfalls Manfred's Ehre fingt. 
(IV. 186.) Der Verfaſſer frohlockt über die Nieder- 
lage der ſtolzen Florentiner. „Ha, König Manfred — 
ruft er aus — ihre feid fo maͤchtig, daß ich ben für 
thoͤricht halte, der mit euch anbindet! Hat doch ein ein 
äiger eurer Barone die Florentiner zu Boden geſchlagen! 
Schwerlich moͤchte einer auf freiem Felde oder im Ge⸗ 
birge euch fortan Hohn ſprechen; auch rathe ich es denen 
vom Capitol nicht, daß ſie gegen euch ausziehen.“ Die 
Begebenheit iſt kurz folgende. Die Ghibellinen von Florenz 
hatten ſich nach Siena zuruͤckziehen muͤſſen; dieſe Stadt 
wurde daher von Florenz gedraͤngt. Auf den Rath bes 
durch Dante's HöNe berühmten Farinata degli Uberti, 
des Oberhauptes der Flüchtlinge ſchicken diefe eine Ges 
fandtfhaft an Manfred und bitten um Hülfe. Der König 
Hit ihnen erft Hundert Deutfche, die nach einer großen 

12 





ei 


Heldenthat aufgerieben werben, ſodann ben Grafen Gior⸗ 
dano da Anglone mit 800 Pferden, wozu ihre eigne 
Macht fammt der von Siena und Piſa kam. Nım läßt 
Karinata die Zlorentiner benachrichtigen, die Sanefer wuͤr⸗ 
den ihnen für eine Geldſumme eins der Thore oͤffnen; 
wirklich nähern fie fih mit einer Macht von wenigftens 
30,000 Mann und leiden, bei Montaperti- überfallen, 
eine furchtbare Niederlage, (4. September 1260.) Kur 
nachher zieht der ni mit den Vertriebenen in Florenz 
ein. *) 

Peire Vidal “ fh auch im Fach der erzaͤhlenden 
Dichtkunſt verfucht und auch hier Talent gezeigt. Einer 
ganz ſinnreichen allegoriſchen Novelle, in welcher Liebe, 
Gnade, Scham und Rebdlichkeit perſonificirt erſcheinen, 
fehlt leider der Schluß; eine kuͤrzere, verlorene Erzaͤhlung 
findet ſich in altitaliaͤniſcher Ueberſetzung oder Bear⸗ 
beitung; 2) eine dritte ihm zugeſchriebene ſcheint nicht ihm, 
fondern Rainton Vidal, zu gehören. 





2) Ammirato: Istorie fiorentine, ft. L p. 122. 

2) Bon Barberino in feinem Buch: del reggimento e de’ costumi 
delle donne. Roma 1815, p. 139: Racconfa Pietro Vitale etc. 
— Barberino, geb, 1264, Hatte bie Provenzalen fludirt, unb 
führt mehrmals Stellen und ganze Erzählungen aus ihnen an, 
3. 8. p. 20. 136. 204. 
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Bertran von Born. 
Ibluͤhte 1180 1195.) 


Ueber keinen Troybadoux enthalten ‚bie provenzaliſchen 

Liederbuͤcher eine ſo vollſtaͤndige Nachricht als uͤber dieſen, 
und über keinen duͤrfte fie und willkommner fein, ba wir 
ohne fie, die mit befländiger Rüdficht auf Bertran's Cans 
onen und Sirventeſe abgefaßt iſt, dieſe an mannichfals 
tigen Beziehungen. reichen nnd ſchwierigen Gedichte zum 
Zheil nicht verftehen würden. 

Die Jahrbücher der Gefchichte nennen kaum ben Nas 
men dieſes Friegerifchen Sängers; fein Zeitgenofle Gott⸗ 
fried von Vigeois erwaͤhnt ihn nur beilaͤufig 2),.und doch 
koͤnnen wir ihn aus ſeiner Lebensnachricht wie aus ſeinen 
Kiebern als eine hiſtoriſche Perfon darſtellen. Er, ein ge⸗ 
ringer Baron, oder, wie die Handſchriften ſagen, Viz⸗ 
graf in Perigord, Beſitzer des Schloſſes Hautefort ), 
einige Meilen oͤſtlich von Perigueux gelegen, ſtand mit 
den Söhnen Heinrichs II von England in innigem Ver⸗ 





Er ſagt, daß ein Seguinus de Turribus mit einer Aimelina, 
älia Bertranni de Born, vermählt gewefen fei (Bouquet €. ZI. 
p. 423) und führt ihn auch fonft noch einigemal an. 
®) Ueber den Namen Born giebt niemand Auskunft. Wahrſchein⸗ 
lich ſtammte die Familie aus dem Heinen Bezirk Born in Bours 
delois, —— von Medoc. 
12 * 
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kehr; fuͤr jeben derſelben hatte er einen vertraulichen Na⸗ 
men eingeführt, deſſen Beziehung man fehwerlich entdecken 
möchte. Den jungen König Heinrich nannte er Seemann 
(Marinier), Gottfried von Bretagne hieß Rassa, ein 
Ausdruck, der ſich nicht beſtimmt überfegen laͤßt, und Ri- 
hard Löwenherz hieß Ia und Nein (Oc e No); unter 
dieſen Namen erfcheinen fie gewöhnlich in Bertran’s Poe⸗ 
fieen. Diefer nahm, den Umftänden gemäß, Parthei mit 
dem einen gegen den andern; fein fcharfes Schwert und 
feine fcharfe Zunge machten ihn zu einem nicht veraͤcht⸗ 
lihen Gegner. | ne: 
| Dante ftelt ihn hoch als Dichter; er führt ihn in 
dem Zriumvirate der Troubadours, worin neben ihm Ars 
naut Daniel und Guiraut von Borneil, jeber in einer 
befondern Gattung der Poefie, glänzen, als ben Sänger 
ber Waffen auf, *) und wirklich Eönnen feine Ruͤgelieder, 
an welchen wir nur den Fräftigen und gebrängten Aus⸗ 
druck bemerken wollen, Dante’3 Urtheil befldtigen. Aber 
auch feine Minneliever müffen mit Auszeichnung genannt 
werden: reine Probucte ritterlicher Artigkeit, bie eine 
vertraute Kenntniß der höhern Gefelfchaft verräth, machen 
fie feinen Anfpruh auf die Weichheit der Empfindung, 
nach welcher andre Minnefinger firebten, vielmehr find 
fie mit den fhärferen Farben der Originalität bezeichnet; 
Die Dame, die er befang, hieß Maenz (welches 
Mathilde bedeuten fol), Zochter eines Vizgrafen von Tu⸗ 





*) Circa quae sola (armorum probilatem, amoris ascensionem et 
s directionem voluntatis), si bene recolimus, illustres invenimus 
RB vulgariter poetasse, scilicet Beltramum de Bornio arma, Arnal- 
dum Panielem amorem, Gerardum de Bornello rectitudinem. 
Vulg. eloq. lib. U. c. 2. 
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renne, der nicht genannt wird, indem wir aber Boſo 
vermuthen duͤrfen, und Gattin von Talairand, Herrn von 
Montignac in Perigord, einem juͤngern Bruder des Viz⸗ 
grafen Elias V von Perigord, ber in Bertrans Lebens⸗ 
geſchichte eine Rolle ſpielt. Sie gehoͤrte zu einem Klee⸗ 
blatt ausgezeichneter von Dichtern beſungener Schweflern: 
Eliſe von Montfort war die andre derſelben und die dritte 
Marla von. Ventadour, von welcher in dem Leben Gau⸗ 
celm Faidit's nochmals bie Rede fein wird. *) Unter 
ihre Verehrer fol fie Könige und Fürften gezählt haben, 
wie Richard Loͤwenherz, feinen Bruder Gottfried, Alfons 
I von Aragon und Raimund V_von Zouloufe; Doc 
möchte dieſe Nachricht der Handfchriften nichts weiter fein, 
als eine zu. Kühne Deutung folgender Worte unſers Sans 
gas: „Sie iſt flolz gegen die Großen und hochgefinnf; 
wie eine Jungfrau; fie verfehmäbt Poitlers und Toulouſe, 
Bretagne und Saragoffa: denn fie trachtet nur nach Ehre 
und ift liebreich gegen ben’ eblen Armen.“ (V. 82.) €8 
wird ferner gefagt, fie habe Bertran von Born allen. ans 





2) Die Stammbänme ber minder maͤchtigen Haͤuſer find für bie 
älteren Zeiten immer hoͤchſt unfiher, und wir bürfen ‚ihnen 
nie zu weit trauen. Juſtel in feiner Hist. de la maison 
de Turenme kennt Feine Tochter von Bofo II, und body nennt 
Gottfried von Bigeois (1. c. p. 424) jene Maria von Bens 
tobous die Schweſter Raimunds von Turenne, welcher Fein 
andrer fein Tann als Bofos Sohn, da Gottfried diefe Ro: 
tiz i. 3. 1188 niederſchrieb, wo Raimund noch regierte. Die 
Lebensnahhricht Lehre uns, daß Maria noch zwei Schwefiern 
hatte (die oben genannten), und Bertran v. Born felbft 
fpriht ‘von ben drei Toͤchtern von Zurenne. Nah Art de 
verif. les dates war Maenz die Gattin von Wilhelm Talleyrand, 
dem Oheim bes obenangtgebenen; allein die Bandichrift nennt 

ihn den Bruber des Grafen von. Perigord, unter dem fie Überall 
Elias verfieht. 
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dern Bewerbern vorgezagen / imb in der Tom u :bies 
fex fich feines. Eitumphed. ) : ° :.. 
Die Übrigen Minnelieder an bie Dame bon Montis 
gnac betreffen eineri Zwiſt, der den Zroubabour eine Zeit 
lang von ihre trennte. Dieſer hatte die Verbindung: feis 
ned Freundes, des Bizgrafen von Comborn, mit Guiss 
sarba, einer reizenden Dame von Bourgogne aud bem 
Haufe Beaujen. in einem "eignen. Liebe gefeiert, worin er 
bem Lande Limoufin zu dieſer Eroberung Gluͤck wuͤnſchte; 
gefhäftine Feinde ober Nebenbuhler, dieſen Umſtand bes 
nutzend, überrebeten die Dame von Dlontignac, ihres Rits 
ters Herz habe ſich gewendet, und fo kam es, daß fie 
ihn verabfchtedete.. Allein diefer bot fein ganzes Talent 
auf, ihre Freundſchaft wieder zu gewinmen und richtete 
folgendes höchft eigenthümliche Sirventys an fie. (III. 142.) 

Ich vechtfertige mich, denn ich bin fchulblos an dem, 
was boshafte Verlaͤumder mir nachfagen. Ich bitte euch 
am die Gnade, laßt euch, die ihr fo hold und gerabe 
feib,, fo aufrichtig und herablaſſend, fo redlich und gerecht, 
buch ihre Lügen nicht gegen mich aufbringen.“ 

„Auf den erfien Wurf will ih meinen Sperber vers 
tieren, auf der Fauſt follen Wachtelgeier ?) mir ihn töb- 
ten, bavon ſchleypen und vor meinen Augen rupfen, wenn 


—8 





2) Et a-m pres per castiador, ie 
Prec li, que-m teigna car s’smor, 
. Et am mais un pro vavasfer, 
Que comt’o rei galiador, 
Que Ia menes a desonor. SE, 
„Russen tant creis. “ Ms. 


; ®) Franz. lainier; nad Danders Lehrgebicht (V. DL ” tor 
Falkenart. 
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ih.nicht die flete Sehnſucht nach euch, bei welcher meine 
Gedanken wohnen, höher ſchaͤtze als Dr Liebe und Ragers 
fätte einer andern." 
„Herrin, wenn ich einen Entenhabicht beſitze, 
gut iſt und flink, unfehlbar und wohlgezogen, fo Daß ge 


jeden Vogel niederſtoͤßt, Schwan und Kranih, weißen 


und ſchwarzen Reiher, fo foll er mir fo verdorben, huͤh⸗ 
nerartig, fett und zappelnd werben, daß er nn mein 
fliegen Tann.“ 


„Den Schild am Halfe wil ich im Sturm reiten 
Helm oder Kappe verkehrt tragen, kurze Zügel führen, bie 


man nicht verlängern kann, und lange Bügel: mein Pferd 
fei ein niedriger Harttraber, und in der Herberge will 
ih den Wirth muͤrriſch antreffen‘, wenn der nicht gelogen 
ber es euch erzählt hat." 

„Wenn ich zu fpielen mic an das Brett feße, 4 
will ich nicht einen Pfennig umfegen noch in das Spiel 
meines Gegners eindiingen koͤnnen, nein ſtets will id 
die Unglücszahl werfen, wenn ich je eine andre Frau 
liebe oder um Gegenliebe bitte, als euch, die ich 
verlange und werth halte.“ 

„Meine Herrin verſchmaͤht mich um eines andern Si: 
ters willen, und ich weiß nicht, was ich "anfangen fol. 
Wenn ich auf der See bin, möge kein Wind fi erhe: 
ben, an des Königs Hof die Pförtner mich ſchlagen, im 
Gefecht möge man! mich zuerft fliehen fehn, wenn ich je: 
mals Luft hatte, eine andre zu lieben.“ 

„Sch will Here eines getheilten Lehend fein; wir 
vier Theilhaber wollen zufammen in dem Gchloffe leben, 
und Feiner ſoll dem andern trauen Können, ſtets müßte 
ich dort Schügen, Aerzte, Wachen, Knechte und Bogner 
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noͤthig — wenn es mir eingefallen it, euch zu hin⸗ 
tergehen.“ 

„Laßt mich eine Rechtfertigung ı von noch 'höherm Ge 
wicht vorbringen: groͤßere Verlegenheit wuͤßte ich mir nicht 
zu erbitten. Wenn ich je auch nur in Gedanken gegen 
euch gefehlt habe, ſo will ich, wenn wir in Kammer 
oder Gebuͤſch allein ſind, ſo von Muth und Kraft ver⸗ 
laſſen ſein, daß ich mir nicht zu helfen weiß.“ 

Dieſe Vertheidigung verfehlte zwar ihren Zweck, al⸗ 
lein der Dichter vertraute ſeinem Talent zu ſehr, um 
den Muth ſinken zu laſſen. Nur durch eine recht glaͤn⸗ 
zende Feier ihrer Vorzuͤge durfte er erwarten, ſeine zuͤr⸗ 
nende Freundin wieder zu verſoͤhnen; zu dieſem Ende 
waͤhlte er eine noch unverſuchte Erfindung, die wegen 
ihrer Neuheit und Kuͤhnheit Bewunderung erregen mußte, 
und daher auch nicht ohne Nachahmung bleiben konnte. 
Ein Weib, einzig auf dieſer Erde, hatte er verloren und 
konnte ſich nicht entſchließen, einen geringeren Gegen⸗ 
ſtand zu lieben: er erbat ſich daher von jeder der ſchoͤn⸗ 
ſten Frauen des Landes, die er mit wirklichen oder alle⸗ 
goriſchen Namen anfuͤhrt, ihre glaͤnzendſte Gabe, und 
ſetzte ſich aus dieſen einzelnen Zuͤgen ein Bild zuſammen, 
welches ſeiner erſten Freundin gleich kam: denn dieſe 
vereinigte die Reize der groͤßten Schoͤnheiten alle in 
ſich. (II. 189.) | 

, «Herrin, ba ihr mich vergeffen und euch ohne allen 
Grund von mir getrennt habt, fo weiß ich nicht, wohin 
ich mich wenden fol: benn nie werde ich wieder ein fo 
hohes Gluͤck erringen, und wenn ich Feine Freundin nad 
meinem Wunfche finde, die euch, fo ich verloren, gleich 
fommt, fo verlange ich Feine mehr.” 
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Da ich aber keine eures Gleichen finde, Feine fo 
ſchoͤne, bie zugleich fo hochgefinnt, deren edle Geſtalt fo 
freundlich, von fo reigender Haltung ’ noch: fo fröhlich, 
deren Ruhm fo gegrümbet wäre, fo will id) mir von je⸗ 
der andern einen ſchoͤnen Zug erbitten und mir eine. zus 
fammengefegte Dame — in welcher ich eu, wieder: : 
finde." 

„Friſche Farbe ber Nehnr und den ſanften — 
Blick entlehne ich von euch, ſchoͤne Sembeline, und es 
iſt viel, daß ich euch noch etwas vergoͤnne: denn euch 
fehlt es an keiner guten Gabe. Frau Eliſe bitte ich, 
meine Geliebte mit ihrer aufrichtigen, muntern Rede zu 
unterſtuͤtzen; wahrlich, dann wird ſie weder — ee 
flumm fein." - 

„Die Bizgraͤfin von Chaleis gebe mir ihren Hals nebſt 
den beiden Haͤnden. Nachher wende ich mich gradezu 
nach Rochechouart zu Agnes und bitte fie um ihre Haare: 
denn ſelbſt Ifolt, Triſtan's Geliebte, die deßwegen bes 
rühmt war, hatte fie offenbar nicht fo ſchoͤn.“ 


„Aubiart, wiewohl fie mir zuͤrnt, gebe mir ihre Züge: 
denn fie ift die anmuthigfte der Frauen und ohne Arg; 
nie hat fie die Liebe gebrochen noch verrathen. Mein 
„Mehr ald gut” bitte ih um die fchlanke herrliche Ges 
ftalt, welche die Umarmung meiner Geliebten rehzend ma⸗ 
hen wuͤrde.“ 


„Von Faidide verlange ich ihre ſchͤnen Zaͤhne zum 
Geſchenk, ihren freundlichen Empfang und die holden 
Worte, womit fie in ihrem Schloſſe uns entzuͤckkt. Mein 
„ſchoͤner Spiegel" überlaffe mir feine Munterkeit und feine 
zierliche Größe: er weiß fein edles Wefen fo zu zeigen, 
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baß es in bie Augen fällt, und vergißt und ändert ſich 
niemals. “ 


„Schöne Gebieterin, ich wuͤnſche nichts EN als 


daß ich fir dieſe Frauen. dieſelbe Sehnſucht hegte, wie 
für euch. So .aber nähre ich eine zügellofe Liebe, die 
mein Herz in folche Begierde feßt, daß ich das Bitten 
um euch den Küßen jeder andern vorziehe. Drum, weßr 
bald verſchmaͤht mich meine Herrin, da fie. doch weiß, 
wie fehr ich nach ihr verlange?“ - 

„Papiol, 1) gehe zu meinem Magnet, ſage ihm fin 
gend, daß die Liebe verfannt und von ihrer Höhe — 
geſunken iſt.“ 

Bertrau hatte auf dieſe Canzone ſeine ganze Hoffnung 
gebaut; allein ihre fehmeichelnden Töne fehienen das Herz 
der Unverföhnlichen nicht "zu erweichen. Da: dachte er 


auf Rache. Er. begab fih nach Seintonge an. den Hof. 


des Vizgrafen von Chalaid, und trug feiner Gattin Ti⸗ 
burge, berfelben, die er in der obigen Gangone angeführt 
hatte, feine Beſchwerde gegen. Mathilde vor, indem ex 
ihr zugleich feine Dienfte als Ritter und. Zroubabour ans 
bot. Diefe erklärte ihm, fie wolle den Streit zu ver: 
mitteln fuchen: fei er unfchuldig, fo hoffe fie die Geliebte 
zu verfühnen, fei er ed nicht, fo dürfe Feine Frau feinen 
Bitten Gehör geben; habe ihn jene aus Eigenfinn vers 
flogen, fo fei fie bereit, feine Dienfte anzunehmen. 
Wirklich brachte fie bie ‚Bereinigung zu Stande; Ber: 
tran mußte zwar ber ſchoͤnen Vermittlerin foͤrmlich ent: 
ſagen, allein er blieb ihr dankbar. Eine Strophe in ei⸗ 


— — 
1) Bertran’s Spielmann. 
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nem Sitventes am ſeine erſte Freundin beruͤhrt dieſen Ges 
genſtand : „Wenn ich Hülfe gegen euch gefucht habe, . fo, 
‚that ich es nicht im Ernſte; hier bin ich wieder und euch 
zu Willen, ich, meine Canzonen und meine Burg; ic 
fiheide von dem Orte, wo ich fo freundlich aufgenommen 
wurde und wo Verdienſt und Zugend herrſcht. Wer zu 
feiner eignen Ehre Verfloßene unterſtuͤtzt und Verföhnung 
fliftet, der trägt nichts Davon als bie Geloͤbniſſe. (I. 144.) 


Die zaͤrtlichen Angelegenheiten dieſes Troubadours neh: 
men ſich in der Geſchichte ſeines Lebens wie Verzierungen 
aus, die zwar wenig in die Augen fallen, die aber ein 
ritterlicher Sänger als zu weſentlich betrachtete, um ihnen 
ganz zu entſagen; wichtiger ſind ſeine Thaten und Ge⸗ 
ſinnungen, wie ſie in der handſchriftlichen Nachricht und 
in ſeinen hiſtoriſchen Liedern vorliegen. Es iſt keine leichte 
Aufgabe, das politiſche Leben des Troubadours aus die⸗ 
ſer doppelten Quelle in ſtrenger Ordnung zu entwickeln: 
theils iſt die Nachricht dee Handſchriften bei ihrer Aus- 
führlichkeit doch noch verworren und mit den Liebern und 
der Gefchichte zuweilen im MWiderfpruch, theils find die in 
Bertran's Liedern berührten Greigniffe durch die Gefchichte 
felbft nicht hinlänglich aufgeklärt. Eine hiftorifche Erläus 
terung diefer Gedichte würde zu manchen anziehenden Be: 
merkungen, felbft zu ſchaͤtzbaren Aufklärungen Stoff bie: 
ten; bier aber kann nur von .einer allgemeineren Betrach» 
tung berfelben, welche Bertran’s Lebensumſtaͤnde, Sinnes: 
art und bichterifches Talent ins Licht fegt, die Rebe fein. 


Und fo ſtehe denn. ala. Gegenſatz zu den oben vor: 
gelegten Canzonen ein merkwuͤrdiges Sienented hier voran, 
welches ben halb verwilberten kampf⸗ und amgrblufligen 
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Baron der zwölften Jahrhunderts ua dem’ Beben pi ext. 
Bi .210.) 


Mich feeut bes rüßen Eenzes Blor, _ 
Wenn Blatt und Blüthe neu entfpringt, r 
Mich freute, Hör ich den muntern Shor | 
- Dee Vöglein, deren Lieb verjüngt 
Erſchallet in ben Wäldern; 
Mi freut es, fehr ich weit und breit 
Gezelt’ und Hütten angereiht; 
Mid freut's, wenn auf den Feldern 
Schon Mann und Rob zum nahen Gtreit 
Gewappnet fliehen und bereit. 


Mid; freut es, wenn die Plaͤnkler nahn 
Und furdtfam Menſch und Heerde weicht, 
Mid freut's, wenn fih auf ihrer Bahn 
Ein rauſchend Heer von Kriegern zeigt; 
Es ift mir Augenweide, | 
Wenn man ein feſtes Schloß bezwingt, Ä | 
Und wenn bie Mauer kracht und fpringt, ' 
und wenn id auf bee Heibe z 
Ein ‚Heer von Gräben ſeh' umringt, 
- Um bie ſich ſtarkes Pfahlwerk ſchlingt. 


Vom wackern Herrn auch freut es mich, 
Wenn er zum Kampfe ſprengt voran 
Auf ſeinem Schlachtroß ritterlich: 
Denn ſo ſpornt er die Seinen an 
Mit kuͤhner Heldenſitte! 
und wenn er angreift, iſt es Pflicht, | 
Daß jeder Mann mit Zuverficht | 
Ihm nachfolgt auf dem ‚Säritte: gr | 
Dreenn jeber gilt für einen Wicht, 
Bevor er wacker Tämpft und ſicht. 


Manch farb'gen Helm und Sihwert und Speer 
Unbd Schilde ſchadhaft und zerhaun 
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und fechtend ber Waffallen Heer 
Iſt im Beginn der Schlacht zu ſchaun; 
Es fhweifen irre Roſſe “ 
Gefall’ner Reiter durch das Feld, 
Und im. Setümmel denkt ber Held, 
Wenn er ein edler Sproffe, 
Nur, wie er Arm' und Köpfe fpellt, 
Er, der nicht nachgiebt, Lieber faͤllt. 


Nicht ſolche Wonne flößt mir ein 
Schlaf, Speip und Trank, als wenn es fallt 
Bon beiden Seiten: drauf hinein! 
Und leerer Pferde Wichern hallt 
. aut aus des Waldes Schatten, 
Und Hülferuf die Freunde wedt, 
Und Groß und Klein ſchon dicht bedeckt 
Des Grabens grüne Matten, 
Und mander Tiegt dahin geftredt, 
Dem noch der Schaft im Buſen fledt. 


Kampf und Zerſtoͤrung war alfo die vorherrfchende 
Leidenfchaft des Troubadourd, wie er und unummunden 
befennt, und um biefe Leibenfchaft zu befriedigen, ſtreu⸗ 
te er Haß und Zwietracht unter bie Mächtigen des Lans 
des. Dante fest dieſen Unrubftifter, weil er den Sohn 
gegen den Vater aufgereizt haben foll, in einen bes tie 
feren Kreife der Hölle. Die Worte diefes großen Dich⸗ 
terd darf man bier, wo auch, minder wichtige Aeußerunz 
gen älterer Schriftfteller jüber Troubabours und ihre Poefie 
eine Stelle finden, hicht vermiffen. (Hölle, Gef. XXVIII.) 


IH aber blieb, die andern anzuſchauen, 
Und was ih fah — ich würde ſchuͤchtern fein, 
Es unverbürgt dem Liebe zu vertrauen, 
Zähler ich nicht mein Gewiſſen treu und rein, 
Den guten feſten Schild, den fihern Leiter, - 
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Und fo gefhäst mein Dei; don Furcht befrein: 
Ich ſah — noch iſt hieß Schreckbild mein Begleiter — 
Ein Rumpf ging ohne Haupt mit jener Schaar 
Bon Unglüdfel’gen in ber Tiefe weiter, 
Er hielt das abgefnittne Haupt beim ‚Haar, 
Und ließ es von der Hand als Leuchte bangen, 
Und feufzte tief, wie er uns nahe war, 
&o Fam er Eins in Iwein daher gegangen, 
und leuchtet? als Laterne fih mit ſich — 
Wie's moͤglich, weiß nur ber, ders f6 verhangen, 
Indem er bis zum Zug der Bruͤcke ſchlich, 

Hob er, um naͤher mir ein Wort zu ſagen, 
Den Arm zuſammt dem Haupte gegen mich, 
Und ſprach: „Hier ſieh die ſchrecklichſte der Plagen! 
Du, der du athmend ſchauſt die Todten hie, 

Sprich, iſt wohl eine ſchwerer zu ertragen? 

Und daß du Kunde bringſt von mir, fo ſieh, 
Beltram von Bornio bin id, der im Leben 
Dem jungen König böfen Rath verlieh; 

Ich ließ den Sohn und Vater Zwiſt erheben: 
So wurden David einft und Abfalon - 
Entzweit durch Ahitophels böfes Streben, 

Mein Hirn nım muß id) zum gerechten Lohn 
Getrennt von feinem Quell im KRumpfe fehen 
Weil ih getrennt ben Bater und ben Sohn, 

und fo wie ich gethan, ift mir geſchehen.“ 


Mit bem jungen König, welchen Namen er bei den 


Chroniſten vorzugäweife führt, iſt Heinrich, Altefter Sohn 
Heinrich II von England, gemeint. 
ihn 1170 zum Könige Frönen laſſen; zwei Jahre nachher 
verlangte der junge Heinrich von feinem Vater, er folle 
ihm England oder Normandie abtreten, 
die unbillige Foderung verwarf, fo floh er von Limoges, 
wo fein Vater eben Hof hielt, zu feinem Schwiegervater 


\ 


Der Vater hatte 


und dba biefer 
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&ubwig VII von Frankreich; ihm folgten ſeine Bruͤder 
Richard und Gottfried und alle drei zogen (1173) unter 
Ludwigs Fahnen gegen ihren Vater zu Felde. 
An dieſer erſten Empoͤrung ber Söhne Heinrichs ſcheint 
Bertran von Born keinen Antheil genommen zu haben, 
da ſich keins ſeiner Lieder auf dieſen Gegenſtand bezieht, 
und er unter den Vaſſallen, die ſich mit den rebelliſchen 
Söhnen verbanden, nicht genannt wird; *) dann aber iſt 
e3 bekannt, daß die von Heinrich beleidigte Eleonore, 
feine Gattin, bie Anftifterin dieſes Aufruhrs war. Es 
müßte alfo die zweite Empörung der Söhne Heinrichs ge: 
wefen fein, welche der Troubabour angezettelt.hättes al 
lerdings fehen wir ihn in des jüngern Heinrichs letzte Anz 
gelegenheiten auf das tieffle verwidelt und es iſt nicht 
amwahrfcheinlih, daß er biefen zum Abfall von feinem 
Vater bewogen; allein Dante fcheint für feine Befchul: 
digung Feine andre Quelle als die Lebensnachricht gehabt 
zu haben, die auch wir befigen. Dort heißt ed, was 
Dante faft wörtlich wieberhohlt, Bertran habe den Vater 
und den Sohn von England entzweit, und an einer. ans 
dern Stelle, der alte Heinrich habe Bertran gehaßt, weil 
er gewußt, daß diefer der Freund und Rathgeber bes 
jungen Königs, feines Sohnes, gewefen und weil er ges 
glaubt, Bertran habe den ganzen. Krieg angefliftet. 2) 





2) Ein weitläuftiges Verzeichniß berfelben giebt Bened. von Peters 
bury; f. Bouquet t. XIII. p. 151, 


2) E fes mesclar lo paire ei älh d’Englaterra, V. p. 96 — EI 
reis Henrics per so qu’el volia mal a ’N Bertran per so qu’el 
era amics e conaeillaire del rei jove son fill, loquals avia 
avuda guerra ab el e au’ Eu Bertrans n’agues tota in 


eolpa. p. 89. 
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Die Thaͤtigkeit des letzteren, als Kriegers und Saͤn⸗ 
gers, zeigt ſich zuerſt in einem der Empoͤrungskriege der 
aquitaniſchen Großen gegen Richard Loͤwenherz. Dieſem 
hatte ſein Vater i. J. 1169 das Herzogthum Aquitanien 
abgetreten, Richard hatte die Verwaltung des Landes ei⸗ 
nem Statthalter uͤberlaſſen, deſſen Uebermuth und Hab⸗ 
gier die Vaſſallen in Harniſch brachte und zum Aufſtand 
bewog; der Graf eilte aus England herbei und unter⸗ 
druͤkte die Empörung, allein ſeit dieſem Zeitpunfte. war 
bie Ruhe der Provinz dahin; die gebemüthigten Vaffallen 
benugten jebe Gelegenheit, ihrem Haß gegen Richard Luft 
zu machen. Als diefer daher i. 3. 1175 von neuem abs 
weſend war, ‚bildete fich eine neue Verſchwoͤrung, an’ bes. 
ven Spige die Grafen von Angouleme und la Marche, 
"die Vizgrafen von Limoges und Zurenne und andre mäch- 
tige Häupter fanden; die Rebellen trugen ben Krieg nach 
Poitou und verwuͤſteten es auf die graufamfle Weife, 
Allein im folgenden Jahr erfcheint Richard felbit, ſchlaͤgt 
feine Gegner, nimmt und zerflört ihre Schlöffer und ſchickt 
die Häuplinge gefangen nach England. Auf dieſe Ange⸗ 
legenheit ſcheint fich Feind der Lieder unſers Dichters zu 
beziehen. | 

Unterbeffen behandelte Richard im Vertrauen auf feine 
Ueberlegenheit die zur Ruhe gebrachten. Provinzen mit 
größerer Härte als je und trieb feine Vaffallen fo weit, 
daß fie, es koſte was ed wolle, bie dritte Empoͤrung zu 
wagen befchloffen; in diefer war Bertran von Born, wie 
feine, Ligder bezeugen, eine ber erften Triebfedern. Er 
. hatte einen Grund mehr, als bie übrigen Barone, fi 
an dem Grafen von Poitiers zu rächen. Er befaß das 
Schloß Hautefort mit feinem Bruder Conflantin von Born 
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gemeinſchaftlich, allein bie Bruͤder konnten ſich nicht ver⸗ 


tragen und einer ſuchte den andern zu verdraͤngen, wo⸗ 
bei der minder unternehmende Conſtantin zu kurz kam. 


Die Nachricht iſt über die Folge der Begebenheiten ziem⸗ 


ih verworren, doch ift e8 Mar, daß bie Brüber in fletem 
Unfrieden lebten und fi) wechfelöweife vertrieben. Ein: 
mal war ed dem leßteren gelungen , fich des ganzen Schlof 
ſes zu bemächtigen, allein Bertran nahm es wieder ein 
und befand nun auf dem Alleinbeſitz. Der Vertriebene 
wandte fih an den Vizgrafen Abemar von Limoges; bies 
fer war eben mit Richard im Kriege begriffen, allein beide 
Gegner verfühnten und verbanden ſich, um ben herrſch⸗ 
fühtigen Bertran zu bemüthigen. Sie vereinigten ihre 
Gtteitkräfte, fielen in die Herrfchaft Hautefort ein. und 
verheerten ſie mit Feuer und Schwert; indeſſen ſcheint 
ſich Bertran hinter ſeinen Mauern behauptet zu haben. 


Wir beſitzen ein Sirventes, welches unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden gedichtet iſt und den kecken Muth des Saͤngers 
verraͤth, der mitten in dem Rauch ſeiner Beſitzungen der 
ergrimmten Feinde ſo wie der traͤgen Freunde ſpottet. 
(IV, 141.) Haben wir den Sinn des Gedichtes recht 
verſtanden, ſo war es Bertran unterdeſſen gegluͤckt, einige 
von Richard beeintraͤchtigte Haͤuptlinge, vielleicht Ademar 
ſelbſt, auf ſeine Seite zu bringen, doch fehlte es dieſen 
Bundesgenoſſen an Entſchloſſenheit. Nach dem Zeugniß 
der Lebensnachricht war Wilhelm von Gordon, ein maͤch⸗ 
tiger Baron in Quercy, durch Richard, welchem Alfons u 
von Aragon und Ermengarde von Narbonne zu Huͤlfe 


geeilt waren, ſeines Erbſchloſſes Gordon, und Talairand, 
13 
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Vizgraf von Perigord, der Stadt Perigueur beraubt wor⸗ 
den, wo Richard feinen Sitz nahm. 5) 

„Ih weiß. meinen. Verſtand zuſammenzuhalten — 
fagt der Dichter — wie ſehr man mir auch zufebt. Lange. 
ſchwebte ich zwiſchen Ademar und Richard in Gefahr, 
doch jetzt follen meine. Feinde in ſolchen Zwiſt gerathen, 
baß ihre Kinder, wenn ber König fie nicht feheibet, 
noch Theil an den Eingeweiden haben fellen.“ 

„Wilhelm von Gordon, einen ſtarken Klöpfel habt ihr 
in enrer Glocke; ich liebe euch, fo wahr Gett mir helfe, 
Doh für einen Karren und Maulaffen halten euch die 
beiden Vizgrafen und die Beit wird ihnen lange ‚ bis ihe 
euch in ihren Reihen zeigt." 

„Stets muß ich. fechten und arbeiten, mich fehlten 
and vertheidigen, denn fie verwüflen unb verbrennen mir 
mein Land, roden mir. meine Bäume aus und mifchen mir 
Das Korn mit dem Stroh; ich habe feinen Zeind, fei er 
muthig oder gaghaft, der mich jest nicht angreift." 
EStets verumeinige und trenne ich die Barone, und 
ſtets verfchmelze und verbinde ich fie wieder, ch möchte 
ihnen ein kuͤhnes ‚Herz geben, und ich bin thöricht, wenn 
ich es recht ermeffe, denn fie find von ſchlechterer Arbeit 
als das Eifen des heil. Leonhard: 2) drum iſt der ein Narr, 
der ſich an ihnen abmuͤht.“ | 
Talairand trabt und fpringt nicht, bewegt füch nicht 
aus feiner Hürde und. fürchtet weher Lanze noch Speer: 





59 ©. Hit. de Languedoc. t. I. p. 61. 


2) Das heißt wohl bie in feinem Heiligthume aufgepängten Ketten, 
die fenmtrg aaa waren, 
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freilich er Iebt wie ein Lombarde ") und iſt fo voll Traͤg⸗ 
heit, daß, wenn jeber fi ch ug er ſich ausſtreckt 
und gaͤhnt.“ 

„Nach Perigueur, nah ber Mauer, ſo daß ich mit der 
Streitaxt hineinwerfen kann, will ich bewaffnet auf mei⸗ 
nem Bayard kommen, und finde ich den poitevinifchen 
Schlemmer (Richard), fo foll er erfahren, wie mein 
Schwert fdmeidet: denn ich hoffe ihm ein Gemifch von 
Him und Splittern auf den Scheitel zu fegen" 

„Ihr Herren, Gott foll euch bewahren und behüten, 
und euch gnädig und hülfreich fein, wenn ihr nur zu 
Richard fagen wollt, was der Pfau einſt zur Krähe ges 
fagt Hat.” 

Bertran von Borns Thaͤtigkeit ift es vorzüglich zuzu⸗ 
ſchreiben, daß dieſe neue unter allen die gefaͤhrlichſte Em: 
poͤrung gegen Richard zu Stande kam. Nach einem Wink 
in des Troubadours Liedern fcheint Limoges ber Mittelpunkt: 
der ganzen Angelegenheit gewefen zu fein; dort in ber 
Kicche zum heil. Martial ſchwuren fi die Verbündeten 
Treue. Am eifrigften zeigten ſich Richards alte Zeinde, 
die Bizgrafen Ademar V von Limoges und Segur, Edles V 
von Ventadour, Archimbald V von Comborn, Raimund TI 


von Zurenne, fämmtlich Limofiner, fobann ber Graf von. 


Perigord Elias Talairand und fein Bruder Wilhelm Tas 
lairand, Herr von Montignac, die drei Grafen von An: 
gouleme, Wilhelm, Ademar und Elias nebft andern Gras 
fen und Baronen. In Richards fühlicheren Befigungen 





*) Die italiänifchen Kaufleute in Frankreich, weiche, wie ſchon an⸗ 
gegeben wurde, den obigen Namen führten, waren vom Kriegs: 
dienſte frei, 

ı3 * 
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hatte man einige bedeutende Haͤupter gewonnen, unter 
andern Gaſton VI Vizgrafen von Bearn oder eigentlich 
feinen Vormund; ferner Centule I, Grafen von Aſtarac, 
Vezian H, Vizgrafen von Lomagne, ber erſt kurz vorher 
von Richard, deſſen Oberherrfchaft er nicht anerlennen 
wollte, gezüchtigt worden war,. und. zn IV, ‚Gras 
fen von Armagnac. 

Die nächte Veranlaſſung der ——— war die Un- 
einigkeit der Töniglichen Brüder. . Die Gefchichte dieſes 
Krieged, der zu Anfang des Jahres 1183 ausbrach und 
ſich bis über die Mitte deffelben hinaus zog, ‚liegt, nicht 
ganz Elar vor unfern. Augen. ‘) Wir legen die Erzaͤh⸗ 
lung Benedictd von Peterbury zu Grunde, die wenigſtens 
in fih Feine Widerfprüche enthälf. 2). Ä 

‚ Heinrich II verlangte, - ald er um Weihnacht 1182 
zu Mans Hof hielt, Richard und Gottfried follten ihrem 
ältern Bruder, als gefröntem Könige, den Huldigungseid 
leiften. Gottfried, Graf von Bretagne, . folgte ohne Wis 
derrede, allein Richard weigerte fih mit der Erklärung, 
er fei eben fo hochgeboren, wie fein Bruder Heinrich; . 
als er ſich aber auf Zureden feined Baterd endlich dazu 
entfchloß, wollte Heinrich die Huldigung nicht mehr anz - 
nehmen. Bornig verließ Richard den Hof, .eilte nach Poitou 
und verjchanzte ſich dort. Als die aquitanifchen Großen, 
Richards Unterthanen, von dieſem Zwiſt Kunde erhielten, : 


ke 





x) Lingard in feiner History of England, t. II. p. 150, gefteht: 
. From our ignorance of the motives, which secretly swayed the 
three 'princes, we obtain but a dark and indistinct wiew of the 
events, which followed. x 


2) &, Bouquet, tom. XVII, p. 451. ff, 
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.wanbten fie fich insgeheim an den jängern- Heinrich, der 
feiner Milde wegen beliebt war, und baten ihn, die Herr: 
ſchaft von Aquitanien zu übernehmen und Über ihre Mittel 
zu verfügen. Heinrich willigte ein, verband fi) mit Gott: 
fried und ſchickte dieſen nach Bretagne, um ein Heer zu 
fammeln, während er felbft. ſich zur Abreife nach Aqui⸗ 
tanien fertig machte. Dießmal alfo durfte Richard. nieht 
hoffen, fo leichten Kauf wegzulommen. Hören wir nun 
Bertran's Sirventes, welches das auffleigende Gewitter. 
ankündigt. (IV. 145.) 

„Da Bentadour, Comborn, Segur und PER 
Montfort *) und Gordon mit Perigord Schwur und Ver⸗ 
trag gemacht haben, und die Bürger fich ringsumher ver: 
fhanzen, will ich. mich fröhlich mit einem Sirventes hin⸗ 
einmengen, um fie anzufpornen, Ich möchte nicht Toledo 
‚ befigen, ſofern ich. nicht ſicher daſelbſt haufen koͤnnte.“ 

„Ha! Puiguillen, Clarenfac, Gragnel, Saint : Aftier, 2) 
ihe habt hohen Ruhm erworben! Auch ich felbft, wenn 
man es geftehen will, und Angouleme tragen größern Rahm 
davon, ald der Herr Kaͤrrner, der feinen Karın aufgab: 
denn ber hat nichts und wagt kaum etwas zu erheben; ?) 
drum will ich mit Ehre lieber ein. Eleines Laͤndchen, als 
ein Kaiferthbum mit Unehre befißen.” | 

„Wenn der mächtige Vizgraf, das Haupt. der „Gas: 
conier, dem Bearn und Gavarban gehört, und Vezian 


2) Baronid in Perigord, F | 


2) Baronieen, gleichfalls in Perigord. 

8) Rah ber Lebensnahricht (84) hatte Richard feinem Bruder 
. Heinrich die Einkünfte von den Karren, d. h. das Straßengeld, 
entzogenz.bie Stelle enthält alfo Knen Vorwurf für den legteren, 
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es will und Bernarbon und ber Herr bon Air und ber 
von Marfan, ") fo hat der Graf’von diefer Geite genug 
zu thun; ebenfo möge er, wie er denn tapfer iſt, mit 
‚ der großen Macht, bie. er fammelt, herkommen und ſich 
mit uns meſſen!“ 

„Wenn Taillebourg, Pond, Lufignan, Mauleon und 
Tonnai ſich aufmachten und zu Sivrac ein lebendiger und 
geſunder Vizgraf herrſchte, ſo zweifle ich nicht, daß der 
von Thouars uns beiſtuͤnde, ba der Graf ihn. bedroht. 2) 
Er vereinige ſich mit und ohne Furcht, vweir wollen den Grafen 
zu Rede ftelen, damit er und Genugthuung gebe wegen 
ber Leute, die er und aus dem Händen geriffen.“ 

„Zwiſchen Poitou und der Inſel Bouchard, Mirebean, 
Loudun und Chinon, bei Clairvau haben fie ohne Ruͤck⸗ 
ſicht mitten auf den Plan ein ſchoͤnes Schloß gebaut; doch 
möchte ich nicht, daß der junge König ed fähe, benn es 
. winde ihm nicht behagen. . Allein ich fürchte, ba es fo 
herrlich ſchimmert, er wird ed von Matafelen aus er⸗ 
blicken.“ | | 

Die legte Strophe if beftimmt, ben jungen König 
gegen feinen Bruder aufzureizen. Richard hatte das Schloß 
Clairvau, ‚welches feit undenklichen Zeiten der Herrfchaft 
der Grafen von Anjou unterworfen gewefen, gegen Hein⸗ 
richs Willen, ber biefe Graffchaft verwaltete, .befefligen 


t 


2) Beides Herrfchaften in Gascogne. 

9 Zaillebourg, Stabt in Saintonge, einem der kriegeriſcheſten Ba⸗ 
eone, Gottfried von Rancon gehoͤrig. Pons in diefer Provinz, 
Eufignan und Mauleon in Poitou, Tonnai In Saintonge waren 
berühmte Baronieen, . Der Hier: genannte Kerr von Mauleon ifl 
Raoul, Vater Savarics, des Troubadours. Die Bizgraffchaften 
Sivrac oder Sivray und Thouars lagen in Poiton. 
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laſſen, wahrſcheinlich, um fich deſſen als eine Vormauer 
gegen feinen Bruder zu bedienen. ") An dieſes gewalt⸗ 
fame Verfahren erinnert der Dichter hier den jungen Hein: 
rich und läßt ihn zugleich, über bie Schranken des Rau⸗ 
med fich poetifch erhebend, den heil fchimmernden Gegen: 
fland des Streits aus feiner weit entlegenen Reſidenz 
erbliden. - 

Unterbeffen hatte König Heinrich den Plan feines di: 
teften Sohnes erfahren und ſetzte ihn deshalb zur Rede. 
Der betroffene Sohn geftand alles: er erklärte, nur Ri⸗ 
chards Anmaßung über Clairvau habe ihn zu biefem Schritte 
bewogen; zugleich ſchwur er auf das Evangelium feinem 
Vater ewigen Gehorfam. Aufgefordert von dieſem trat 
Richard feinem Bruder dad Schloß ab, und fo Fam ber 
Friede zwifchen ben ‚Söhnen zu Stande. Heinrich und 
Gottfried verfprachen zugleih, zur Beruhigung der Res 
bellen mitzuwirken. Der junge Heinrich opferte feine Ans 
forliche für eine jährliche Mente, wie fich aus dem folgen- 
ben Sirventes ergiebt, worin er mit Bitterkeit angegriffen 
wird. (IV, 148.) 

„Ein Sirventes bin ich nicht Willens länger aufzus 
fchieben: folche Luft fühle ich, es zu dichten und zu vers 
breiten, denn ich habe einen. neuen und großen Gegen⸗ 
fland an dem jungen König, ber feine Foberung an feinen 





2) Inductus (Henricus) ea fuerat ocensione, quod Ricardus ca- 
stellum de Clarevalle, a retroactie temporibus constitutum sub 
ditione eomitum andegavensium, in injuriam suam munitioni- 
bus mudtis contra suam firmaverat voluntatem. De orig. comit. 
Andegav. apud Bouquet, t. XII. p. 538. (Thierry Conquèto 
de PAngl. III. 339) fegt das Lieb vor 1179. Die Befeſtigung 
von Glairvau Tann aber nicht wohl früher ald 1182 gefchehen fein, 
weil ſich Heinrich erſt 1183 darüber beklagte. 
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Bruder Richard aufgegeben, da ſein Vater es ihm gebot 
— ſo hat man ihn gedemuͤthigt! Da aber Herr Heinrich 
kein Land mehr beſitzt noch regiert, ſo ſoll er der Koͤnig 
der Memmen heißen.“ 

„Denn er handelt wie eine Memme, da er nun gaͤnz⸗ 
lich von Lieferungen, Zahlungen und Verſicherungen lebt. 
Ein gekroͤnter Koͤnig, der von einem andern ſeinen Unter⸗ 
halt bezieht, darf ſich nicht mit Arnold, Herrn von Bel⸗ 
landa, vergleichen, nicht mit dem trefflichen Wilhelm ‚ der 
die Feſte Miranda erftürmte, fo: edel war er! Da dieſer 
aber in Poitou Lug und Trug begent, fo wird er dort nicht 
laͤnger beliebt fein.” 

„Nicht im Schlafe wird er Über Cumberland als Koͤ⸗ 
nig der Engländer herrſchen noch Irland erobern, nicht 
Herzog genannt werden des normannifchen Landes, nicht 
Anjou inne haben, Monforeil und Gande, *) nicht wird 
er die Ausficht über Poitiers befigen, noch Pfalzgraf dort 
von Bordeaur, noch jenfeits bis zur Heide hin Gebieter 
der Gasconier noch von Bazad genannt werben.”.... 

„Der Graf Gottfried, dem Brefelianda 2) gehört, 
folte der Erfigeborne fein: denn er iſt ritterlih, Cr 
follte ber das Königreich und das Herzogthum gebieten 
(d. h. Heinrihs Würde ald König von u und 
Herzog von Normandie einnehmen). | 

Heinrichs Abfall entmuthigte bie Berbimdeten und 
zerftörte ihre Plane; ohne: großen Widerfland zu finden, 


7 


2) Monforeil oder Monforeau, Stabt in Anjou ohnweit Saumur; 
Sande, Schloß in Anjou, 


2) Wald in Bretagnes Artus warb hier von feiner Freundin Bi: 
viane verzaubert, S. Merlin v, Friedr. Schlegel &, 27». 
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ſchlug und züchtigte Richard einen nach dem andern. 
Darüber erhub Bertran feine Stimme von neuem. (TV. 147.) 
„Ein Sirventes will ich dichten von den feigen Baronen, 
und nie folt ihr mich wieder von ihnen reden hören: denn - 
mehr als taufend Stacheln habe ich an ihnen zerbrochen 
und nicht einen. in Lauf oder Trab gebracht — nein, fie 
Lafien fih ohne Widerrede berauben! Verfluche fie ‚Gott! 
Mas wollen denn. unſre Barone beginnen? Es giebt kei⸗ 
nen, den man nicht wie einen frommen Bruber fcheeren 
und ſchaben oder ohne Umflände an allen Vieren hefchla’ 
gen koͤnnte.“ | 

Indeſſen wendete ſich die Lage der Dinge mit einem 
Male. „Heinrich II hatte den jüngern Sohn Gottfried 
auf ben Kriegsſchauplatz geſchickt, um ben Frieden zwifchen 
Richard und feinen Vaſſallen zu vermitteln; allein diefer, 
vergnügt, der Aufficht feines Vaters entronnen zu ſein, 
brach feinen Eid und führte feinen alten Verbündeten ein 
Heer von Bretonen und jenen furchtbaren Miethlingen zu, 
bie unter dem Namen Brabanzonen befannt waren; mit 
Diefen richtete er in Poitou Die gräulichften Verwuͤſtungen 
an und trieb Richard, der uͤberall nur Feinde ſah, bald 
in die Enge. Nun erbot ſich der junge Heinrich zum 
Friedensgeſchaͤft, nahm Urlaub von feinem Vater und be⸗ 
gab fi) nach Limoges, wo er gleichfalls die Maske ab: 

warf und fich gegen Richard erklärte, 

Eine Weile fah der Vater (im, Febr. 1183) dem 
Streite mit Ruhe zu; ald er aber bemerkte, daß Richard 
dem Untergange nahe war, rüftete er fich zu feinem Bei: 
fiand und verband fi zu dem Ende mit feinem alten 
Freunde Alfons II von Aragonz allein der jüngere Heinrich 
bat feinerfeits Alfonfo’3. Erbfeind Raimund V von Tou⸗ 


— 202 — 


foufe, wie auch, feinen Schwager Philipp Auguft und 
Hugo, Herzog von Burgund, um Hülfe, die ihm auch 
nicht verweigert wurde. °) 

So mußten die Sachen fiehen, wenn fie Bertran von 
Born befriedigen follten; wie glüdlich er fich fühlte, kann 
ein Sirventes bezeugen, ba8 er von Raimund von Tou⸗ 
loufe aufgefobert bichtete, und worin er ben Kampf zwis 
ſchen diefem und dem König von Aragon im er voraus⸗ 
ſieht. (IV. 149.) Er ſagt darin: 

„Bei Toulouſe gegen Montagut wird der Graf ſein 
Banner aufpflanzen auf der graͤflichen Wieſe an der Ruhe⸗ 
bank; ſobald er ſein Zelt dort aufgeſchlagen, werden wir 
und in der Runde lagern und drei Nächte Hort ver⸗ 
harren. 

„Und bald nach unfrer Ankunft wird das Waffenſpiel 
auf der Ebene beginnen, und bie Eatalanen und die von 
Aragon werden den Boden dicht bedecken; Kein Sättel 
wird ihnen helfen, denn wir Verbündete ee gewaltige 
Hiebe.“ 

„Dann kann es nicht fehlen, daß die Splitter bis 
zum Himmel emporfliegen und Zindel, Taft und Sammet 
zerriſſen, Baͤnder und Spangen, Zelte und Huͤtten zer⸗ 
ſtreut werden.“ 

„und mit uns werden ziehen die Herrfiher und SFreis 
beren und alle die geehrteften und erlefenften Genoffen 
ber Welt; fie werden von Lohn, Aufruf und Ruhm ge: 
lockt ihre Hülfe bringen” ·“· 

Nachdem Bertran nun auch die Gegner ded Grafen 





! 


2) &. Hist. d. Lang. t. IIE. p. 61. 
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‚von Toulouſe, den König von Aragon, die Viggrafen 
Roger TI von Bezierd, Bernhard Aton II von Niömes 
und andre zum Kampfe eingeladen hat, ſchließt ex mit 
dem charadteriftifchen Ausruf: „Wären doch die mächtigen 
Freiherrn ſtets auf einander erzuͤrnt!“ 

Der alte Heinrich begab ſich num nach Limoufin und 
bemühte ſich immer noch, feine Söhne Heinrich und Gott- 
fried zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Als er fich Limoges 
näherte, wo fich Heinrich mit dem Vizgrafen Ademar 
verfchanzt hatte, empfing ihn die VBürgerfchaft mit einem 
Pfeilvegen , der ihn, wiewohl er nur eine Unterrebung mit 
feinem Sohne verlangt hatte, zum Rüdzug nöthigte. 
Bald darauf aber erfchien er, von Richard begleitet, mit 
einer bedeutenden Macht vor dem Schlöffe von Limoges 
und fing die Belagerung an; boc fand er verzwei⸗ 
felten Widerfland. Der junge SHeinrih befand fich 
außerhalb der Burg, um einen großen Schlag gegen 
feinen Vater vorzubereiten, allein noch ehe der dazu 
beflimmte Tag erfchien, flarb er in bem Schloffe 
Martel an einem Fieber, das er fich burch bie Anz - 
fitengungen zugezogen hatte. (11. Suni) AB er ſich 
dem Tode nahe fühlte, fchidte er einen Eilboten an ſei⸗ 
nen Vater, flebte ihn um Vergebung und drüdte den 
Wunſch aus, ihn noch einmal zu fprechen. Der ſtets 
gütige König, im Innerften bewegt, wäre gern erfchienen, 
allein feine Freunde, eine Schlinge fürchtend, riethen ihm 
ob. Da zog er einen Ring von feinem Finger und über: 
fandte ihn dem Sterbenden ald ein Zeichen feiner Liebe 
und Vergebung. Heinrich preßte ihn an feine Lippen, 
betannte feine Sünden vor allen Anwefenden und ließ ſich 
in ein haͤrenes Hemde gehuͤllt, den Strid um ben Hals 


* 
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auf eine Streue von Aſche legen, wo er den Geiſt 
aufgab. J 

Wenigen ging der Hintritt des durch manche ſchoͤne 
Gaben ausgezeichneten Prinzen ſo zu Herzen, als Ber⸗ 
tran von Born. Er -fingt. darüber (IL. 183.): 


Wenn alle Qualen, Thraͤnen, alles Leib, 

Der Kummer, ber Verluft, bie herbfte Pein, 

Die man gefühlt in biefer Zeitlichkeit 
Berſammelt wären, fhienen fie noch klein 

Beim Tod des jungen Herrn von Eingelland, 

Worüber Ehr’ und Hochſinn fi beklagt, 

Die Welt verbüftert, ſchwarz und finfter zagt 

Ganz freudenleer, vol Zraurigkeit und Sammer. 


Betruͤbt und ſchmerzvoll und in tiefem geid _ 

Sind nun die wadern Sälöner, da er tobt, 

Die art’gen Dichter, Sänger weit und breit: 

Kein Zeind ift hoch fo tödtlih, wie ber Tod! 

Er nahm ben jungen Herrn von Engelland, 

Bor dem der Mildeſte noch karg erſchien. 

Fuͤrwahr, nicht hatte diefe Welt um ihn 

Und wird nit Haben Thraͤnen gnug und Jammer!.... 


&r, dem es einft gefiel, für unfer Leid 

Zu wandeln hier, der Rettung uns erwarb, 

Der Herr der Demuth und Gerechtigkeit, . 

Der unferm Heil zu Lieb’ bed Todes flarb, 

Moll’ aud) den jungen ‚Herrn von Engelland 
Begnad’gen, wie er felber gnadenreich: 

Er laß’ ihn, würdigen Genoffen gleich, 

Dort wohnen, wo nicht Schmerzen find noch Jammer. 


Bertan widmete bem Prinzen noch .ein zweites Klaglied, 
worin er ald der gütigfle und freigebigfte Herrſcher, als 
ber befle Krieger und Zurnierheld feit Rolands Zeiten ges 





— 205 — 


priefen und fein Tod als ein Gegenfland des Schmerzes 
aller Voͤlker dargeſtellt wird. (IV. 48.) In ber That 
war. er einer. der: tapferften Kämpen feiner Zeit; drei 
Jahre lang hatte ex als abentheuernder Ritter die Welt 
ducchftreift und manchen Zurnierpreid davon getragen. *) 

Heinrichs Tod war ein Donnerfhlag für die Verbuͤn⸗ 
deten, die nun ihre Sache flr verloren gaben. Der Graf 
von Zonloufe und der Herzog ‚von. Burgund, welche nur 
für ihn zu fechten gekommen waren, zogen ſich zurüd, 
Gottfried wagte. feinen ferneren Widerſtand und der Bund - 
Löfte fi auf... Nachdem das Schloß von Limoges einge: 
nommen. und bem Boden gleich gemacht worden, zog ber 
König von England mit Richard und Alfons von Aragon . 
durch dad Land, beſetzte oder zerfiörte zum Theil die Bur⸗ 
gen ‚ber verfchlichterten Vaſſallen, welche dem König ihre - 
Unterwerfung entgegenbrachten. Auch vor Hautefort er⸗ 
fhien das Strafgeriht; es begann eine flrenge Belage⸗ 
rung bee ſtark befefligten Burg; Bertran wehrte fich harts 
naͤckig und erft am fiebenten Tage wurbe Die von zwei. 
Königen und einem Herzog belagerte Feſte von Richard - 
mit Sturm genommen. ”) Bertran- wurde, wie unfte. 





2) Das Lob, bas ihm ein Chronift fpendet, ſtimmt mit bem bes 
Dichters überein: Amabilis erat omnikus et pulcher aspectu et 
'praecipue gloriae militaris insignis, . adeo nt nulli videretur - 
esse secundus; humilis, docilis erat et affabilis, unde eum et. 
prope positi et longe remoti affectuose diligebant. Gervas, 

-  Dorobernensis ap. Bouquet t. XVH. p. 664. 


2% Hierüber haben win eine Stelle bei- Gottfried von Vigeois. Nah 
der Berftörung von Limoges wandte ſich Deinrich gegen Hautefort, 
dann: Ipso die venit dux Ricardus et rex Arragonensis Adel- 
phonsus, qui olim supetias regi seniori venit, apud Authefort, 
obseditque ‚fortiter. castrum, ..... castrum valde. inexpugnabile 
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Handſchriften erzählen, in Heinrichs Zelt geflihrt, der ihn, 
den er als Anflifter der Empörung feines Sohnes kannte, 
Sehe übel aufnahm. , „Bertran, Bertran — fagte er — 
ihr habt eich einmal gerühmt, daß ihr nicht die Hälfte 
eures Verſtandes nöthig hättet; jetzt aber ſcheint er euch 
ganz noth zu thun.“ — „Herr — erwiebderte Bertran — 
es ift wahr, daß ich dieß gefagt habe, und ich habe da- 
mit die Wahrheit gefagt, allein nun habe ich ihm nicht 
mehr" — „Wie fo?" fragte ver König — „Herr — 
verfegte Bertran — an bem Tage, wo euer Sohn, ber 
teeffliche junge König flarb, verlor ich Verfland und Be: 
wußtfein. Sofort wirb erzählt, der gerührte König habe 
dem Sreimbe feines Sohnes feine Zreiheit und feine Be: 
figungen zurüdgegeben umd ihn obendrein noch reichlich 
beſchenkt. Wir fehen aber aus dem folgenden Sirventes 
(IV. 153), daß Bertran fein Schloß nicht fo ſchnell zu⸗ 
ruͤckerhielt, wiewohl ihm Richard verziehen hatte; wie er: 
fahren zugleich daraus, daß die Häupter des Bundes vor 
der Einnahme von Hautefort- und ohne Bertran dazu eins 
zulaben, ihren Frieden a“ und ihn alfo im n Stich 
gelafjen hatten. - 

ch bin nicht fo troſtlos, wieviel ich auch verloren 
habe, um nicht zu ſingen und vergnuͤgt zu ſein; ja ich 
will mich beſtreben, Hautefort wieder zu erhalten, das ich 
dem Gebieter von Niort auf ſein Verlangen uͤbergeben 
habe. Da ich bittend vor ihm erſchienen bin und der 
Graf vergebend und kuͤſſend mich empfangen hat, ſo kann 
mich kein Verluſt treffen, was ich auch fruͤher uͤber 





7 die, hoc est in octava SS. Petri et Pauli Apost. dux jure 
praelii sepit. Labbei Bibl. manuser. £, IL p. 337. 
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ihn gefagt habe, und ich branche keinem Gleißner zu 
ſchmeicheln.“ 

„An mir ſind meineidig geworden drei. Paladine, bie 
vier Vizgraffchaften von, Limonfin, fo wie die beiden ge: 
kaͤmmten Perigourbiner, bie drei verrldten Grafen von 
Angouleme und Gentule nebſt Gaſton und alle. andere 
Barone, die mir Zreue gefchworen, der Graf von Dijon, 


Raimund von Avignon, ber detaniſge Graf, und keiner 
bat mir geholfen.” *) 


„Wenn fi der Graf (Richard ) freundlich und nicht 


geizig gegen mich zeigt, ſo werde ich ihm ein kraͤftiger 


Helfer ſein und treu und aͤcht wie aͤchtes Silber, gehor⸗ 
ſam und liebreich; und der Graf folge dem Gebrauch der 
See: wenn etwas Gutes hinein faͤllt, ſo behaͤlt ſie es bei 
ſich, was nichts taugt, das wirft ſie auf den Sand. Es 
ziemt einem Herrn zu vergeben, und wenn er aaa wies 
ber zu erflatten." 

„Ein Freund, der mi nichts hilft, is mir. fo viel 
wie ein Feind, der mir nichts ſchadet. In einem alten 
Münfter : des heil. Martial fchwur mir mand) ein Großer 
auf ein Meßbuch; ein. gewiffer gelobte, nicht ohne mich 





3) Zur Erläuterung biefer Strophe. Paladine hießen überhaupt die 
Großen des Reiches; welche hier gemeint find, iſt wicht deutlich. 
Die vier Vizgrafſchaften von Limoufin find: Limoges, Ventadour, 
Comborn und Zurenne, Die beiden Perigourdiner find Elias, 
Bizgraf von Perigord und fein Bruder Wilhelm; gekaͤmmt 
ſoll vielleicht fo viel heißen wie glatt, ſchmeichelnd. Die drei Gras 
fen von Angouleme find Wilhelm, Abemar, Elias; Centule ift 
ber Graf von Aftarac, Gaſton Visgraf von Bean, der Graf 
von Dijon iſt Hugo III von Burgund; Htaimundb von Avignon 
ift wahrſcheinlich der Graf v. ——— se bretonifge Graf be: 
Fonntlich- Gottfried... - | A 
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Handfchriften erzählen, in Heinrichs Zelt geführt, ber ihm, 
den er als Anftifter der Empörung feines Sohnes Fannte, 
ſeht übel aufnahm. ; „Bertran, Bertran — fagte er — 
ihe habt euch einmal gerühmt, daß ihr nicht die Hälfte 
eures Verſtandes nöthig hättet; jet aber ſcheint er euch 
ganz noth zu thun.“ — „Here — erwieberte Bertran — 
ed ift wahr, daß ich dieß gefagt habe, und ich habe da⸗ 
mit die Wahrheit gefagt, . allein nun babe ich ihm nicht 
mehr." — „Wie fo?" fragte der König — „Her — 
verſetzte Bertran — an dem Tage, wo euer Sohn, ber 
treffliche junge König flarb, verlor ih Verſtand und Bes 
wußtfein Sofort wird erzählt, der geruͤhrte König habe 
dem Freunde feines Sohnes feine Zreiheit und feine Be: 
ſitzungen zurücdgegeben und ihn obendrein noch reichlich 
befchenkt. Wir fehen aber aus dem folgenden Sirventes 
(IV. 163), daß Bertran fein Schloß nicht fo fehnell zu: 
ruͤckerhielt, wiewohl ihm Richard verziehen hatte; wir er- 
fahren zugleich daraus, daß die Häupter des Bundes vor 
der Einnahme von Hautefort und ohne Bertran dazu eins 
zulaben, ihren Frieden ER und ihn alfo im 1 Stich 
gelafien hatten. 

Ich bin nicht fo troſtlos, wieviel ich auch verloren 
habe, um nicht zu ſingen und vergnuͤgt zu ſein; ja ich 
will mich beſtreben, Hautefort wieder zu erhalten, das ich 
dem Gebieter von Niort auf fein Verlangen uͤbergeben 
habe. Da ich bittend vor- ihm erfchienen bin und ber 
Graf vergebend und kuͤſſend mic empfangen bat, fo kann 
mich Fein Verluft treffen, was ich auch früher über 





7 die, hocest in octava SS. Petri et Pauli Apost. dax jure 
praelii sepit. Labbei Bibl. manuser. t, II. p. 337, 
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ihn gefagt babe, und ich brauche keinem Gleißner zu 
ſchmeicheln.“ 

„An mir ſind meineidig ie drei. Paladine, die 
vier Vizgrafſchaften von, Limouſin, fo wie die beiden ge: 
kaͤmmten Perigourdiner, die drei verrlidten Grafen ‚von 
Angouleme und Gentule nebſt Gaſton und alle. andere 
Barone, bie mir Treue gefchworen, der Graf von Dijon, 
Raimund von Avignon, ber bretonifche Graf, und Feiner 
bat mir geholfen." *) | 

„Wenn fih der Graf (Richard ) freundlich und nicht 
geizig gegen mich zeigt, ſo werde ich ihm ein kraͤftiger 
Helfer ſein und treu und aͤcht wie aͤchtes Silber, gehor⸗ 
ſam und liebreich; und der Graf folge dem Gebrauch der 
See: wenn etwas Gutes hinein faͤllt, ſo behaͤlt ſie es bei 
ſich, was nichts taugt, das wirft ſie auf den Sand. Es 
ziemt einem Herrn zu vergeben, und wenn er nabın, wies 
ber zu erſtatten.“ 

„Ein Freund, ber mich nichts hilft, ik: mir. fo viel 
wie ein Feind, der mir nichts ſchadet. Im einem altem 
Muͤnſter des heil. Martial ſchwur mir mand) ein Großer 
auf ein Meßbuch; ein. gewifjer gelobte, nicht ohne mich 





2) Zur Erläuterung biefer Strophe, Palabine hießen Überhaupt die 
Großen des Reiches; welche Hier gemeint find, iſt nicht deutlich. 
Die vier Vizgrafſchaften von Limoufin find: Limoges, Bentabour, 
Comborn und Zurenne, Die beiden Perigourdbiner find Elias, 
Vizgraf von Perigord und fein Bruder Wilhelm; gelämmt 
ſoll vielleicht fo viel heißen wie glatt, ſchmeichelnd. Die drei Gras 
fen von Angouleme find Wilhelm, Ademar, Elias; Gentule ift 
ber Graf von Aftarac, Gafton Vizgraf von Beatn, der Graf 
von Dijon ift Hugo III von Burgund; Maimunb von Avignon 
ift wahrfcheintich der Graf v. Sonene der — Graf be⸗ 
kanntlich Gottfried. * — 
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Frieden zu ſchließen, der mir nachher nichts hielt, der 
nicht an mich dachte und nur fuͤr ſich ſorgte, indem er 
ſich auf Gnade ergab, was ihm nicht wohl anſtand.“ 

„Ich will den Grafen bitten, mir mein Schloß zur - 
Hut anzuvertrauen oder mir ed zurüdzugeben; denn jetzt 
find alle diefe Barone wider mich, fo daß ich mit ihnen 
nicht ohne; Streit beftehen Tann. Der Graf aber kann 
mich ohne Webelftand gewinnen und ich mich ihm erge⸗ 
ben, ihm dienen und ihn ehren. Ich war nicht gefonnen, 
es zu thun, bis e8 dahin Fam, daß Herr Ademar mich 
verließ.” | 

Jener „gewifle” ift alfo wohl Ademar von Limoges 
felöft, der ſich dem König unterworfen und Vergebung 
erhalten „hatte. | 

In einem . andern . an Raſſa ( Gottfried). gerichteten 
Sirventes ereifert fih Bertran über den Zufland bes Fries 
bend, indem er auf Richards Liebhaberei an ber Jagd 
anfpielt. (IV. 151.) 

„Fuͤrderhin werden das die Achten Pfoͤrtner ſein, wel⸗ 
che die Pforte verſchloſſen halten und die Armbruſtſchuͤtzen 
“werden es erproben, daß Friede in der Gegend iſt: denn 
niemand wird ihnen Sold geben, doch werden fie von 
dem Grafen Braden und Windhunde und feine befondre 
Liebe. erhalten.” ... 

„Sefucht habe ich von Montpellier bis dorthin zudem 
falzigen Meere und Feinen Baron gefunden, ber vollkomm⸗ 
nen Edelſinn befäße ohne Schatten und Brüche; Feiner, 
bis auf einen einzigen, will mir. gefallen.“ 


„Vapiol, nimm ben kürzeften Weg, fuͤrchte weder Hige 











—.209 — 


noch Sroft, fage meinem Rainier, 1) daß ſein TEEN 
mir gefalle.“ 

Kaum fah fi Bertran von Born wieder in dem Be 
fig feines Schloffes, als fein Bruder Conftantin ihm eine 
Fehde erregte. Noch war es dieſem nicht gelungen, \ in 
Hautefort wieder einzuziehen; "als Heinrich II vor dem 
Schloffe lag, batte er vor ihm feine Anfprüche erneuert. 
Der König verfprah ihm Genugthuung, 2) allein Bertran 
wußte jenen und Richard fo für fich einzunehmen, daß fie 
Conflantind Sache nicht weiter beachteten. Diefer gewann 
indeß einige Häuptlinge bed Landes, welche feine gerechten 
Soderungen mit Gewalt durchzuſetzen drohten. Bertrgn 
antwortete ihnen mit einem Sirventes, das fi) durch Kürze 
bes Ausdrucks und Keckheit des Tons auszeichnet. (IV. 143.) 


Kein Girventes halt ich zurädk, 
Nein, dichte eins vergnügt genug: 
3% bin vou Lift und. vol Gefdid 
und füge mic, vor jedem Trug; 

Und mit Zauberei 

Mac ich ſtets mich frei: 
Denn die Fuͤrſten bei? 
Thaten mir fein Leib, 


Da nun der König dergeflalt 
Und auch Graf Richard mie verziehn, 
Bekriege Oboarb und Guirald 

Und Talairand mid immerhin — . 





%) Ein unbelannter Baron, 
*) Rad) Gottfried von Vigeois erhielt er fein Schloß zuruͤck: Dux 


(Ricardus) .... eum Constantino de Born, Oliverii de Turribus 
genero, quem fraier ejus Berirannus de Born proditione expu- 
lerat, reddidit. Labbe 1. c. — In diefem Falle kann er es nicht 
lange befeffen haben, 
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Aber Hautefort 
Bleibt mir wie zuvor; 
Rechte, wer's begehrt, 
Denn mir ifl es werth. 


Iſt feieblih alle Welt geflimmt, 
Gnuͤgt mir ein Fuß breit Land zum Zwift: 
Mög’ er erblinden, der mir’s nimmt, 
Wenn au die Schuld mein eigen if! 
Friede thut mir leid, 
Ich bin für den Streit; 
Gonft kein Elaubensfag 
Bindet bei mir Platz. 


. Montag und Dinstag ſtoͤrt mid nit, 
Blei gilt mir Woche, Jahr und Mond, 
April und März bethört mich nit: 
Denn niemand wirb von mir verfchont, 
Der mein Recht verlegt; 
Auch gewinnt mir jegt 
Dreier Männer Schwert 
Keines Pfennige Werth! 


Ein andrer baue ‚Heiden an, 
Ich bin bedacht nur früh und fpät, 
Wie ih Geſchoße ſammeln kann 
Und Pferde, Schwerter, Kriegsgeraͤth: 
Das iſt mein Revier; “ 
Angriff und Zurnier, 
Spenden, Werben auch 
Iſt mein liebſter Brauch. 


Mein Erbgenoß iſt voll von Trug, 
Er ſtrebt nach meiner Kinder Gut; 
Und geb' ich ihm auch mild genug, 
Heißt's doch: Bertran voll Frevelmuth 
Giebt nicht alles her. 
Aber ſchlimm hat's ber, 
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Auf mein Wort, der hier 
Rechten will mit mir. 
Wegen Hautefors 

Lei? ih euch Fein Ohr; 
echte, wer's begehrt, 
Denn mir ift es werth. 


Bertran behauptete fich, wie er verkündet hatte, und " 
erſt nad feinem Tode verglichen fich ine Kinder mit ihr 
rem Obeim. 

Um biefe Zeit fiel ein Sonnenblick in Bertran's fhirr 
miſches Leben. Nach dem Berichte der Handfchriften hul⸗ 
digte er außer der Vizgraͤfin von Montignac noch einer 
andern über feinen Stand weit erhabenen Frau, der Gat 
tin Heinrichs des Loͤwen, Richards Schweſter und Mut: 
ter des Kaiferd Otto. Dort iſt fie Helena genannt, wie 
wohl alle Welt weiß, daß fie Mathilde hieß. *) Diefer 
Irrthum ift nicht von der Art, bie Sache ſelbſt verdaͤch⸗ 
tig zu machen: bie Namenöverwechslung läßt fi mit 
dem Umfland genügend erklären, daß ber Troubadour 
feine Dame mit der fabelhaften Helena, in welcher das 
Mittelalter die Blume der Schönheit erblidte, vergleicht; 
such finden ſich in feinen Canzonen mehrere Andeutungen, 
welche die Erzählung der Handfchriften bekraͤftigen. Es 
fragt ſich nun, bei welcher Gelegenheit Bertran die Bes 
Tanntfchaft der Herzogin, diefchon 1168 (nach aubern 1167) 
nad) Deutichland abgegangen. war, gemacht haben kann? 

Heinrich der Löwe war, weil er auf Pie mehrmalige 
Dorladung Kaifer Friedrichs I, der ihn zu verberben fuchte, 





2) Auch Millot und — (Voyage de Prov. t. il. p. 298) nennen 
fie Dame, 
14 * 
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nicht erfchienen war, am 1. Januar 1180 mit ber Reihe 
acht belegt und in Folge derfelben feiner meiften Befisun- 
gen beraubt worden. Im November 1181 hatte ihn der 
Kaifer zu Erfurt, wo er flehend erfchienen war, ber 
Acht unter der Bedingung entbunden, daß er fih auf 
brei Jahre aus Deutfchland entfernte. Heinrich waͤhl⸗ 
te den Hof feined Schwiegervaterd, bed Königs von 


England, zu feinem Aufenthalte, und traf begleitet von _ 


feiner treuen Gattin und feinen Kindern um die Mitte 
des folgenden Fahres in der Normandie ein, wo der Koͤnig 
Geinrich damals fein Hoflager aufgeſchlagen hatte. Dort 
verweilte er bis zum Sahr :1184,: wo er mit un 
Schwiegervater nach England abreifte. - 

Wahrfcheinlich war e8 gegen Ende des Jahres 1188, 
als. fi) der Zroubabour, fei e8 nun von dem König ge⸗ 


rufen oder in irgend einer Angelegenheit, an den Hof bes 


gab und dort die Herzogin ſah. Richard felbft, dem die 
Unterhaltung feiner Schwefter am Herzen lag, ermuthigte 
den Dichter, - fie: zu befingen, und Mathilde fhien -die 
fhmeicheinden Töne einer Sprache,. die fie an ihres Va⸗ 
ters Hof gelernt haben mußte, mit Vergnügen zu hören. 
Zwei der ihr gewidmeten Ganzonen haben ſich erhalten. 

Eine’ weiße frifche Helena zieht den Dichter mächtig 
an ſich; er bat lange Faften gehalten, aber enblich den 
grimen Donnerstag erreicht. Sie ift von fo Tiebreichem 
Benehmen, baß er ed wagen würde, um einen Kuß zu 
bitten, wenn‘ dieß nicht Webermuth wäre. Die drei Schwe: 


flern von Zurenne (Mathilde, Maria und Elife) vereini⸗ 


gen alle irdifche Schönheit in fi), aber Sie ſteht hoch 
über ihnen, wie dad Gold über dem Sand, Er würde 
den Befis von Ravenna und Douai, verfchmähen, - wenn 
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er feiner Hoffnung auf ihre Huld entſagen folte. Die 
folgenden Worte gehen vieleicht auf Richard, der fich eben 
zu Argenton an dem koͤniglichen Hofe aufhielt *); auch 
fonft zeigt fich Bertran mit der Freigebigkeit dieſes Fuͤr⸗ 
ſten nicht zufrieden. „Niemals — ſagt er — wird ein 
Hof vollkommen ſein, wo man nicht ſcherzen und lachen 
darf: ein Hof ohne Geſchenke iſt nur ein Park von Ba⸗ 
ronen. Getoͤdtet haͤtte mich ohne Fehl der Verdruß und 
die Schlechtigkeit zu Argenton, aber die holde, liebevolle 
Geſtalt, das ſuͤße fromme Antlitz, die freundliche Geſell⸗ 
ſchaft und Unterhaltung dort von Sachſen 2) erhielten mich 
noch am Leben.” (III. 135). 

Eine andre Ganzone, bie fihönfte, welche Bertran ge: 
liefert hat, entitand bei einer ganz eignen Gelegenheit. 
Der Dichter befand fich mit dem Grafen Richard in einem 
Lager, wo es an allen Bebürfnifjen marigelte. Es war 
auf einen Sonntag, die Mittagdzeit ging ſchon vorüber, 
ohne daß man den Hunger ftilen Eonnte; Eurz zuvor hatte 
Bertran bie Herzogin gefehen, fie hatte ihn auf ihres 
Bruders Beranlaffung mit Auszeichnung behandelt. Um 
nun ſich und die Gefelfchaft zu erheitern, entwarf er ein 
Gedicht, worin er fein Gluͤck feierte (TIL 137); die leg- 
ten Strophen deſſelben flehen bier in der Form bed 
Originals: | > 

2) Uxor vero sua (Heinrichs d. Löwen) — fagt Benedict von Pe, 
terbiry — filia regis, remansit in custodia patris sui apud Ar- 


gentonium. Bouquet t. XVII. p. 451. Dieß zum Belege, daß ſich 
- der Hof damals zu Argenton befand. 

2) So mödte Saissa wohl zu überfegen fein; die gewöhnliche Form 
iſt Sansnenha (nad Saxonis); allein daneben Tann bie kürzere 
Saissa, bie ſich noch jegt im Franzoͤſiſchen findet Sure); beftan: 
den haben, 
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Voll Huld und Reiz, erlauchter Koͤnigsſproß, 
Der die Treue nie verlegt, 

Vertrieben habt ihre mich aus meinem Schloß, 
Nah Anjou mid hinverſetzt; 

und da ihr als erhab'ne Bier und Blume 
Aller rauen feid gefhägt, 

Dient es der roͤm'ſchen Krone felbft zum Ruhme, 
Wird ſie euch aufs Haupt geſetzt. 


Ihr ſanfter Blick, .ber Mienen Huld erſchien 
Wie ein Pfad zum Liebesziel, 

Indem mein-Herr mich fegte zu ihr bin 
Auf den Zaiferlichen Pfuͤhl. 

Liebreich und fanft war jedes Wort der Süßen, 
Ihre Sprache voll Gefühl, 

Und Gatalanin fehlen fie mir im Grüßen *) 
Und der Reden leihtem Spiel, | 


Als ich die Zähne ſah Eryflallenrein, 
Da fie lieblih fprad und lacht', 
Und einen Körper zart und weiß und fein 
In bes Ueberkleides Pracht, 
Und jener Farbe frifche Roſenroͤthe, 
Die mih um mein Herz Bebradit — 
Richt taufcht ih, wenn man Koraffan =) mir böte: 
So hat fie mid reich gemacht. 


Unter Bertrand Liebern finden fich einige heftige Sir⸗ 
ventefe gegen Alfons II von Aragon, bie unfrer Aufmerk⸗ 
famfeit nicht unwerth find. „Hier muß aber zu Alfonfo’s 
Ehre fogleich bemerkt werben, daß fich Bertran durch feine 
Leidenfchaftlichkeit zu wirklichen Verlaͤumdungen dahin reis 
Ben ließ und diefe Lieder daher mehr zu feiner eignen 


) 





2) Die Gatalanen flanden im Rufe befondrer Artigkeit. 
2) Provinz don Perfien. 
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Charakteriſtik ald zum Nachtheile eines Koͤniges, in defien 
Lob alle Sefchichtfchreiber einftimmen, dienen Eönnen. Ber 
tran von Born war gegen Alfons, als feinen pelitifchen 
Widerfacher, eingenommen: diefer hatte feine Waffen mit 
denem des englifchen Königs vereinigt, Bertrand Bundes: 


genoffen befämpft und an der Einnahme von Haute: 


fort Zheil gehabt. Ein befondrer Vorfall, den ber 
Berfaffer der Lebensnachricht erzählt, hatte den Trouba⸗ 
dour zu Alfonfo’8 perfünlichem Gegner gemacht; die &- 
zählung hat nichts Unwahrfcheinliches und wird auch Durch 
eine Aeußerung in einem ber Rügelieder unterflüst. Bei 
der Belagerung von Hautefort ſchickte der König von 
Aragon, der früher mit Bertran befreundet war, einen 
Boten in die Feſte und erfuchte den Baron um Lebens: 
mittel, bie ihm biefer gefällig herausfchidte, indem er 
dem Gefchen? bie geheime Bitte beifügte, der König möge 
veranlafien, daß man dad Sturmgeräthe von einer ge: 
wiflen Stelle der Mauer entferne, welche bafelbfl dem 
Einfturz nahe ſei. Allein der König verrieth die ganze 
Sache; man vereinigte alle Sturmwerkzeuge auf dem an⸗ 
gegebenen Punkte,-und fo mußte die Feſte falen. Das 
folgende Sirventes, welches Strophe fir Strophe erläu- 
tert werben muß, . fcheint im Fruͤhling 1184 entflanden 
zu fein. (IV. 162.) | 

„Da die fchöne Blüthenzeit fich. munter und fröhlich 
entfaltet, fo fühle ic) mein Herz getrieben, ein neues 


Sirventes zu dichten, welches bie Aragonefer lehren fol, 


daß ihr König unter böfen Vorzeichen, das Können fie 
glauben, und zu feiner Schande mit feinen gemietheten 
Söldlingen hieher Fam." 

„Sein niedriges emporgekommenes Gefchleht wird en: 


— 216 — 


digen wie es angefangen hat und zurädtehren, woher es 
ausgegangen iſt, nach Milhaud und Carla. Wenn jeder, 
was ihm gehört, wiebergenommen, fo walle er nach Tyrus. 
Sreilich wird ihn die Meeresluft abfchreden:. fo zaghaft, 
matt und feig und verzärtelt ift er.” 

Schon hier geht der. Dichter zu weit. Alfons war 
ein Sprößling des Haufe Barcelona; fein Großvater hatte 
die Tochter Gilbert, des Grafen von Provence, geheirathet, 
‚ber, wie es fcheint, der Sohn eines unbedeutenden Gra- 
fen von Milhaud in Rouergue und vielleicht mit einer 
Edelfrau von Carlad vermählt war. Auf diefe Weife 
Laßt fi) Bertran’s Irrthum erklären, ') i 

„Er verliert Provence, ‚das er verlaffen: Denn man 
fhäst feinen Bruder Sancho höher als ihn. Er aber 
bat Feine andre Sorge, ald fett zu werben und in Rouf- 
fillon zu trinken, woraus Gottfried vertrieben wurde. Zu 
Villemur und Zouloufe aber halten ihn feine Bundesge⸗ 
noffen für meineidig, Denn er hat fie aus Furcht ver⸗ 
laſſen.“ | 

Sancho verwaltete Provence in feines Bruberd Na⸗ 
men; .i. 3. 1185 erhielt er, der ein bloße Werkzeug 
feined Bruders war, von biefem eine andre Bellimmung. 
Bon einem aus Rouſſillon vertriebenen Gottfried weiß die 
Gefhichte nichts; ebenfowenig laßt ſich bei des Dichters 
Unlauterkeit unterfapeiden, auf welchen Umſtand er mit 
bem Vorwurf des Eidbruchs anfpielt. Er fahrt fort: 

„Den König, welcher Caſtro Zeriz *) und ben Palaft 


2) Hist. litt. d. Tr. I. 248. 


2) Im Original Castrassoritz d. i. Casirum Caeuuris, ein Schloß 
in Altcaftitien, vier Meilen von Burgos. 


t 
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zu Toledo beſitzt, preife ich, daß er. dem Sohn des Bar- 
celonefers zeigt, wie man ficht: benn dem Rechte nad) 
ift er fein Oberherr. Der Hof und die Thaten des un- 
gläubigen Königs find mir lieber ald die von jenem, ber 
mid) an bdemfelben Tage verrieth, wo ich ihm gedient 
hatte." 

Alfons III von Gaftilien ift gemeint, ber Bundesge⸗ 
noſſe, nicht der Lehnshere des Königs von Aragon; “) 
beide waren in Navarra eingefallen und hatten daſelbſt 
einige Vortheile errungen; von dem größeren Helden: 
muthe des Gaftilianerd willen wir nichts. 

„Der edle König Garcia Ramirez winde, wäre ihm. 
das Leben nicht entwichen, Aragon erobert "haben, das 
der Moͤnch ihm entwandt hatte, und der edle und wackre 
Koͤnig von Navarra wird es mit ſeinen Alanen gewiß 
erobern, wenn es ihm Ernſt iſt: denn ſo wie das Gold 
mehr werth iſt als der Azur, ſo iſt ſein Ruhm tauſend⸗ 
mal ſo viel werth und weit ———— als der jenes 
treuloſen Koͤnigs.“ 

Nach dem Tode des kinderloſen Alfons J von Aragon 
und Navarra wählten ſich diefe „Reiche beſondre Ober: 
häupter. Garcia Ramirez ward König von Navarra und 
Garcia, genannt der Minh, König von Aragon. Mit 
dem Nachfolger des lebteren, dem Grafen Raimund Bes 
tengar von Barcelona war Garcia‘ beftändig in Kriege 
verwidelt, ohne jedoch Vortheile über ihn zu erringen. 





2) Eine Lehnshoheit Gaftiliens über einen Theil von Aragon hatte 
allerdings beflanden, war aber kurz vorher aufgehoben worden. 
S. bie eben erſchienene „Geſchichte Aragoniens im Mittelalter v. 
- @, A. Schmidt. Leipzig 1823. Seite 115 u, 123, 


— 


Eben ‚fo wenig gelang dieß, trotz ber obigen Verkimdi⸗ 
gung, feinem Sohne Sancho VI gegen Alfons II. 

„Nur aus Ruͤckſicht für fie, deren Gatte er iſt, bie 
edle Königin, halte ich inne. Sonſt würde ich ihm, mit 
Sunft, ben Berengar von Beſalu vorwerfen, ber, zu 
. feinee Schande fei e8 gefagt, durch ihn getödtet und ver- 
rathen wurbe, was feinem Haufe zum Schimpfe gereicht." 

Wenn, wie in ben Handfchriften bemerkt wird, unter 
diefem Berengar der Bruder des Königs zu verftehen ift, fo 
müffen wir den Vorwurf des Dichterö abweifen. Die Ge: 
ſchichtſchreiber find einverftanden, daß Berengar durch Seins 
des Hand fiel und Alfons für feinen Tod eine nachdruͤckliche 
Rache nahm. Vielleicht hatte Bertran einen andern Vorfall 
im Auge. 

„Auf die niedrigſte Weiſe, als ein falſcher, meinei: 
diger und grauſamer Koͤnig verrieth er die Kaiſerin, als 
er zentner= und laſtweiſe die Habe wegnahm, welche Ma⸗ 
nuel ſchickte, und ſie ſeinem Bruder Jacob gab. Nach⸗ 
ber, als er das Grüne mitſammt dem Holz genommen, 
fandte er die Herrin und die Griechen, die ex verrathen, 
bartherzig über dad Meer zuruͤck.“ 

Diefe Befchuldigung ift nicht ungegrümbet, doch hochſt 
uͤbertrieben. Allerdings war Alfons mit Eudoxia, Kaiſer 
Manuels Tochter, verlobt geweſen und hatte ſich, da fie 
ihn zu lange warten ließ, mit Sancha von Gaflilien ver: 
mählt, fo daß die Verlobte, ald fie endlich anfam, wies 
der abziehen mußte. Bon einem Bruder Alfonfo’s, ber 
Sacob hieß, ift nichts bekannt; ‚bier iſt alfo ein Schreib: 
fehler zu vermutben. 

Das zweite Sirvented enthält noch härtere Anklagen, 
von welchen einige des Königs Privatleben betreffen; da 
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fih aber die, welche fein politifches Leben angehen, als 
übertrieben erwiefen haben, fo läßt fich bei diefen im 
Allgemeinen daffelbe vorausfehen. Wir heben folgende 
Strophen aus. (IV. 167.) 

„Wenn ich die gelben, indigfarbigen und blauen Zin⸗ 
del in den Gärten entfaltet fehe, ergößt mic) die Stimme 
ber Pferde und die Muſik der Spielleute, die in ben 
Gezelten Trompeten, Hörner und Glarinetten, blafen: drum 
wid ich ein Sirventes dichten, das der Graf Richard hoͤ⸗ 
vn fol." 

„Ich wollte mich mit dem König von Aragon vergleichen 
und ausföhnen, allein er handelte zu roh und graufam, als 
er und befriegte. "Darüber muß ich ihn zlichtigen und ich 
thue es, um ihn zu beſſern; ed thut mir leid, wenn id 
ihn irren fehe, und ich wänfchte ihn zu belehren." 

Die Vorwürfe, welche ihm ber Dichter nun macht, 
find folgende. Der König habe einen- feiner Vaſſallen, 
der ihn zu fih in fein Schloß geladen, daraus vertrieben; 
er habe eine Summe Geldes, die er zur Ausldfung der. 
Gefangenen erhalten, unterfchlagen; er habe den Spiele 
mann Peire, der ihm doch Geld und Pferde gelichen, 
der Alten zu Fontevrault (d. b. der verwittweten Koͤni⸗ 
gin von England, Mathilde) ausgeliefert, bie ihn wegen 
feiner Verlaͤumdungen mit Meffern habe zerfchneiden laſ⸗ 
fen. Eine diefer Befchuldigungen muß aber rue ber: 
vorgeftellt werben: 

„Spielleute haben mir von ihm gefagt, daß fie ihn 
umfonft mit Lob überhäuft hätten; und wenn er ihnen 
auch einmal grüne "ober blaue Kleider oder ein paar 
Dfennige gefchentt, fo hätte er fich Dagegen — es iſt 
haͤßlich, daß man ihn daruͤber tabeln muß — an einem 


/ 
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von ihnen, dem Artufet, bezahlt gemacht, den er ſchänd⸗ 
licher Weiſe den Juden verkauft habe.“ 

Dieſe Strophe wird. von ben Handſchriften folgender 
Maßen gloffirt. Artufet hatte dem König 100 Mara: 
botind geliehen, und ſchon war ein Jahr verflofien, ohne 
baß er zu feinem Gelde kommen konnte. Eines Tages 


bekam XArtufet mit einem Juden Händel, und in einem 


Auflauf fielen die Juden über ihn her und vermunbeten 
ihn nebft einem Gefährten, wogegen dieſe einen Juden 
erfhlugen. Darüber aufgebracht liefen die Juden vor den 
König und boten ihm 200 Marabotind, wenn er ihnen 
die Mörder zur Strafe überliefern wolle. Der König 
war den Kauf zufrieven und bie Juden verbrannten die 
beiden Chriften am erflen Weihnachtstag. Diefer faft un- 
glaubliche Vorfall, der fich nur mit dem befonderen Ein- 
fluß der fpanifchen Juden erklären läßt, wird durch das 
Zeugniß eine andern Troubadours beſtaͤtigt. Guillem 
von Berguedan fagt von Alfons: „Er hat einen Zehl: 


‚tritt begangen, wegen defien ihn niemand rechtfertigen 
| wird; denn auf den Zag der Geburt (Weihnacht) ließ 


er zwei Chriften verbrennen, den. Artus mit feinem. Ge⸗ 


.fährten, und nicht hätte er für einen fchurkifchen Juden 


zwei Chriften zum Zobe und zur Marter verbammen follen.” 
Nach diefem Bericht wurden die Chriften wenigſtens nicht 
ber Gewalt der Juden überliefert. 

„Pedro Ruiz begriff den Eöniglichen Juͤngling, fobald 
er ihn fah: denn er kuͤndigte an, er wuͤrde weber gut 
noch bö8 werben. Dieß war an feinem Gähnen zu er: 
fennen: ein König, der gähnt und fich fredt, wenn er 
von Schlachten erzählen hört, ſcheint Langeweile zu haben 
oder ſich nicht. auf die Waffen zu verſtehen.“ 
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„Ich verzeihe es ihm, wenn er mir durch feine Leute | 
Böfes zufügen ließ: denn ber Herr, ber über Poitou ges 
bietet, befahl es ihm; er konnte nicht anders. Aber ein . 
König, ber von einem..Herren ‚Lohn erwartet, muß fehr 
habfüchtig ſein; als er baherzog, galt «8 ihm mehr um . 
den Gewinn als um fonft etwas." 

„Nun wänfche ih, ber König lerne mein Sirentes 
mit willigem Herzen; er laſſe es bem König von Navarra 
vortragen und durch Gaftilien verbreiten.” 

In einem andern Sirventes, worin Bertran Aber die 
Feigheit der Barone zuͤrnt (IV. 165), verfegt er dem 
König von Aragon, dem er das Verbrechen, fich für Heins . 
ih H erklärt zu haben, nicht ‘verzeihen Eonnte, einen . 
gelegentlichen Stoß. . „Die .Aragonefer, die Catalanen 
md die von Urgel beklagen ſich Laut, denn fie' haben kei⸗ 
nen,.ber fie anführt, fonbern einen trägen und fchweren 
Herrn, einen, der fi in feinen. Sebichten lobt, mehr nach 
Geld als Ehre. trachtet und feinen Vorfahren erhängte, 
wodurch er ſich * zu Grunde richtete und. ‚der Hölle 
verfiel.“ . ; 

Die peinliche Veſchuldigung wiberlegt ſich von felbſt 
wenn man bedenkt, daß der König als ein Kind von . 
sehn Iahren den. Thron: beflieg. Mit fo zerbrechlichen 
Dfeilen, wie tief fie auch in Galle getaucht fen mochten, 
durfte Bertran nicht hoffen, einen Fuͤrſten zu verlegen, 
den alle Dichter als den erften feiner Zeit priefen. Selbſt 


‚die Geſchichte von den Juden, die wir. doc nicht laͤug⸗ 


nen koͤnnen, war nicht hinreichend, ben Muf des Koͤnigs 
zu trüben, ba ein einzelner Zug von Ungerechtigkeit und. 
Härte einen Fürften des ‚Mittelalters — zu ſchaͤnden 
vermochte. | Er 


am — 
Die enblofen Kriege und Friedensſchliſſe, Streitig⸗ 


keiten und Berträge Heintihd II und Richards mit Phi: 


lipp Auguft. gaben unferm Troubadour Stoff zu manchem 
kraͤftigen Sirventes. Won nun an fehen wir ihn ſtets auf 
Seiten feines Landesherrn, und wenn er den König von 
Frankreich auffodert, die Waffen zu ergreifen und eine 
ihm widerfahrene Schmach zu rächen, fo gefchieht dieß 
nur. aus feinem befannten Woblgefallen am Kriegszuſtande, 
der ihm außer der Luft des :Schlachtgewühles auch Beute 
und eine größere- Breiheit des Lebens verfprah. Die 
Jahre des Friedens vom Sult 1185, wo er fen Schloß 
übergab, bis zum Ende 1186 muß er ſchwer ertragen 
haben! . Diefe Lage der Dinge fehten ſich endlich mit 
bem Jahre 1187 ändern zu wollen. 

Richard hatte ſich vorldängft mit Philipps Schweſter 
Alte verlobt und in Folge deſſen die Stadt Giſots an 
der Graͤnze der Normandie und andre Pläge als Heiraths⸗ 
gut erhalten; allein trog Philipps Aufforderung verzögerte. 
es die Vermählung von Jahr zu Jahr; zugleich weigerte 
er fich auf Anrathen feines Vaters, dem Könige vom 
Frankreich für Poitou und Guieme zu huldigen.. Rad) 
feuchtlofen Verhandlungen ergriffen beide Theile die. Waf⸗ 


fen; Philipp zog mit feinem Heere über die Roire, nahm 


Iſſpoudun und .belagerte bie Söhne Heinrich in Chateau 
tour, allein raſch erfchien der letztere zum Erſatz. Beide 
Heere ſtanden mehrere Tage gegenuͤber ohne den Angriff 


zu wagen, endlich vermittelten bie paͤpſtlichen Legaten ei⸗ 


nen zweijaͤhrigen Baffenftinftand, wonach Philipp vorerſt 
Iſſoudun behalten und ber Streit vor einer Berfammlung 
franzoͤſiſcher Großen gefchlichtet werben ſollte. Damit 
hatte Philipp nun freilich feinen Zweck nicht erreicht: denn 
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Richard verfiand ſich weder: zur Heirath "noch zur Hulbi- 
gung unb wollte eben fo wenig die Mitgift feiner Braut 
herausgeben. | | 
Ein ſo unerwarteter Sriebensfchluß, der einen noch, 
kaum begonnenen Krieg endigte, mußte Bertran’d Galle 
reizen. , Wir befigen ein Sieventes (IV. 170) von ihm, 
dad ſich auf dieſe Angelegenheit zu beziehen fcheint: 
denn wegen ber Aehnlichfeit der Umflände, welche die 
damaligen Kriege zwifchen Frankreich und England begleis 
teten, ift es kein Leichtes, bei den hierauf bezuglichen Kies 
dern zu beflimmen, welchem Zeitpunkte fie juft angehören, 
Hier wird befonderd Philipp, der zu ber Uebereinkunft zus 
erſt feine Hand geboten haben mochte, mit Zabel übers 
ſchuͤttet. Der Anfang if des Dichters ganz. wärbig. 
| „Da die Freiheren aufgebracht und betrübt find über 
biefen Frieden der beiden Könige, fo will. ich ein Lieb 
dichten, das jeden, ber ed hört, mach dem Aufang des 
Krieges begierig machen fol. Bei einem König, ber ſei⸗ 
ne8 Eigenthumes beraubt, Frieden ſchließt and feine Rechte 
einbuͤßt, wirb es mir nicht wohl, bis er bie EIERN 
bie er erhob, errungen hat.’ 

Sofort erflärt Bertran, Die Engländer ah Stanzofen 
hätten ihre Ehre gegen Schande vertanfcht: ein gerifteter 
König, ber im Zelde Unterhandlungen annehme, fei ein 
Feigling; beffer hätte ſich Philipp in daB Gewuͤhl geftürzt, 
als mit den Waffen in der Hand ber Kirche zu Gefallen uns 
terhandelt; dem König Heinrich habe Iſſoudim den Eib 
bes Treue geleiftet, und er werde es nicht fahren laflenz 
Philipp möge feinem Gegner banken für die engliſche 
Wänze, die diefer in folcher Menge nach Frankreich ges 
hit habe, daß Säde und Beutel theuer geworben; dieſe, 
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nicht die Krieger von Anjou ımd Maine, fei es gewefen, 
welche gefiegt ‚hätte. — Das englifche Gold mar alfo 
ſchon damals unwiberftehli auf dem Gontinent; auch 
bat felbft der Föwenherzige Richard bie. Anwendung — 
Waffe nie verſchmaͤht. 

Wahrſcheinlich gehoͤrt noch ein zweites gegen Philipp 
gerichteted Sirventes in dieſen Zeitpunkt. (IV, 172). 
Krieg ohne Feuer und Blut von Seiten eined Königes 
- ober großen Machthabers, den ein Graf höhne, fei Fein 
ſchoͤnes Wort, fagt Bertran; ein folcher König pflege und 
nähre fich‘, ohne des Vorwurfs zu gedenken, daß er noch 
nie eine Lanze an. einem Schilde zerbrochen... „Der König 
Hhilipp — heißt es am Schluße — liebt den Frieden 
mehr, als ein gutmüthiger Moͤnch; mein Ia und. Nein 
aber (Richard) iſt mehr für den Krieg ald einer. der Ale 
gais.“ Diefe. legteren waren vier Bruͤder, bie ..vom 
Raube lebten und nad der provenzaliſchen Nachricht 
über 1000 Mann zu Pferde und 2000 zu Fuß geboten. 

Seit dem Jahr 1186 war Richard mit feinem alten 
Feind, dem Grafen Raimund. V bon. Toulouſe, im Kriege 
begriffen, der indeſſen nachlaͤſſig gefuͤhrt wurde und ſchon 
beendigt zu ſein ſchien, als Raimund i. J. 1188 ſich 
mit mehreren aquitaniſchen Großen, unter welchen der 
Graf von Angouleme war, verband. und. Richards Bes 
ſitzungen verwüftete. Diefer fammelte ein Heer und fiel 
in Raimunds Staaten ein, eroberte. fiebzehn Schlöfler in 
Query : und verheerte felbft die Gegend ‚von Toulouſe; 
auch Ademar von Angonleme und. die andern Verbuͤnde⸗ 
ten mußten feine Rache fühlen. Raimund, auf das hide . 
fe bedrängt, wandte ſich an. feinen Lehnsherrn, ben Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und bat um. beffen Schutz. Hieraus 
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entſtand ein neuer Krieg zwiſchen Frankreich und England, 
der auf die gewoͤhnliche Weiſe, d. h. ohne entſcheidende 
Schlachten, mit graͤulichen Verwuͤſtungen, mit Belagerun⸗ 
gen und Zuſammenkuͤnften geführt wurde, wobei aber Ri⸗ 
chard doch zuletzt im Beſitze ſeiner Eroberungen blieb. 

Auf dieſe Begebenheiten zielen einige Lieder unſers 
Troubadours, durch‘ welche Philipp zum Kampf gereizt 
werden follte. In einem berfelben (IV. 174) wird Ri: 
hard mit einem Jäger verglichen, der nur großes Wild 
jage, während Philipp auf Heine Vögel Jagd mache, eine 
Anfpielung, bie für ‚den Charakter beider Fuͤrſten bezeich- 
nend iſt. Ein kraͤftiger Sporn für Philipp fchien dem 
Dichter der Vorwurf, daß Richard trog allen Unterhand- 
lungen die Prinzeffin Air verfhmäht und ſich unterbeffen 
mit Berengaria, ber Zochter Sancho's VI von Navarra . 
verlobt habe, mit welcher er fich — —— u 
zu Meffina verband. | 

„Richard fängt Hafen und Löwen — fagt ber Trou⸗ 
badonr — und laͤßt fi weder von Ebene noch Ge: 
bifch abhalten; zwei und zwei bannt er fie durch feine 
Stärke, fo daß fich Feiner zu regen wagt; ja er denkt 
von num an, große Adler mit Lerchenfalfen zu fangen 
und der Habichte mit Bußharden *) zu fpotten.“ 

„Der König Philipp jagt mit Falken feine Sperlinge 
und Beinen Vögel, und feine Leute unterflehen fich nicht, 
ihm die Wahrheit zu fagen: denn allgemach läßt er ſich 
von Richard zu Grunde richten, ber ihm neulich Angou⸗ 
leme enteifjen hat und Toulouſe beſetzt halt." 





2) Eine Art Raubodgel, welche Maufe und Froͤſche fangen und fi 
nicht zue Beize abrichten laſſen; franz. buse. 
‚415 
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„Und da er feined Landes wegen nicht hitzig if, fo 
benfe er dach an feine Schwefler und ihren flolzen Gats 
ten, der fie fißen laͤßt und ihrer nicht begehrt. Diefer 
Frevel würde mir nicht bebagen, am minbeften igt, wo 
die Sache noch ſchlimmer fleht: denn ber König von Na⸗ 


varra hat jenen feiner Tochter zum Gatten beſtimmt und 


—⸗ 


J 


macht die Schande noch größer." .... 

"Mögen die Franzofen mit ben neuen Blüthen Daher 
ziehen; ihre Prahlerei wirb zu nichte werben und Gaflon 
uns nicht hindern koͤnnen, daß wir den Berg bei 
St. Severe nehmen und was fie zu Rochefort und entriffen 
haben und in Peitierd werben unſre Fackeln heil auflo⸗ 
dern, fo daß fie es ale fehen.“ 

Ungeduldig ‚über Philipps Zaubern ruft ihm Bertran 
in einem andern Kriegsliede zu: „Haͤtte er nur eine Barke 
por Giſors verbraunt oder einen Jeich abgeleitet, fo daß 
er mit Gewalt in bie Verfchanzung von Rouen einge- 
drungen wäre: und es auf. ber Höhe und im Thale ber- 


geſtalt belagert Hätte, daß man Feinen Brief ohne Laube 


hätte durchbringen kaͤnnen, dann würde er einen Karl vguger 
ſtellt haben, feinen beften Ahnheren, durch den Apulien 
and Sachſen erobert wurden!“ Richard wird gemahnt, 
feine Eroherungen in Querch nicht abzutreten, nur ſollte 
der König (fein Vater) ihm den Schatz von Chinon uͤber⸗ 
liefen (IV. 177). Die Reichthümer, welche ber alte 
Heinrich zu Chinon, eigem Schloß im Bezirk Zurenne, auf: 
bewahrte, waren berühmt; Richard bemächtigte fü ich ihrer 
plöglich (1187) und verwandte fie zu dem erwähnten 
Kriege. *) | 


2) Bened. Petroburg. Gesta Henrici IL. l. e, 
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Als der dritte Kreuzzug vorbereitet wurde und alle 
Troubadours für den heiligen Krieg ihre Stimmen erhe- 
ben, wollte auch Bertran von Born nicht fchweigen, allein 
er faßte die Unternehmung von ihrer weltlichen Seite alß 
eine Probe ritterlicher Tapferkeit. Wenn daher andre 
Dichter, ergriffen von der Aufopferung des Erloͤſers die 
Befreiung ſeines Grabes mit heißer Beredſamkeit als eine 
Gewiſſenspflicht auseinanderſetzen, ſo leitet Bertran ſein 
Kreuzlied, welches vor Richards Thronbeſteigung entſtan⸗ 
den iſt, 5) auf eine mehr als proſaiſche Art ein: „Uur 
ſer Herr fodert alle kuͤhnen und muthigen Helden auf; 
noch nie hat ihn Krieg oder Schlachtgewuͤhl geaͤngſtigt, 
doch von dieſem hält er ſich für hart bedraͤngt: denn das 
wahre Kreuz iſt genommen und ber König. und bad Grob 
beduͤrfen der Hilfe. Alle glauben wir. zuverläflig, daß 
dos heilige Zeuer ſich bort exrgießt: man fiebt ed und 
wenn man ed glaubt, thut man nicht zu viel.“ (IV. 100.) 
Es ift aus der Gefthichte der Kreuzzuͤge bekannt, daß die 
Kerzen auf dem heil, Grabe am Dflerfamstage duch ein 
von. oben herabſtroͤmendes göttlihes Feuer angezuͤndet 
wurden, ein Wunder, welches Teiner ber Zeitgenoffen bes . 
zweifelte, 

Zu Ehren .ved chrifllichen Helden Konrad von Monts 
ferrat fang Bertran noch ein zweites Kreuzlied (IV. 93), 
nachdem Richard den Thron bereits befliegen hatte (1189): 

„Jetzt weiß ih — fängt ed an — wer ben erhaben⸗ 
fen Preis vor allen davon trägt, . die fich des Morgens 
erheben. Herr Konrad befigt ohne Trug den ſchoͤnſten: 


2) 8 heißt von ihm: er, der Graf und Herzog ſei und Koͤnig ſein | 
werbe, babe bie Waffen ergriffen. 
| 15* 
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denn er wehrt ſich zu Tyrus gegen Saladin und ſeine 
verworfene Schaar. Stehe Gott ihm bei: denn zu ſpaͤt 
kommt unſer Beiſtand: er allein ſoll den Ruhm haben, 
denn er allein leidet die Noth.“ } 

„Herr Konrad, ich empfehle euch Jeſus: benn ſchon 
wäre ich felbft bei eich, deſſen ſeid gewiß; allein ich gab 
ed auf, weil bie Grafen unb die Herzoge, bie Könige 
und bie Prinzen zögertenz; bann fah ich meine fchöne blonde 
Herrin und mein Herz ae, noch vor einem Jahre 
wäre ich mitgezogen." ... 

So blieb denn Bertran daheim und huͤtete das Erbe 
ſeiner Vaͤter; und in der That bedurfte dieſes ſeiner eig⸗ 
nen kraͤftigen Obhut: denn Richards Gegner harrten nur 
des guͤnſtigen Augenblicks, um ihre alten mehrmals miß⸗ 

lungenen Pläne endlich durchzuſetzen, wobei denn bie Ans 
haͤnger des Königs, wie Bertran von Born, night ges 
fhont werden durften. Wirklich fledten fie. i. 3. 1192, 
in des Königs Abwesenheit, unterflüst von Raimund von 
Zouloufe, von neuem bie Fahne ber Empoͤrung auf. 
Die Kunde von Richards Gefangenſchaft erhöhte ihre Kuͤhn⸗ 
heit; fie drangen in das Herz feiner Staaten ein, und 
wiewohl fie von Richards Senefchall Eraftigen Widerfland 
‚erfuhren; fo waren fie doch im Vortheil, da auch Philipp 
fie insgeheim beginftigte. Allein plöglich erfchien Richard, 
um eine glänzende Genugthuung zu nehmen. - Während 
er ſich rüflete, ſuchte Bertran durch feinen Gefang des 
Königs Rachegefühl noch mehr zu reizen. (IV. 179): 

„Unſre Barone wollen den Herrin von Bordeaur (Ri 
hard) mit den Waffen zurechtweifen, fie wollen ihn 
Süte, Klugheit und Lebensart Lehren ; allein ihm fleht es 
übel, wenn er ſich jetzt nicht ſo unartig zeigt, daß jeder 
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fchon froh iſt, wenn er ibm nur Antwort giebt, und 
feiner es ſich verdrießen laͤßt, wenn er ihn auch fehabt 
und fchert." 

„Schmach fir ihn, wenn er feine Sache in Limoufin 
‚verliert, wo er fo manches Geſchoß auf die Thuͤrme ges 
fhleudert, fo manche Mauer und Zinne gebaut und zers 
fört, fo manche Burg zertruͤmmert, fo manche Habe ges 
nommen, .verfehenft und aufgewandt, fo manchen Streich 
ertheilt und empfangen, fo manchmal Hunger und Durſt 
ertragen von Agen bis Nontron.“ 

Allein Richard Loͤwenherz verlor ſeine Sache nicht: 
er unterwarf in kurzer Zeit die empoͤrten Vaſſallen von 
neuem, und die, welche im Beſitz ihrer Laͤnder blieben, 
verdankten dieß, wie der Graf Ademar von Angouleme, 
einzig der Gnade ihres Siegers, der, wenn er ſein Vor⸗ 
haben durchgeſetzt hatte, auch wohl zu verzeihen wußte. 

Um dieſe Zeit ſcheint ſich Bertran von dem poetiſchen 
Tummelplatz, auf dem er ſich einen Namen erworben, 
zuruͤckgezogen zu haben; feine Thaͤtigkeit als Dichter fuͤllt 
alſo nur den kurzen Zeitraum von 1180 — 1194. 
Ueber ſein Lebensende fehlt es uns an einer beſtimmten 
Nachricht: die Handſchriſten bemerken nur, er habe ein 
hohes Alter erreicht und ſei zuletzt noch in den Ciſtercien⸗ 
ferorben getreten. Die erfiere Angabe wirb durch ein politis 
ſches Lied unſers Troubadours (IV. 181) beftätigt, wel: 
ches um 1230 entflanden fein: muß: denn ber Dichter 
klagt, daß Raimund von Zouloufe (VII) die Vizgraf— 
(haft Milhaud wieder in Befig genommen (1229) und 
Marfeile erworben habe (1230), — Wie vieles hatte 
fi feit der Mebergabe von’ Hautefort bis dahin geändert! . 
Drei -englifche Könige, mit welchen allen unfer Dichter 
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in Berührung geftanden, waren unterdefien in die Gruft 
geſenkt worden; England hatte feine fchönften Befigungen 
in Frankreich verloren und felbft einen franzöfifchen Krons 
prinzen als Sieger in London einziehen fehen! Und wenn 
der Dichter von feinem König redet, fo iſt biefer nicht 
mehr über dem Kanal zu ſuchen. | 


Indeſſen bleibt es böchft zweifelhaft, ob Bertran auch 


wirklich als Urheber diefes Liebes betrachtet werben darf, 
ba fi von einem _fiebzig > bis achtzigjährigen Greife, nach⸗ 
dem er vierzig Jahre gefchwiegen, keine fo lebhafte Theil 
nahme an den’ Beitereigniffen erwarten läßt, wie das 


fragliche Lied fie beurkundet. Es iſt nicht unwahrläti 


lich, daß bier eine Verwechslung Bertrand mit feinem 
Sohne flattgefunden, der gleichfalls als Zroubabour bes 
kannt iſt, und welchen umgekehrt auch Lieder feines Bas 
ters zugeſchrieben worden ſind. 

Einige von Bertrand politiſchen Liedern find in dieſer 
Ausftelung nicht beridfichtigt worden, theild weil ihr Ins 
halt zu unerheblich, theils weil ihr Gegenfland zweifelhaft 


if. Allein mehrere: Sirventefe allgemeineren Inhaltes, 


worin der Troubadour gewiſſe Anfichten ausſpricht, find 
unſrer Beruͤckſichtigung nicht unwerth. — 

In einem derſelben zeigt ſich der Uebermuth des Ariſto⸗ 
craten ohne die geringſte Huͤlle; es betrifft die Anmaßun⸗ 
gen eines Standes, fuͤr deſſen Angehoͤrige die Sprache 
einen Namen brauchte, der zugleich ſittliche Verworfenheit 
bezeichnete (vilan). Das Lied athmet eine grauſame 
Leidenſchaftlichkeit. (IV. 260). 

„Es behagt mir, wenn ich die nieberträchtigen Rei⸗ 
chen, die mit- dem Adel zu fireiten wagen, im Unglüd 
fehe. Es behagt mir, wenn. ich ihrer Tag fir Tag 
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zwanzig bis breifig vernichten, wenn ich fie nadt und un: 


bekleidet und ihr Brot betteln fehe. Lüge ich, fo möge 
mich meine Freundin beluͤgen!“ 


„Der Bauer folgt ber Art und Weife des Schweines: 
ein fittiges Leben iſt ihm zuwider. Erhebt er fich auch 
zu großem Reichthume, fo verliert er den Verfland, drum 
muß man ihm den Trog leer halten, man muß ihm von 
dem Seinigen abſchneiden und ihn dem Wind und Regen 
ausſetzen.“ 


„Wer ſeinen Bauer nicht druͤct, der beſtaͤrkt ihn in 
ſeiner Bosheit; thoͤricht, wer ihm ſein Gut nicht ſchmaͤ⸗ 
lert, ſobald er ſich uͤberheben will! .... Niemand darf 
ihn beklagen, wenn er ihn Arme und Beine brechen und 
ihm das Noͤthigſte mangeln ſieht.“ 


MKaſſa, das boshafte Geſindel, des Betrugs und bes 
Wuchers, des Stolzes und des Unmaßes voll, iſt nicht 
mehr zu ertragen. Es verachtet Gott, Redlichkeit und 
Gerechtigkeit und will den Adam nachmachen; Gott ſende 
ihm Unheil!" 


Aber auch die Großen war Bertran nicht geneigt zu 
ſchonen. Er warf ihnen ihre Fehler in einem eignen Sir: 
vented vor. (TU, 144), „Es wäre zaghaft von mir — 
fagt ee darin — wenn ich die Fehler eines Grafen, Viz⸗ 
grafen, Herzogs und Königs bemänteln wollte. Handelt, 
wie ed fich gebührt, und fchöne Neben werden euch folgen.” 
Er thellt nun die Mächtigen in vier Claſſen: in Krieger, 
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welche ihre Nachbarn peinigen, in Bauluflige, welche 
mit ihrem Eigenthume zuruͤckhaltend find, in Jäger, bie 
mit Hunden und Falken prangen und dabei fo ſchwach 
ſind, daß ihnen nichts gehorcht als Wild und Fiſche, end⸗ 
lich in Turnierfreunde, die ihre Vaſſallen ausſaugen. So⸗ 
dann ſtellt Bertran das Bild eines edlen Machthabers 
auf. Er muß den Ritter mit Liebe gewinnen, mit Wohl⸗ 
thaten und Ehren an ſich feſſeln; er muß beſtaͤndig, red⸗ 
lich, hoͤflich und freigebig ſein; es iſt die Vorſchrift des 
Ruhmes, daß man Krieg mit Turnieren verbindet und in 
ber Faſten- und Abventszeit feine Krieger bereichert. 
„Papiol — ruft der Dichter am Schluffe feinem Spiel: 
mann zu — fei fo Tühn, nimm meinen Sang und gehe 
damit zu Ja und Nein: denn Ihn befchenke ich mit mans 
hem fehneidenden Worte," 


Drigineller ift ein andres Sirventes, worin ber Trou⸗ 
badour den Unterfchieb zwifchen jung und alt erklärk. 
Mit dem Worte „jung“ verband ſchon der Sprachgebrauch 
den Begriff innerer und dußerer Vorzüge; Bertran bat 
dieſen Begriff bier nur weiter entwidelt. (IV. 261) 
„Es freut mih, wenn ich die Hersfchaft wechfeln ſehe 
und die Alten den Jungen ihre Häufer abtreten ımb wenn 
jeder in feinem. Stamme fo viele Kinder hinterläßt, daß 
fie mit Ehren beftehen koͤnnen. Auf die Art fehe ich 
bie Welt Lieber erneut, als buch Bluͤthen und Ge⸗ 
fang der Vögel, und wer. eine Gebieterin ober einen 
Herrn wechſeln will, ber follte alt durch jung erfegen.” 
Sodann wird erklärt, was unter einer alten und jungen 
Frau, einem alten und jungen Manne zu verftehen fei, 
wobei denn ganz andre Dinge ald die Zahl der Jahre 
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in z Betracht fommen. Am Ende wird Richard gemahnt, 
keine alten Schaͤtze ia Ban mit jungen fih 
Ruhm zu erwerben." 


Diefes Lied befchließe die Mittheilungen aus dem 
Leben und den Werken Bertran’s von Born, der als 
kraͤftiger Sänger und Helb einer beſenden Aufmerkſam⸗ 
keit werth ſchien. 
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Folquet von Marfeille, 
‚[ditete 1180 — 1295 + 1231.] 


Das Vaterland diefed Troubadours, deffen Namen auch 
die Geſchichte kennt, iſt in der Lebensnachricht nicht 
deutlich angegeben. Ihr zufolge war Folquet der Sohn 
eines Kaufmanns aus Genua, Alfons, womit nicht ent⸗ 
ſchieden wird, ob er in Genua, oder, nachdem der Va⸗ 
ter fih in Marſeille niedergelaſſen, in. letzterer Stadt ges 
boren war. Dante, der den Zroubabsur im Paradies 
über fich felbft Auskunft geben läßt, ſcheint fich für 
Marfeille zu erklären. ‚Seine Worte find (Gef. X. 2.88): 


Ich lebt? an jenes großen Thales Rande 
Vom Ebro bis zur Macra, bie, nicht Lang, 
Trennt Genua's Gebiet vom, Tuskerlande. 
Jaſt einen Aufgang hat und Niedergang 
Buggia und die Stadt, der ich entſproſſen, 
Sie, deren Blut einſt warm den Port durchdrang; 
Mich hießen Folco meine Zeitgenoſſen. 


In der erſten Terzine iſt nur von Folquets Aufenthalte 
die Rede: er, der wie andre Saͤnger ein unſtaͤtes Leben 
fuͤhrte, war an der Kuͤſte zwiſchen dem Ebro und der 
toscaniſchen Graͤnze wohlbewandert. Die zweite Terzine 
betrifft ſeine Geburtsſtadt, die hier in Dante's wohlbe⸗ 
kannter Weiſe poetiſch umſchrieben wird. Sie ſoll mit 
Buggia in Africa faſt unter demſelben Meridian liegen: 
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dieß deutet unwiderſprechlich auf Marſeille; und wenn 
Dante weiter anfuͤhrt, daß fie ihren Hafen einſt mit ih⸗ 
rem eignen Blute färbte, fo erinnert dieß an jene auf Caͤ⸗ 
fard Befehl von Brutus geleitete Belagerung von Mar: 
ſeille, die mit vielem Blutvergießen verbunden war. (Caes. 
bell. civil. II. 1 — 22), Andrer Meinung iſt Petrarca, 
allein fein Zeugniß iſt von geringerem Gewicht. (Trionf. 
d’am. IV. 49.) Nah ihm hat Zolquet Marfeile „den 
Namen" gegeben und ihn Genua entzogen, fo daß er in 
Genua geboren und mit feinem Water nach Marfellle übers 
gezogen fein wuͤrde. Der letztere hinterließ ihm, wie bie 
Handfchriften weiter erzählen, ein großes Vermoͤgen, und 
da der Mönch von Montaudon In feiner Satyre unfern 
Dichter einen Kaufmann nennt, *) fo feheint er das Ges 
werbe feines Vaters eine Zeitlang fortgeführt zu haben. 
Indeffen feste er fih bald ein andres Biel: der Umgang 
mit der großen Melt hatte für ihn etwas Reizendes, und 
ausgeftättet mit. gefelligen Gaben, worunter die bes Dich⸗ 
ters als die erfte glänzt, und mit einem angenehmen 
Aenßeren begabt, durfte er ed wohl wagen, fich in das 
fefllihe bunte Leben der Höfe zu mifchen. Er erwarb 
fi die. Gunft des Grafen Richard von Poitiers und bes 
Grafen Raimund V von Toulouſe, befonderd aber fchüste 
Ihn der Vizgraf von Marfeile, Barral, und die Battin 
deſſelben, Adalaſia, wirkte begeifternb auf ihn. Seine 
Minneieber werfen indeffen nicht den geringften Schatten 
auf die Tugend der Dame, welche er nach bichterifchem 
Brauch als feine Geliebte feierte, und es bedarf kaum 





3) B lo dotzes es En Folqnetz 
De Marselha, us mercadairetz. IV. 37 1. 
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der. Verficherung der Handfchriften, daß fie ihm troß feis 
nen Gefängen nichts von Liebe erzeigt und feine Bitten 
nur in Betracht der großen Lobeserhebungen, die er ihr 
ertbeilte, gelitten babe. 

Folquet nennt die Vizgräfin nirgends ausbrüdlich, er 
bezeichnet fie anftändig mit dem auch von andern Dich- 
tern gebrauchten allegorifchen. Namen „Magnet: denn 
baß er fie hiermit gemeint habe, iſt nicht zu bezweifeln, 
ba die meiften Minnelieder diefen Namen an fich tragen. 
Defterd erfcheint le&terer in Verbindung mit einem andern 
Verſteck⸗ Namen „Allezeit" (Tostemps), deffen Bedeutung 
wir nicht zu entziffern vermögen. *) 

In einem an Abalafia gerichteten Liebe erwähnt der 
Zroubabour einer früheren, nun aufgegebenen Liebe; auch 
finden fich einige Canzonen in feiner Lieberfammlung, 
welche die. Dame von Marfeille nicht betreffen. In je= 
nem Minneliede zeigt und ber Dichter fogleich einen Theil 
feiner. Gaben; wie finden ihn im Ganzen reich an feinen 
Wendungen, anfchaulichen Bildern und ausgeführteren Alles 
gorien, wiewohl nicht frei von Spisfindigfeiten unb Ue⸗ 
bertreibungen und eben * letzte Seite offenbart er uns 
bier (III. 159). 

„Im Singen gefchieht ed mir, daß ic mich deſſen 
erinnere, was ich mit Singen zu vergeſſen ſuchte. Ich 
ſinge, um der Liebe Schmerz und Pein zu vergeſſen, doch 
je mehr ich ſinge, um ſo mehr gedenke ich ihrer: denn 
kein anderes Wort kommt mir in den Mund, als: Gnade! 
Drum iſt es die Wahrheit, daß ich euer Bild, Geliebte, 





1) Raynouard hat uͤberſehen, daß dieß Wort ein Perſonennamen 
iſt und ſchreibt em tos temps, wofuͤr zu ſetzen iſt: N Tostemps. 
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im Seen — das mich dergeſtalt regiert, daß ich von 
nicht8 anderm zu reden vermag.“ 

„Und da mich Liebe fo hoch ehren will, baß ich euch 
im Herzen tragen darf, ſo bitte ich euch um die Gnade, 
es vor dem Feuer zu bewahren: denn ich fürchte mehr 
für euch, als für mich und da mein Herz euch in fi 
ſchließt, fo habt ihr. felbft das Leid, das ihm widerfährt, 
zu tragen. Schaltet indeffen mit dem Leibe, wie ihr wollt, 
und bewahrt nur das Herz, als eure Wohnung. ‚4 

Im Geleit fagt er, fein- Schmerz verboppfe ſich ſtets, 
wie der Point im Brettſpiel. Auch anderswo ſpricht er 
von einer Verlaſſenen, die ihm Liebe und Ehre erwieſen, 
und feiert eine neue Gebieterin, welche ihn zu: dieſer Feier 
aufgefodert hatte; nur fuͤrchtet er, der Eindruck der Freude 
babe ihn feiner Kunſt beraubt. An ihren ſuͤßen Augen, 
an ihrem freundlichen Antlig weidet er feine Augen und 
glaubt in den ihrigen dad Geſtaͤndniß ihrer Liebe zu leſen, 
in der Ferne hält ex die Augen feines — —— 
auf ihre holde Geſtalt gerichtet. ) 

Der — einer Liebe u. Mitleid wenennnt 





.2) Chantan volgra mon fin cor descobrir 
Lai, un m’agr’ obs, que fos saubutiz mos vers, 
Mas per dreg gaug ai perdut mon saber, E 
Perqu’ ai paor, que no i puosc? avenir, 

Qu’ uns novels jois, en cui ai m’esperansa, 
Vol que nıos chans sia per lieis aders; 
E pueis li platz, qu’ieu enanz sa valor 
E mon chantar, dei n’ aver gran lawor: . 
Car sos pretz vol mot savi lausador. 
In ber brißten Strophe heißt «8: 
Qu’ieu ai laissat per mi dons, qu’ieu ador, 
Tal que m’a faich gran ben e gran honor, 
Mas ben deu hom camjar bon per meillor. Ms. 


* 
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bes Dichters Witz nit wenig. Liebe, fagt er, habe 
ſchwer geſuͤndigt, daß fie fich ihm hingegeben, ohne zur 
Linderung feines Schmerzes das Mitleid mitzubringen: eine 
folche Liebe ftrafe ihren Namen Ligen und fei offenbare 
Unliebe. Indeſſen hofft er auf Vereinigung beider Per 
fonen duch feine Dame: iſt doch das Wunder noch geb 
Ber, daß fih auf ihrem Antlig Schnee und Hitze, bad if 
Weiß und Roth paart. *) 

Ein andermal verklagt er feine Augen, . welche ihn 
und fich ſelbſt zu Grunde gerichtet; wohl haben fie ihr 
Meinen verdient, da fie eine ſolche Geliebte für ihn er: 
foren. Der Liebe felbfl gefällt fein Ungluͤck: fie bewirkt, 
bag er gine ihm Günftige gering ſchaͤtzt und Dagegen nad. 
einer Unerbittlichen ſtrebt; er flieht die, welche ihn ver 
folgt und. verfolgt bie, weiche ihm fliehts wie fol er 
fh zwifchen Verfolgen und Ziehen vettent Mur aus 
Furcht beträgt er ſich kuͤhn: Denn die Fuxcht wor bem 
Schmerz der Liebe ermuthigt ihn, feine Neigung bliden 
zu laffen, er vergleicht fi daher mit einem Menfchen, 
der. fih dadurch zu retten ſucht, Haß er ſich ganz allein 
unter fünfhundert Bewaffnete flürzt. In ber Tegten 
Strophe bemerkt er, daß er nicht um der Blumen willen, 
fondern auf Bitten des Königs von Aragon finge; freis 
lich finge ex gezwungen, allein dem liebreichen Gebote 
des Königs dürften feine Freunde um fo weniger wiber- 
fiehen, als er alle feine Feinde zum Gehorfam zwinge. 
Der Dichter redet hier von Alfons IE, der feinen Geg⸗ 
nern zum Trotz über Provence gebot und dieß Land haͤu⸗ 
fig befuhte. Eine Stelle in diefer Ganzone hat man 





2) S. das Lich: Maut I fen gran peocat amors. Ma. 
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ohne Fug auf bie fogenannten Blumenſpiele bezogen, eine 
Annahme, die an einem andern Orte —— wor⸗ 
ben if. *) ! 

In einer finnreichen Ganzone fest er dieſe Alagen 
über fein unfruchtbares Streben fort (II. 156). Da 
er Fein Gehör findet und eben fo wenig geneigt if, zu⸗ 
ruͤczutreten, fo vergleicht er ſich ſchicklich mit einem, ber 
einen Baum halb erſtiegen hat, nun aber aus Furcht 
weder herab noch hinauf zu klettern vermag. Doch will 
er Muth faſſen und trotz der Gefahr immer aufwärts 
Himmenz vieleicht wird Sie, von feiner Verwegenheit bes 
wegt, jhn in Gnaden aufnehmen und alsdann auch nicht 
unbelohnt bleiben: denn ein liebreiches Geſchenk trägt 
ſeinen Lohn in ſich ſelber. Er fodert das Mitleid, wenn 
es jemals Gewalt uͤber die Grauſame uͤbte, zu ſeinem 
Beiſtand auf, da ſeine Treue, ſeine Bitten, ſeine Kunſt 
und ſeine Lieder ihm nichts frommen wollen; wohl er: 
kennt er, daß das Mitleid das will, was das Recht ver⸗ 
wirft; mit dieſer Waffe, diefem Schild gegen ihre Ueber⸗ 
macht win er fie. befämpfen. Plöglich fänt ihm ein, daß 
er ſich verivrt Bat: anfangs verzweifelte er an feinen Ge: 


fängen, und nun hofft er ſchon, dad Mitleid feiner Dame 


rege zu machen. Er will daher dem Spielmann folgen, 
ber fein Lied enbigt, wie er ed anfing: er muß verzweis 
feln, da er nicht begreift, aus ‚welchem Grunde fie Theil 
an ihm nehmen follte, doch if er im ſchlimmſten Falle 
entfhloffen, fie im Geheimen zu lieben und in feinen 
Canzonen zu preiſen. — Was das —— von dem 


1) ©. „Poeſie der Zroubabours’! ©. 26, wo aud eine Stelle aus 


dem handſchriftlichen Liede fleht. 





\ 
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Spielmann betrifft, fo iſt es micht deutlich, ob biefer am 
Schluße feines Vortrags den Anfang eined Liedes, ober 
05 er gewiffe zur Einleitung dienende Accorde, ein klei⸗ 
nes muficaliſches Vorſpiel, zu wiederhohlen pflegte. 


Unterdeſſen beging der Troubadour eine unklugheit, 
die er ſchwer buͤßen mußte. Barral hatte zwei Schwe⸗ 
ſtern an feinem Hofe, Laura von Saint⸗Jorlan und Ma⸗ 
bilia von Pontevez. Der Verfaſſer der Lebensnachricht 
verſichert, Folquet habe mit beiden ſehr zutraulich gelebt, 
ſo daß die Vizgraͤfin geglaubt habe, der Dichter ſei wirk⸗ 
lich in Laura verliebt; ſie habe ihn Daher vor fich ges 
fodert, viele Zeugen abgehört und ihn aus ihrem und 
Laura's Angeſichte verbannt. Folquet hat ſich uͤber dieß 
Verhaͤltniß nicht deutlich ausgeſprochen; aus ſeiner Aeu⸗ 
Berung, daß er feiner Dame nur darum Feine Botfchaft 
fende und ihre Nähe meide, um die falfchen Höflinge 
glauben zu machen, er habe. feine Hoffnung auf eine ans 
dre gefegt *) — blidt indeffen die Abſi cht des Dichters 
hervor, ſeine Liebe zu Adalaſia durch eine verſtellte Liebe 
zu decken. Die Vizgraͤfin mochte dieſen Scherz falſch 
verſtanden haben, kurz, Folquet mußte den Sf verlaſſen. 


. — — e 


9 Last eu,non Paus mön messaj? enviar 
Ni ten d’ardit non ai; qu’eu I’an vezer; 
;. E non o lais, mais car voill far cuidar 
Als fals devis, c’ aillors ai mon esper. | 
i.  Pero’l dewirs m’es aden plus cozehz ° 
E’]l pensamenz, 
Car eu no il sui denan 
Mans jons aclis per far tot son coman. 
,„Meravil me com pod.‘‘: Ms. \ 
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Diefer ‚Unfall verfenkte ihn in nicht geringe Betruͤbniß, 
er fagte dem Gefange für immer Lebewohl. | 
Indeſſen begab er fi) nach Montpellier zu Eudoxia, 

der Gattin des Grafen Wilhelm VIII, deren Bekannt: 
fihaft er bei der. engen Verbindung der. Häufer Mont⸗ 
pellier und Baur wohl ſchon früher gemacht haben konnte. 
Diefe Frau, die Tochter des byzantinifchen Kaiferd Manuel 
Comnenus, fhien zu bittern Kränkungen. beftimmt .zu fein. 
Alfons II von Aragon hatte, wie in der vorigen Lebensge⸗ 
fhihte angeführt wurde, um ihre Hand geworben unb 
fie erhalten; als fie aber .anfam, ‚fand fie den König bes 
reits mit: Sancha von Caſtilien vermählt. Sie begab fi 
daher nach. Montpellier, um dort die Befehle ihres Vaters 
zu erwarten; biefer war unterbeflen geſtorben und in ih⸗ 
ver Derlegenheit war es ber Kaiferdtochter erwünfcht, daß 
bee Graf von Montpellier ihr feine Hand antrug (1181). 
Mein die ungleiche Berbindung war nicht gluͤcklich: der 
Graf, dürch ben Stolz feiner Gattin beleivigt, lebte in 
Unfrieden mit ihr und ſah fich endlich bewogen, fie zu 
verſtoßen (1187). Euboria mußte Montpellier verlaffen, 
fie 409 ſich in ein Kloſter zuruͤck und flarb daſelbſt. =) 
Es war alfo vor dem Jahr 1187, als Folguet von 
Marfeille bei der Kaiferin — denn diefen Zitel- führte fie 
nah der Sitte der Zeit fort — eine Zuflucht fuchte. Sie 
tröftete ihn und ermunterte ihn zugleich, dem Dichten fer: 
ner obzuliegen. Die Geſaͤnge, welche er auf Eudoria’s 
Beränlaffung dichtete, zeigen, baß er die Hoffnung, bei 
Adalaſia wieder in Gunſt zu kommen, keineswegs aufge: 
geben’ hatte; einer derfelben wirft einiges Licht auf bie Ur⸗ 
fahe feiner Verbannung. (P. O. 62). 


7) Hist. de Lang. t. II. p. 69. 
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„Aus einem fo fchönen Anlaß — ſagt der Dichter — 
geht mein Geſang hervor, daß er nicht mißlingen kann, 
vielmehr beſfer gelingen muß, als jemals. Die Kaiſerin 


fodert mich dazu auf; lieber zwar. möchte ih ihm unters 
laſſen, wenn fie es zugäbe, allein ba. fie Gipfel und Wur⸗ 


gel ber Lebensart iſt, fo ziemt es. fi nicht, Daß meine 
Kunft bei ihrem. Befehl ſich flau und nachlaͤſſig zeige; fie 
muß dad Doppelte aufbieten.” 

„Habe ik jemald.in einer Canzone von ben verrimfeh- 
ten Verlaͤumdern gefprochen, fo will ich fie jegt von Grund 
and verbammen; niemals möge ihnen Gott vergeben. Gie 
haben die Unmahrheit gefagt, daher meine. Schöne 


mich verſtoßen: fie glaubt, . ich. hätte meine. Gedanken 


anderswohin gerichtet, und fo verliere ich denn ii Theure 
durch der Klaͤffer Schuld.” 

„Allein das ſoll mich nicht abſchreden; habe ich doch 
immer ſagen hoͤren, die Luͤge koͤnne ſich nicht fo ſehr ver⸗ 
bergen, daß ſie nicht einmal zu Grunde gehe.“ 

Sofort beſchließt er, ſich nie von ſeiner Schoͤnen zu 
trennen und ſie, die ihm ihren Anblick verſage, wenig⸗ 
ſtens im Herzen zu ſchauen. Ohne Zweifel kehrte er balb 
nach Marſeille zuruͤckk und trat. zu der Vizgraͤfin in das 
alte Verhaͤltniß, d. h. er ſang ihr zu Ehren, ohne je eine 
unerlaubte Guuſtbezeugung von ihr zu erhalten. | 

Mide biefer fruchtlofen Bewerbungen ſcheint ex feine 
Dame endlich. verlaffen zu wollen. . Ihre Liebe, fagt. er 
in einer Canzone (HII. 161), halte ihn fefl, wie eim 
Berrücter den wilden Sperber fefthalte, ber ihn zu Tode 
preſſe. Der Dichter aber glaubt der firengen Herrin 
entronnen zu fein, doch nimmt ex fih vor, die Kunſt, 
bie er ihr verdankt, micht gegen fie anzuwenden. Es 
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wer nämlich eine bei den Troubabours gangbare Ban 
ſtellung, daß die Biebe die Schule der Didtkunft fei, 
Oieſes Lied iſt i. 3. 1189 entflanden, ba in ber lchten 
Strophe ber eben erfolgten Ihronbefteigung des englifchen 
- Rihars und feiner Ruͤſtung zum Kreuzzuge gedacht wird, 
„Wer den edlen König Richard — drüdt fi) Folduet Hier 
aus. — fchmähte, weil er nicht von bannen z0g, ber ver 
theidigt ihm jegt, denn man ſteht ein, daß er ſich zuruͤck⸗ 
zog um beſſer vorgehen zu koͤnnen. Er war Graf und 
iſt jetzt ein unbeſchraͤnkt maͤchtiger Koͤnig, denn Gott be⸗ 
lohnt die gute Geſinnung. Daß ich die Wahrheit ſage, 
lehrt ſein Bekreuzen, und jetzt ſieht man, daß ich damals 
nicht log.“ Richard hatte zwar ſchon als Graf von Poi⸗ 
tierd (1187) dad Kreuz genommen, allein er war no 
nicht im Stande gewefen, ben Zug wirklich anzutreten; | 
damals übernahm Folquet; : ‘wie wir aus dieſem Liede er⸗ 
Igen, feine Vertheidigung. 

Auf diefen Fürften ſcheint füh auch deß Troubadours 
Wunſch zu beziehen, Limouſin möge näher nach Maure⸗ 
tanien, d. h. nach Süden hin, Tiegen, damit er feinen 
“ freigebigen und edlen Herrn öfters fehen Tonne: denn %i- 
moufin gehörte zu Richards Herzogthum Aquitanien. Das 
Lied, welches diefen Wunſch  ansprädt, iſt alfo wohl in 
Spanien gefchrieben, vermuthlich zu Barcelona an dem 
Hofe Alfons des MI: denn nicht umfonft nennt Dante un- 
fern Sänger einen Bewohner ber. Küfte zwifchen Macra 
und Ebro; wir wiffen, daß er ſich nach einander in Mar: 
feille und Montpellier aufhielt und innen von da weiter 
anf die Hauptſtadt von Gatalenien fchließen. 

Nachdem endlich Barral 1192 ober kurz vorher feine | 
Gattin ale und fih mit Maria, Tochter Wilhelms 
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von Montpellier ‚and Eudoxia's vermählt batte, blieb 
Folquet der verehrten Dame gleichwohl ‘treu, . ohne fein 
Verhaͤltniß mit. Barral aufzuheben, vielmehr beklagt er 
den Tod feines Gönnmers, welcher i. 3. 1192 erfolgte, *) 
auf .e ‚eine Art,- wie. nicht. jeder asian; e8 vermochte. 


Wie wenn Krankheit uns bas Herz. 

So erfuͤllt, daß es von Plagen, 

Weh und Pein nichts weiß zu ſagen, 

So bekaͤubt mich num der Schmerz: 

: Denn mein: Unzluͤck iſt ſo groß, 

Daß es mir das Denken hemmt. 

Niemand, ‚den’8 nicht ſelbſt beilemmt, 

Weiß , Wie mid das Todesloos 
Des edlen Herrn Barral geſchlagen. 
Drum mag ich fingen, lachen, klagen, 
Es iſt hier ganz. bebeutungelos, 


Hat ein Zauber mich beſtrickt, 
Hält der Wahnſinn mich umwunden, 
Daß die Zier mie ſcheint ver ſchwunden, 
Die uns ſonſt geehrt, begluͤckt? 
Dem wie des Magnetes Kraft 
GEGiſen hebt und zieht heran, 
Lenkt' er auf des Ruhmes Bahn 
Manchen, der ſchon lag erſchlafft; 
und wer uns Luſt und Ruhm, verbunden 
Mit Klugheit, Milde, Gluͤck entwunden/ 
Der will nichts, was uns Segen ſchafft. 





2) 1192 obiit Raimundus Barralus Massiliensis 'vicecomes. Chron. 
Massil. in Labbei Bibl. manuser. t. I. p. 341. — Ruffi Hist. 
de Marseille p. 76. Bon Barrald Vermaͤhlung mit Abalafla 
weiß ber letztere Schriftſteller nichts. 
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D, wie mander iſt im Drang, ' 
Dem er reichlich ſtets gegeben, 
Und wie mander ſchied vom Leben, 
als das Grab ihn in fi ſchlang, 
Denn fein Tod war vieler Tod. 
Selber feines Ramens Schall 
Ward geehret überall, 

Da er Troſt und Hülfe bot. 
So hoch wußt' er fi zu erheban 
und immer mehr empor zu ſtreben, 
Bis Feine Schrank ihm mehr gebot. 


Wie, o Here fo traut und mild, 
Kann ich euer Lob erreichen? 
Denn, dem Brunnen zu vergleichen, 
Der im Schöpfen neu entquillt, 
Wählt es an, wenn man's bedenkt; .. 
Was man fagt, nie geht's zu Rand 
Gleich den Gaben eurer Hand, ° 
Die wir fahn uneingefhräntt- - 
, Mit ber Bebürft’gen Menge fleigen; . 
Doch. Bott hat euch, dem milden Reichen. 
..Run taufenbmal fo viel gefhentt. . 


So habt ihr im hoͤchſten Flor 

Giner Blume gleich geendet,, 

‚Der, wenn fie am meiften blendet, . 

Schnelles Ende ſteht bevor. 

Doch der Herr und bildlich zeigt, 

Daß der Menfh fih ihm nur weihn 

Und der Welt fol abhold fein, 

Wo er einem Wanbrer gleicht. 
Bedenkt, daß Ehre’ in Schmach ſich wendet, 
Die Klugheit. felbft in Thorheit endet, ' 
Wenn man von Gottes Vorſchrift weicht. 


Ah, Herr Bott, ber Sünder Tod 
Daft dus nimmer gern gefehen, . 
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von Montpellier und Endorxia's vermaͤhlt hatte, blieb 
Folquet der verehrten Dame gleichwohl ‘treu, ohne fein 
Verhaͤltniß mit. Barral aufzuheben, vielmehr beklagt ex 
den Tod feines Gönners, welcher i. 3. 1192 erfolgte, *) 
auf .eine Art, . wie. nicht. jeder —— es vermochte. 
(IV. 51.) | 


Wie wenn Krankheit uns bas Herz. 
So erfüllt, daß es von Plagen, 
Weh und Dein nichts weiß zu fagen, 
. 7. betaͤubt mich nun der Schmerz: 
: Denn mein:ungläd iſt ſo groß, 
Daß es mir, das, Denken hemmt. 
Niemand, denes nicht ſelbſt beklemmt, 
Weiß wie mich das Todesloos 
Des edlen Herrn Barral gefchlagen . 
Drum mag id) fingen, lachen, Hagen, 
Es iſt hier. ganz. bedeutungelos. 


Hat ein Zauber mich beſtrickt, 
Hält der Wahnſinn mich umwunden, 
Daß die Zier mir ſcheint verſchwunden, 
Die uns ſonſt geehrt, begluͤckt? 
Denn wie des Magnetes Kraft 
fen hebt und zieht heran, 
Lenkt' er auf des Ruhmes Bahn 

Manchen, der Schon lag erſchlafft; 

Und wer uns Luft und Ruhm, verbunden 

Mit Klugheit, Milde, Gluͤck entwunden, 

Der will nichts, was uns Segen fdhafft. 





2) 1192 obiit Raimundus Barralus Massillensis vicecomes. Chron. 
Massil. in Labbei Bibl. manuser. t. J. p. 341. — Ruffi Hist. 
de Marseille p. 76. Bon Barrals Rermählung mit Adalafla 
weiß der letztere Schriftſteller nichts. i 
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O, wie mancher iſt im Drang; ’ 
Dem er reichlich ſtets gegeben, 
und wie mancher ſchied vom Leben, 
als das Grab ihn in fi ſchlang, 
Denn fein Zob war vieler Tod. 
Selber feines Namens Schaf 
Ward geehret überall, 

Da: er Troſt und Hülfe bot, 
&o hoch wußt er fi zu erheben 
und immer mehr empor zu fireben, 
Bis keine Schrank ihm mehr gebot. 


Wie, o Herr fo traut und mild, 
Kann ich euer Lob erreichen? 

Denn, bem Brunnen zu vergleichen, 
Der im Schöpfen neu entquillt, 
Waͤchſt es an, wenn man's bedenkt; . 
Was man fast, nie geht's zu Rand 
Gleich den Gaben eurer Hand, 

Die wir fahn uneingefchräntt- 

, Mit ber Bebürft’gen Menge fleigen; . 
Doch. Gott hat euch, dem milden Reichen. 
..Nun taufendmal fo. viel geſchenkt. 


So habt ihr im hoͤchſten Flor 

Einer Blume gleich geendet, 

‚Der, wenn fie am meiften blendet, 

Schnelles Ende ſteht bevor. 

Doch ber Herr uns bildlich zeigt, 

Daß der Menfh fi ihm nur weihn 

Und der Welt fol abhold fein, 

Wo er einem Wanbrer gleicht. 
Bedentt, daß Ehr’ in Schmach ſich wenbet, 
Die Klugheit. ſelbſt in Thorheit endet, ' 
Wenn man von Gottes Vorſchrift weicht. 


A, Herr Gott, ber Sünder Tod 
Haft du nimmer gern geſehen, 
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Wollteſt felbft zum Tode Heben, - 
Sie zu retten aus ber Noth; 
Rimm ihn in die heil'ge Schaar, 
Denn bu rieffk ihn ja von hier! 
Richt umfonft fieh” er zu bir, 
Jungfrau, die du in Gefahr 

Den Heiland flehſt, und beizuſtehen: 

Denn deinem bruͤnſt'gen Gnadeflehen 

Vertraun bie Beſten immerdar. 


Here, iſt es ein Wunder niqht? 

Singen kann ich euren Tod, 

Wo das Meinen thut fo nath ; 

Doc es weint ja mein Gedicht. 
Drum wird's, euch würb’ger zu befingen, 
Anmuth’gen Troubadours gelingen, 
bs taufendmal = meine Pflicht. 


Folquet's Trauer um den trefflichen Barral war feine 
erfünftelte: nicht allein trägt dieß Lieb ven Ausbrud aͤch⸗ 
ter Empfindung, auch andre ganz fremde Gegenſtaͤnde 
betreffende Gefaͤnge enthalten einen Wiederhall dieſer Klage. 
Das Singen wird dem Dichter ſchmerzlich, wenn er an 
Barral denkt, ſelbſt die Liebe iſt ihm von nun an gleich⸗ 
guͤltig. Allein man hatte ihn zum Geſange aufgefodert 
und um den Bitten ſeiner Freunde Gnuͤge zu leiſten, er⸗ 
greift er die ſchneidende Waffe des Sirventes und ficht 
gegen die Selbſtſucht der Welt.) Cr wirft den Maͤch⸗ 


2) Chantars me torn ad afan, 
Quan mi soven @ En Barral; 
E pois d’ amor plus no-m cal, 
Non sai cum ni de que char; 
Mas quecs demanda chanso 
E no il cal de la razo, 
C’atressi m’ es ops la fassa 
De nuou cum los motz e’l so. Me. 
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tigen ihre Laͤſſigkeit vor: . fie kuͤmmern fidh nicht um bie 
töbtlihe Schmach, womit ber Verluſt des heiligen Gra⸗ 
bed fie bebedt. Dad Gedicht, welches wir bier im Auge: 
baben, if i. J. 1198 ober Burg nachher gefchrieben; noch 
befand fich Richard von England in der Gewalt feines ungroß⸗ 
müthigen Feindes. Der Dichter, ohne ben Kaifer anzu⸗ 
greifen, haͤlt fih an Richard felbft: fehr irre der englis 
fhe König, fagt er, wenn er fein Gelübde gelöft zu has 
ben glaube; fein ganzer Aufwand habe Feine andre Folge - 
gehabt, als ihn im den Kerker feines Feindes zu führen; 
gäbe Gott: ihm feine Winde: zuruͤck, fo muͤſſe er dem 
Lande: Sotted zu Hülfe eilen und fo ein edles Geſchenk 
mit edlem Lohn vergelten. *) Die Zufchrift lautet an 
die Vizgraͤfin, iſt aber wieder dem Lobe Barrald gewid: 
met. Doc immer noch :befchäftigt ihn bie Liebe zur er 
fleren, immer noch hält fie ihn im Schwanten, fie nährt 





2) Doncs nestre baron que fan? 
N’ reis engles, cui dieus aal, 
Cuid’ arer fait son jornal: 
Mout hi aura fait engan,. 
Si’ a fait la messio 
Et autre fai la preiso, 
Que l’emperaire percassa, 
Gum dieus cobres sa reio. 
Que primiers cre, que i socor, 
Si dieus li rent sa honor. .. 
. Be i-a taing, tant es rics lo des, 
C’aitals sis ’l guizerdos. 
Die Zuſchrift lautet: 
N- Aziman, mout mi sap bo z 
E meut en preis mais valor, 
C’ab En Barral, mon seignor, 
Es mortz pretz e messios 
Aissi, cum s’auc res non fos. Ma. 


— 1 — 


den Hoffnungslofen mit einiger Hoffnung und will ihn 
nit ganz flerben laflen, um ihn nur um ER öfter toͤd⸗ 
ten zu Tünnen. *) 

Unterdeflen wurde die Chriſtenheit mit einer Schrek⸗ 
kensbotſchaft erfuͤllt. Der Miramolin von Africa Jakob 
Almanſor hatte die blutige Schlacht bei Alarcos gewon⸗ 
nen (1195) und in Folge dieſes Sieges Calatrava und 
andre wichtige Plaͤtze erobert; man wußte nicht, wie weit 
er ſeine Vortheile verfolgen wuͤrde. Dieß Ereigniß bot 
den Dichtern eine glaͤnzende Gelegenheit dar, ihren Eifer 
und ihre Talente zu zeigen; auf allgemeine Theilnahme 
konnten ſie rechnen. Wenn andre, noch ehe der Glau⸗ 
bensfeind in das Feld geruͤckt war, die Chriſten zur Huͤlfe 
. aufgerufen hatten, fo glaubte ſich ber eifrige Folquet nach 
gefchehenem Schlag um fo mehr zum Kreuzprediger be: 
rufen, als er in dem König von Aragon, deſſen Reich 
der drohendften Gefahr auögefegt war, feinen befonderen 
Gönner verehrte. Seinem Aufruf fehlt es indeffen an 
‚bervorftechenden Zügen; der Dichter führt die aus ben 
Kreuzpredigten des Clerus und den Kreuzliedern andrer 
Zroubadours ſchon bekannten Motive wieder an und ge: 
denkt fodann bed Königs von Aragon in Ehren: Gott 
und er, fagt er, vermögen bie Sade zu wenden, der 


2) C’atressi-m ten, cum si sol, en balanasa 
Desesperat ab alques d’esperanssa; 
Fero no-m vol del tot laissar morir, 
. Per so que-m puosca plus soven aucir. — 
„Ja non cuig hom.“ Ms. 
Daß dieß Lieb nad) Barrals ar gebichtet iſt, N bie Verſe 
aus der Zuſchrift: 
Car aras chant e n’ai nulla esperanssa 
Que il mortz de mon seignor mi desenansss. 
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König von Caſtilien aber möge nicht verzagen, : fonbern. 
Gott. danken, der in ihm ſich verherrlichen wolle. . Im 
Seleit wird die befamnte Geliebte gebeten, ſich endlich 
zu wenden, ehe ſich Gott von ihr abmwende: auch in ben 
wichtigften Faͤllen vergefien die Dichter ihrer Damen nicht. 
(IV. 10.) 

Um diefe Zeit zerriß Zolquet das Band, das ihn ſo 
lange an eine einnehmende Frau gefeſſelt hatte: ſein gan⸗ 
zes Weſen ſchien eine andre Richtung nehmen zu wollen. 
Spät zwar, ſagt er; ſei er vorſichtig geworben, wie einer, 
der alles verfpielt habe und dann das Spielen abfchwöre; 
doch halte er es für ein Gluͤck, den großen Betrug ber 
Liebe zu erkennen: mit. fhönen Mienen habe fie ihn über 
zehn Jahre in der Thorheit gehalten, gleich einem ſchlech⸗ 
ten Zahler, der ſtets zu zahlen verfpreche und nie Wort 
halte. Hierauf vergleicht‘ er die: Liebe, welche die Tho⸗ 
ren ſtets an ſich locke, mit dem Lichte, das den Schmet⸗ 
terling anziehe um ihn zu verbrennen, am Ende gar mit 
einem haͤßlichen Gemaͤlde, das ſich aus der Ferne ſchoͤn 
ausnehme; wenig habe er von der Liebe gehabt, aber 
immer noc mehr, als ihm jetzt lieb fei, und ſo fei es 
ihm ergangen wie jenem Thörichten, der den. Wunſch 
gethan, alles, was er berühre, möge zu Gold werden. 
(II. 153.) 

Bald nachher flarb die Vizgraͤfin, kur; — 
ſtarben auch des Dichters beſte Gönner, Raimund V von 
Zouloufe, Alfons DI und endlih Richard von England. 
Muͤde der Welt nahm Folquet die Ciftercienferkutte und 
. bewog auch feine Gattin und feine beiden Söhne, ins 
Klofter zu treten. Wenige Jahre nachher warb er zum 
Abt von ‚Zorronet in der Didcefe Zoulon ernannt und 


m 
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"3205 auf ben Biſchofsſtuhl von Toͤulouſe berufen. Bon 


nun an gewinnt fein Name politifche Bedeutung, allein 


biefer Theil feines Lebens iſt der Litteraturgefchichte fremd: 


Daß aber der graufeme Verfolger der Albigenfer Foul 
quet, Bifhof von Zouloufe,. mit dem Sänger der Lite; 
Folquet von Marfeille, eine und diefelbe Perfon geweien, 


wnterliegt Eeinem Zweifel. *) Den Eifer, mit den er 


bie Belehrung fomohl wie bie Audrottung der Berirrten 
betrieb, feinen Antheil an der Einrichtung. der Imquifition 
zu Zonloufe, die Beleidigungen, die er fid gegen Rais 
mund VI von Zouloufe, der Sohn feines Befchüers, er 
kanbte, möge ber: Wahn. feines Zeitalters entfchuldigen; 
bie eigennuͤtzigen Abfichten, welche feinen Freund Simon 
von Montfort Yeiteten, find bei Folquet nicht voraus zu⸗ 
ſetzen. Er ſtarb erſt i. J. 1251, ward in der Ciſter⸗ 
cienſer⸗ Abtei Grandſelve in feiner Dioͤceſe beigeſetzt und 
als eifriger Verfechter der Kirche in ber dolge jene ge: 
ſprochen. 

Sein littetariſcher Nachlaß beſteht aus fuͤnf und zwan⸗ 
zig Gedichten aus der früheren Periode ſeines Lebens. 
Bei einem: derſelben, einem geiſtlichen Stud (IV. 394) 
fragt es fih, ob es nicht nach. feinem: Eintritt. in das 
Kiofter, vielleicht gar in feinem Alter entflanden iſt. Es 
ift die Beichte eines von dem Stachel bed Gewiſſens ge: 
ngfligten Herzens, der Angfleuf eines Suͤnders, den bie 
Schrecken der Ewigkeit zermalmen. „Endlich — fagt er 
darin — iſt e8 Zeit, daß ich meinen böfen Wandel be: 
kenne. Stets habe ich die Bitterleit geliebt und meine 

2) Bol. außer ben Zeugniffen in den prov. Lebensnacdhrichten V. 152. 


279 auch Vincentii Bellov. Specul. morale p. Ill. tit. 3, ange 
führt in ber Hist. de Lang. t. TIL. 
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Freude in der Habfucht gehabt; begierig habe ich geſam⸗ 
melt und nicht immer auf rechtem Wege, begierig habe 
ich fremde Gut an mich geriffen und nicht erwogen, wen 
ed gehörte; feld war ich duͤſter und übte die Werke bes 
Teufels, ald ed mir einfiel, zu entfagen und dir, wahrs 
hafter Gott, ‚zu dienen. .... Hilf, Here, hoͤhne mich 
nicht; alle meine toͤdtlichen Zeinde würben fich freuen, 
wenn fie mid) dem Tode (ber ewigen ——— 
überliefern koͤnnten.“ 


Pons von Capdueil. 


[21186 — 1190.] 





Hie kunſtvollen, nie die Schicklichkeit verleßenden Lieder 
dieſes ritterlichen Hofmannes winden ſich um eine fonder: 
bare Liebeögefchichte, von welcher die Handfchriften, fo 
wie von feiner — und ſeinem Ende, Nachricht 
geben. 

Pons von Caphueil Fahinie aus einer freiherrlichen 
Familie in dem Bißthum Puy Sainte Marie in Veley. 
Neben der Geſchicklichkeit des Ritters, die ſeine Erziehung 
mit ſich brachte, erwarb er ſich die des Dichters und Mu— 
ſikers, und widmete ſeine Thaten und Lieder der Dame 
Adalaſia, Tochter Bernhards von Anduſe, eines proven⸗ 
zaliſchen Großen, und Gattin Odilo's von Mercoeur, =) 
deſſen Herrfchaft an der Gränze von Gevaudan Tag. 
Sie ermwieberte feine Liebe, wie die Handſchriften ſagen, 
d. h., ſie belohnte ſeine Lobpreiſungen, die ſelbſt dem 
Gatten nicht anſtoͤßig ſein konnten, mit einer gelegentli⸗ 
chen Auszeichnung, ſei es nun in geſelligen Kreiſen oder 





2) Adalaſia wird als bie Tochter Bernhards VII von Anduſe (ſt. 

‚gegen 1223) und bie Gattin eines Herrn von Mercoeur angeführt 
in Hist. de Lang. i. Ill. p. 233. Gin Odilo (prov. Ozils) von 
Mercoeur findet ſich gleichfalls in der Hist. de Lang., allein bier 
fer war Biſchof von Pui. 


. 


bei Sffentlichen Spielen. Da gerieth. der ‚gefihmeichelte 
Ritter auf den unglüdlihen Einfall, bie Zuneigung feiner 
Freundin prüfen zu wollen. Er begab ſich nach Provence. 
an den Hof des Herrn von Marfeille und fang das Lob fei- 
ner Gattin, welche Audiart genannt wird. Diefer Herr von 
Marfeille ift nicht mit Namen angeführt; man vermuthet in. . 
ihm den Bizgrafen Roscelin, der, das geiftliche Leben mit dem 
weltlichen vertauſchend, das Klofter verlaffen und (1170) 
eine Verwandte, die aber Adalaſia hieß, geheiratet haste. *) 
Indeſſen würde man mit größerem Rechte feiner Bruder 
Barral und deſſen Gemahlin Adalafia anführen, da man - 
weiß, baß fie den Hofdichtern "geneigt waren. 

Pons alſo, um ſich an dem Kummer: feiner verlaffe: 
nen Goͤnnerin zu weiden, nahm den Schein an, als habe 
er ſich der Vizgraͤfin ergeben. und.- feierte ſie in erhabe⸗ 
nen Toͤnen; ja er trieb feine Verſtellung fo weit, daß 
er feine‘ erſte Freundin geradezu verletzte. „ES: geht. mir 
— fügt er — wie einem, ber einen. edlen. Herrn ſucht 
und alles darum aufbietet, wiewohl man Ähm zu: Haufe 
ehrt und ihm Gutes thut; endlich ſiubed er einen, der 
ihm 'aber nicht fehmeichelt und ihm Feine Ehre erzeigt. 
Weil er ihn jedoch für den. wuͤrdigſten unter allen ers 
tennt, ſo will er ihm taufenbmal lieber umfonft- dienen, 
als allen andern, deren Gunſt er fi erfreuen koͤnnte!“ 
So hebt eine Canzone an, welche Aubiart: und einem 
unbefannten Re —— Freunde Andrieu ges 
widmet iſt. *) - a — 





7) Hist. litt. d. Tr. t. I. p. 53. 

2) R. V. 355, wo inbeffen das Geleit fehlt: 
N? Audiartz am pe’l bon pretz, qu’ieu n’aug dir, ° 
E mon Andrieu vei totz jorns enantir. . Ms. 
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Es ſcheint indeffen, als habe die Bizgraͤſin von Mars 
ſeille keine Luft gehabt, in dem Romane ihres: Saͤngers 
die ihe zugebachte Rolle zu fpielen. Zwar gelobt er die 
äußere Vorfiht und will feine Liebe vor dem Klaͤffern 
fo verbergen, wie fi der wilde ‚Habicht dem Auge zu 
verbergen weiß (II, 182), er erinnert die Grauſame, 
daß er um ihretwillen eine andre Dame aufgegeben und 
Hagt über fein bretoniſches Haren (IH, 171) — ver 
gebens... hie kluge Frau gönnt ihm die Chre nicht, mit 
ben Tophaͤen ihrer Gunft vor der beleidigten Geliebten 
zu praugen, um fie nachher der verfühnten zu Fuͤßen zu 
legen. Unteebeffen ſah dieſer Tag für Tag einer ſchmei⸗ 
chelnden Votſchaft feiner wahren Geliebten entgegen, al: 
- kein auch biefe Hoffnung: war bretoniſch; Adalafia von 
Mercoeur, im Unwillen über fein tolles Benehmen wollte 
nichts sale von ihm ſehen noch hören; fie vermied feinen 
Namen zu mennen, und wer von ihm redete, Dem ant⸗ 
mortete fe nicht; endlich fehlen fie ihn vergefien zu haben. 
Sn hatte er den Vorwurf, zu erfahren, daß feine Lie 
beöprobe die entgegengefehte. Wirkung hervorgebracht hatte, 
Da duͤnkte & ihn hohe Zeit, umzukehren. Ex begab ſich 
alſo belommenen Herzens im feine Heimath zuruͤck und 
fanbte von ba. die veuevollſten Canzonen an feute Dame 
(IU, 183. 186. 187.). _ 

„Habe ih wich jemals — . hebt eine derfelben an — 
ſtolz und ungebuͤhrlich gegen us bensmmen oder euer 
Gebot überfchritten, fo ergebe ich mich euch num, fchöne 
füße Freundin, mit aufrichtigem, demuͤthigem und fanftem 
Herzen. Sch fcheide von der Herrfchaft der andern und 
verharre in eurer Gnade, was ihr mir auch anthun mögt, 
ob Gutes ober Boͤſes.“ 








„Schönheit, Tugend und Anmuth nehmen von Tag 


zu Tage bei euch zu; möge Gott allen benen gürmen, - 


bie mich von zuch getrennt haben.“ 


. „Ber einen großen Fehl begeht - — fo hebt ein an 
dres Gediht an — dem muß es zum Schaden gerei⸗ 
chen; wenn ic) deßhalb leide und meine Dame mich 
ſtraft, ſo geſchieht mir Recht, denn ich habe eine Thor⸗ 


heit begangen, um derentwillen id vor Schmerz und Angſt | 


ſterben ſollte.“ 


„Doch habe ich thoͤricht gehandelt aus — 
Liebe und bloß um zu verſuchen, ob die Freundin ſich 
uͤber den Abfall meines treuen Herzens freuen koͤnnte; 
jetzt erkenne ich, daß es ihr recht ich habe alſo einen 
tollen Verſuch gemacht.“ 


„Ich vermag nicht, mich zu rechtfertigen, * hehe 


es mir uͤbel anflehenz ‘will fie mir aben verzeihen, fo ſage 


ich ihr demuͤthigen Dank und werde es ihr nie vergeffen; 
nie, und Eoftete es mein Leben, werbe ich mein Herz 
von ber erhabenen Stelle entfernen, wo es ſich aufhaͤlt.“ 


„Klar zeigt fie ie mir, wie thöricht mein Herz und mein 


Verſtand iſt: wenn ic Stolz gegen fie blicken laſſe, P 


macht fie mir ihn ‚glei zu nichte und .eben, fo wenig 
thut fie mir etwas zu Gute, wenn mein, Herz ſi ſich bes 
muͤthigt; weder Liebe Hoͤſichkeit — mir 
Freude von ihr." | 

Eie kann mich — re — fagt er enden 
— wenn ich mich auch‘ fonft mohin wende. Lange Zeit 

babe ich mich ferne von ihr gehalten und die Miene ans 
genommen, als hätte ich mich einer andern ergeben, um 
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| zu verſuchen, ob mein Abſchied ihr gefiele; jetzt habe ich 


erfahren, daß ſie ſich freuen würde über meine Entſagung, 
allein es Hilft fie nichts, denm ich kann mein Herz nicht 
von ihr abwenden." 

| „Schöne Herrin, “ eure Tugend mir frommen: 
nie wußte ein Ungluͤcklicher und Geſtrafter ſein Geſchick 
ſo geduldig zu ertragen; und da das Leid mir Luſt und 
Wonne ift, po ſolltet ihr euch aus Liebe zu Gott erbar⸗ 
men und mir einige Ruͤckſicht ſchenken: denn ich bin euer 
Vaſſall, und wenn ihr mir Gutes erzeigen wollt, ſo 
wuͤrdet ihr Milde und Redlichkeit ben.” 

„Eure ſchoͤnen Augen, eure friſche Farbe, euer füßes 


Röcheln, eure feltnen Reize machen euch fo bartherzig ge- 


gen mich:“ nicht zu meinem Vortheil wurde der Spiegel 
erfunden, worin ihr eure wohlgebildete, wonnevolle, mun⸗ 
tere, liebxeiche und anmuthige Geſtalt betrachtet: denn 


das macht euch ſtolz gegen mich, . und mer Preis und 


Ehre beſitzt, dem geziemt. fein Stolz gegen die Seinen.“ 

Diefe Lieder. blieben erfolglos, und aber beftätigen fie 
bie ganze kindiſche Geſchichte, deren Aechtheit uns nicht 
gleichgültig ift, da fie den Geiſt jener poetiſchen Liebes⸗ 
Händel bezeichnet, der, um fle zu wuͤrzen, bie feltfamften 
Situationen herbeifuͤhrte. Die Dame blieb unbeweglich: 
ſie konnte oder wollte nicht glauben, daß der Trouba⸗ 
dour nur eine Probe mit ihr habe anſtellen wollen. Nun 
ergriff er ein eignes, doch wie es ſchien, das letzte Mit: 
tel. Er wandte fih an drei edle Frauen, Marin von 
Bentadour, bie Gräfin. von. Montferrand..umd die Viz⸗ 


graͤfin von. Aubuflen, und. bat fie, ihn nach Mercoeur zu 


begleiten und. eine. Zürbitte für ihn zu thun. ie wils 
ligten. ein, ber Verſuch gelang. volllommen.und gab Dem 
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Dichter Stoff zit neuen froͤhlicheren Liedern, welche der 
Freundin liebreiche Vergebung fingen. 

Doch follte ihn noch ein harter Schlag treffen. Die 
grau von. Mercoeur flarb; in dem SKlagelieb, welches 
Pond ihrem Andenken weihte, berrfcht eine fo reine und 
tiefe Trauer, daß wir und von der Xechtheit feiner Freund: 
[haft überzeugt fühlen. (III, 189). 


Bon allen Unglüdfel’gen bin ich der, 

Dem nun ber härtfle Sammer wird zu Shell, 

Drum möcht’ id flerben und mir wär's zum Beil, 

Würd? ich getödfet, da mein Herz zu ſchwer: 

Denn Leben tft für mich nur Angft und Roth, 

Seit meine Freundin Adalaſia tobt. — 

Hart ficht der Schmerz ob dem Verluſt mich an! 

Verraͤther Tod, nun kannſt du ruͤhmend ſagen, 

Daß bu die Beſte dieſer Welt erſchlagen! 


Ad wie erloͤſt, wie gluͤcklich müßt ich fein, 
Wär ich nach Gottes Rathſchluß doch vor ihr 
Geftorben — nein, nicht lang ertrag' ichs hier! 
Du wolleft, König Jeſus, ihr verzeihn, Pa; 
Gott, der bu wahr, gereht, allmädtig bift, 
Sei du ihre gnaͤdig, auserwählter Chrift, 
Befiehl den Geift Sanct Petrus, Sanct Zohannı 
Denn alles Bute ziert ihn, was wit kennen, 
- Und allem Böfen ift er fremd zu nennen. 


Here, es thut noth, daß jeder um fle weint: 

Denn fol ein lieblich Wild [Huf Gott nöd nie, 

Wen ziert dergleichen Anmuth wohl wie-jle? 

Mas hilft mit Zugend Schönheit hier vereint? 

Mas hilft Verſtand und Zucht und muntrer Scherz, 

Freundlicher Willkomm und ein liebreih Herz ? 

Was hilft uns hohe That und edles Wort? - 

Trübfetge Welt, ich muß bich herzlich haſſen, 
Nichts biſt du werth, feit dich dein Schmuck verlaſſen! 

17 
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Es ift gewiß: daß uns entflod ihr Geiſt, 
Darüber jauchzt bie fel'ge Engelſchaar; 

Man fagt ja und gefchrieben ſteht es Elar: 

Der hat bei Gott Preis, wen bie Erde preift. 
Das zeigt uns, daß im hehren Schloß fie wohnt 
Und unter Roſen, unter Lilien thront z 

Und Engel feiern fie mit Jubel dort: 

Denn wohl muß fie, bie nimmer Ba — 
Am Paradies vor allen fein erlefen .. 


Berwandelt, Freund Andrieu, ſind meine Triebe, 
Auf immer ſag' ich Lebewohl der Liebe. 


Um dieſe Zeit erſcholl der Ruf zu den Kreuzfahrten 
mächtiger ald je; nie war auch die Gefahr der Chriften 
größer gewefen. Saladin hatte ſich nach dem furchtba⸗ 
ven Schlage bei Hittin (den öten Suli 1187), wo der 
König von Ierufalem felbft in feine Hände fiel, in we 
nigen Monaten faft des ganzen chriftlichen Gebietes be: 
maͤchtigt; Tiberiad, Ptolemais, Ioppe, Ascalon, Nazareth, 
Caͤſarea waren kurz nacheinander gefallen, und noch im 
October defjelben Jahres hatte ihm die heilige Stadt 
Serufalem ihre Thore öffnen muͤſſen; Antiochien und Ty⸗ 
rus blieben die lebten Stuͤtzpunkte der Chriflen. Unter: 
beffen waren bie beiden mächtigften Könige der Chriſten⸗ 
heit, Heinrich II und Philipp Auguft, zum Xerger aller 
Mohlgefinnten in Zehden um weltlihe Macht begriffen; 
die rührenden Auffoberungen Gregors VII und Clemens 
II ſchienen an diefen felbftfüchtigen Fuͤrſten verloren. 
Zwar verbanden fie fich bei .einer perfönlichen Unterre: 
dung zum gemeinfchaftlichen Zuge nach Paldftina und tra- 
fen fchon vorläufige Anftalten, allein die Fortbauer ihrer 
Fehden zeigte den wahren Grund, ihrer Sefinnung. Pons 
von Gapbueil ergriff die Idee des Kreuzzuges mit Begei: 
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ſterung; kein Gegenſtand konnte mehr geeignet fein, einem 
weltmuͤden Herzen neues Leben mitzutheilen. Er fuͤhlte 
ſich gleich andern Sängern berufen und verpflichtet, bie 
ihm verliehene Kunft bed Dichtend nun auch im Dienſte 
Gottes zu entfalten und feinerfeitd einen Tropfen Oehl 
in die Flamme des chriſtlichen Eifers zu gießen. Seine 
Kreuzlieder übertreffen jene Minnelieder entſchieden, da 
fie aud einer wahren. amzweibentigen. Geſinnung hervor⸗ 
gegangen find; wir befigen ihrer drei. (IV. 87 — 94.) 
In dem Eingang bed erfien Felt ſich der Dichter. ſelbſt 
als einen Bußfertigen bar, der in Worten, Gedanken und 
Werken töbtlihe Sunden auf fih geladen. Sodann Hält 
er den Großen der Welt vor, wie. der, welcher an bie 
Stelle ded heiligen: Petrus gefebt unb von ihm mit dar 
Macht, die Sünden zu vergeben im Himmel und auf 
Erben, bekleidet fei, durch feine Gardindle und Legaten 
allgemeinen Ablaß. verfprachen habe, und daß mar, um 
feine Gottesfurcht zu beweifen, das Kreuz. nehmen müfle: 
bieß fei ein kraͤftigeres Mittel, fich rein zu wafchen, als 
wenn man fich fcheren ließe und ‚fich in. dem firengften 
Drden quälte. Wer bem andern fein Erbe nehme, Schlöfs 
fer, Thuͤrme und. Mauern aufführe und viel erwerben zu 
haben glaube, der befige weniger, als ein. armer Vertrigs 
bener. Lazarus habe nichts gehabt und dem Meichen, 
der ihn von ſich geflogen, habe fein Gold wenig gefrommt. 
Hierauf werden die Könige von Frankreih und England 
aufgefodert, Frieden zu fchließen, und dem, der es zuerfl 
thue, wird eine himmlifche Keone verheißen; «Auch der 
König von Apulien und der Kalfer müßten Freunde wers 
den, bis das Monument (das heilige Grab) wieber ero⸗ 
bert feiz dem Vergebenden werde aud) dort vergeben wer« 

| 17 * 
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"Das Gedicht iſt alſo nad dem Fall: von Jeruſa⸗ 
lem und vor dem Abzug Friedrichs I nach. Pakäflina, alfo 
im Jahr 1188 oder Anfang 1189, entflanden und in 
dieſelbe Zeit mögen auch Pond von Capdueil's übrige Kreuz: 
lieder gehören. Kaifer Friedrich war zwar damals. mit 
Wilhelm II von Apulien (d. h. Sicilien), nachdem er 
feinen Sohn Heinrich mit deffen Vatersſchweſter Conftan- 
zia vermaͤhlt hatte, nicht gefpannt, doch auch eben nicht 
verbündet, wiewohl ein Buͤndniß zwifchen: diefen Fuͤrſten 
für den Kreuzzug hoͤchſt erfprießlich fein mußte. 

: Ein zweite Lied enthält Feine hiftorifchen Beziehun⸗ 
gen, iſt aber ald ein Strom edler Beredſamkeit von fo 
größerem innerem Werthe. ") Nachdem der Dichter. den 
‚Kreuzfahrern Vergebung ihrer. Sinden und ewige Heil 
"verkündet hat, zeigt er ihnen die Nichtigkeit biefer ‚Erden: 
guͤter indem Beifpiele des größten Helden des Alterthu⸗ 
med, der in den romantifchen Dichtungen in ng weit 
wunderbarerem Lichte erſchien: 


Wer alle Laͤnder überm Meer befi jet 

und Bott nicht ehrt, dem frommt nicht fein Beginnen; 
Denn Alexander, ber bie Welt bekriegt, 

Nahm nichts als ein Stuͤck Lafen mit von binnen. . | 


Am. Schluffe des Gedichtes zerreißt er den Schleier der 
Zukunft vor den Augen der Nachläffigen und zeigt ihnen 
"einen Beflimmungsgrund ,- der in den Zeiten des Glaubens 
furchtbar ſein mußte: 


Ach, was wird vor bem Weltgerichte Tagen, 
Wer pflichtvergeſſen nicht von bannen fährt, 
Wann Gott ſpricht: „Die ihr falfch feid und verkehrt, 





2) Bolftändig Aberſetzt in ber „Poefle ber. Troubadours,“ &, 180 
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Für euch warb ich getöbtet und geſchlagen“? 
Dann wird auch der Gerechteſte verzagen! 


Das dritte Kreuzlied wollen wir in gebundener Ue⸗ 
berſetzung mittheilen. | 


Das was man hier am meiften liebt umb. fchäst, 

Und was zu meifl und reizt und uns behagt, 

Das. möffen wir. verlaffen unverzagt: 

Wir wiffen ja, bie rechte Zeit ift jest, 

Dem Heren ber Welt, der Gnade Gott, bem aͤchten 
Erbarmer, unferm Heiland dem gerechten, 

Der uns aus Nichts ſchuf, unfern Dienft zu weihn, 
Ihm, der für uns erlitt des Todes Pein. 


Wohl wiffen wir, was er uns that zu But, 

Ald er für uns bie Dornenkrone trug, | 

Als man mit Gar ihn traͤnkt', ihn fließ und ſchlug, 
Er uns erlöfte durch fein theures Blut. 

O weh den Unglüdfergen, bie von binnen 

Nicht wollen ziehn, nein fchändlich darauf finnen, 
Dem Nachbar Hab? und But zu flehlen, traun, 
Vorm Weltgerichte follt’ es ihnen graun! ... 


Bleib wer da will, ich bin’ zur Fahrt bereit: 
Denn nie vergelten wir, was Gottes Huld 

Zu Lich? uns that, noch büßen unfre Schuld; 
Drum bitt ich ihn, der voll Barmherzigkeit, 
Zieh’ ihn um Gnade, wie ber Schächer, brünftig, 
und feine füße Mutter fei uns günftig, 

Und Sanct Iohann nehm’ uns in feine Hut, _ 
Damit wir ſchlagen jene falfhe Brut. 


Sie, welche wiffen, was bie Schrift und lehrt, 
Was gut und boͤs, find nicht zum Zug gefelt; 
Ja manchen giebt’s, der lieber Gut und Gelb 
Der Ehriften, als der ‚Heiden felbft begehrt. 
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und haltet ihre ihm vor, nennt er euch Günder ; 

Zwar follte ‚der fi prebigen nicht minder, 

Wer andern glaubt zu preb’gen fich gefandt; 
Doch Habſucht nimmt den Pfaffen ben Verſtanb. 


Die Zufchrift iſt an den „milden und gütigen König 
von Aragon, Gottes demüthigen Diener” gerichtet, worun⸗ 
ter denn Alfons II zu verſtehen wäre, 

Es laͤßt fih denken, daß ein fo eifriger Prediger 
ber Gottesfahrt wie Pond von Gapbueil, fein Verſpre⸗ 
chen hielt; auch die Nachricht von feinem Leben verfichert, 
daß er ſich bekreuzt habe unb in dem beligen — ge⸗ 
ſtorben ſei. 
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Rambaut von Vaqueiras. 
[1180 — 1207.] 


Weber das Leben und die Thaten dieſes Troubabours, der 
unter feinen Kunftgenoffen eine ausgezeichnete Stelle ein- 
nimmt, haben wir ziemlich ausreichende Nachrichten. Die 
provenzalifche Notiz, eine: ber ausführliheren, behandelt 
zwar die Hauptumſtaͤnde, wie gewöhnlich, mit unbefrie⸗ 
digender Kürze, indeß fie den Nebendingen eine roman⸗ 
bafte Umftändlichkeit widmet; allein die Meder und Briefe 
des Dichters, deren und acht und zwanzig überliefert 
worden, enthalten um fo beveutendere Auffchlüffe, wie 
denn überhaupt Fein Troubadour fo viel von fich ſelbſt 
zu erzählen weiß, als der gegenwärtige, 

Rambant war aus dem Schloffe Baqueirad i in ber 
Grafſchaft Orange, der Sohn eined armen verruͤcten 
Ritkers, Namens Peirol, Er trat als Hofdichter in bie 
Dienfte des Prinzen Wilhelm IV von Orange, deſſen 
Bater Bertrand I (reg. feit 1182), ein Sprößling des 
Haufes Baur, durch feine Vermählung mit Ziburge, 
Schwefter des Troubadours Rambaut von Drange, dieſe 
Grafſchaft an fich gebracht hatte. An dem Heinen Hofe 
bed Fuͤrſten Wilhelm hatte unfer Rambaut Gelegenheit 
fih auszubilden und mit der größeren Welt in Beruͤh⸗ 
zung zu treten; fein Verhaͤltniß zu feinem Wohlthäter 


ber fich felbft zu den Troubadours zählte, war weniger 
das eines Dienerd, ald eined Sreunded: er wechfelte Zen: 
zonen mit ihm und bezeichnete ihn in feinen Gedichten 
mit dem vertraulichen Namen Engles, deſſen Beziehung 
(das Wort. bedeutet Engländer) und ein Geheimniß ges 
blieben. 2) 

Bald bezeugte unfer Troubadour feine Zheilnahme an 
den Angelegenheiten feines Gönnerd durch mehrere kraͤf⸗ 
tige Lieder, die er der Sache bed Haufes Baur zu 


wibmen fich ‚berufen fühlte. - Da. biefe Lieder indeſſen bie 


untergeorbneten DVerhältniffe einer. einzigen Familie betref: 
fen und ihr Verfländniß von einer weitläuftigen Erörte: 
rung Bleiner Umflände abhängt, fo vergönnen wir ihnen 
mur: eine flüchtige Nüdficht, wobei und die Grmittlung 
des Zeitpunftes, in welchem Rambaut fih an dem Hofe 
des Prinzen thätig zeigte, ald Die Hauptfache erfcheint.. 

Mir bemerken zuvoͤrderſt, daß das freiherrliche Haus 
Baur,. welches fich einft ſtark genug fühlte, gewiſſe Ans 
ſpruͤche auf: einen Theil von Provence gegen die Grafen 
von Barcelona mit den Waffen geltend zu machen, ſich 
gegenwärtig in. einem Zuftand offenbarer Ermattung bes 
fand. Hugo von Baur, dad Haupt der Familie, an 
welchem Kaifer Friedrih I nicht ebel handelte, indem er 


"ihm eine kaum verliehene Beflätigung feiner Anfprüche 


willfürlih wieder entzog, hatte in einem neuen Kampfe 





2) Der Name Engles’ fommt in Rambauts Gedichten oͤfter vor; 
daß er fid auf den Prinzen bezieht, laͤßt fi am Fürzeften aus 
einer Zenzone unfers Troubadours barthun, worin ber Prinz bie, 


J fen Namen erhält; es iſt ein Verſehen, wenn es in dem Leben 


des Prinzen (V. 185) bei dieſer Gelegenheit Heißt, Rambaut has 
“be fi ſelbſt Enngles genannt. 
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gegen Barcelona (1159 — 1160) fein Stammhaus 
Baur nebft dreifig andern Burgen eingebüßt, und hielt 
es nun für das Klügfte, fih in fein Schickſal zu erges 
ben; ja, als Alfons II Barcelona's Herrfchaft über Pro: 
vence gegen den Grafen von Zouloufe verfocht, fo trat - 
Hugo auf Alfonfo’3 Seite. *) Diefer Schritt zerrättete 
feine. Angelegenheiten noch mehr. Denn während feine 
Burgen noch von Alfons oder von defien Bruder Sancho 
zurücdbehalten wurden, mußten zugleich feine im ‚Gebiete 
des Grafen von Zouloufe gelegenen Befi az in bie 
größte Gefahr gerathen, x 

In einem der erwähnten Lieder tabelt nun —— 
Dichter die Laͤßigkeit mehrerer mit Baux verbuͤndeter Par⸗ 
theihaͤupter: unter dieſen, ſagt er, habe Wilhelm von 
Montpellier feinen den Herrn von Baur geſchworenen Eid 
verlegt und Bernhard von Andufe die mit ihnen einge: 
gangenen Verträge gebrochen (V. 422). Wirklich haͤt⸗ 
ten die Herrn von Montpellier feit langer Zeit mit den 
Grafen von Xouloufe in Fehde gelebt; Wilhelm VII 
ſchloß endlich Friede und huldigte dem Grafen für bie 
‘ Stadt Montpellier (1184) *)5 dieß Beiſpiel feheint der 
mit, Wilhelm eng verbundene Bernhard von Andufe be: 
folgt zu haben — und in dieſen Zeitpunkt gehört, fofern 
wir dieß überhaupt beftimmen koͤnnen, bad gegenwärtige 
Sirventes. ?) 


2) Hist. gen. de Lang. t. II et III, passim. 
2) Dafelbft, t. III. Po⸗ 65. % 


2) Nach Millot bezieht fih das Gedicht auf dee Herrn von Baur 
feindliches Verhättniß zu den Grafen von Barcelona. Allein 
1) wirb darin bes Schloffes Mornatz gedacht, welches ber Graf 
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In einem andern Liede (EV. 186) druͤckt der Dich⸗ 
ter feine Verwunderung aus, wie ber König von Aragon 
Waffenſtillſtand oder Frieden ſchließen inne, noch ehe er 
nur eine Burg genommen; fo lange man jung fei, müſſe 
warn Krieg und Ritterfchaft üben, erſt dem Alter zieme 
es, ber Ruhe zu pflegen. „Wahrlih — fährt der Dich: 
ter fort — ich fah, wie man meinen Habicht fehlikte; allein 
man hätte ihn nicht verlaffen folen, bis fein Land ihm 
‚wieder zu Theil geworben, das der Graf (Sancho), fein 
Yathe, Oheim und Nachbar ihm vorenthält: breifig Schloͤſ⸗ 
fer feiner Herrfchaft befist er, und ein fchlimmes Ende 
wird e8 nehmen, wenn er fie ihm nicht zuruͤckerſtattet.“ 
Sofort werben drei Freiheren erwähnt, die dem Grafen 
den Krieg gefchworen, ihre Mark und Sterlinge aber auf 
vole Beher und Schüffeln zu verwenden Luſt hätten. 
Dffenbar ift Hier unter dem König der von Aragon, Als 
fons IT, des 1185 mit Raimund von Zouloufe Frieden 
fhloß, und unter dem Habicht das Haupt des hart ge 
teoffenen Haufe Baur gemeint, welches die Zuruͤckgabe 
feiner verlornen Beflgungen froß feinem Bund mit Alfons 
noch nicht hatte erwirken koͤnnen. 3) 





dem Freiherrn Guinend zum Trotz beſite; wirklich aber beſaß es 
Raimund V von Toulouſe ſeit 1178 (Hist. de Lang. t. III. 
p- 45); 2) war Wilhelm von Montpelliee der erklaͤrte Gegner 
diefes Srafen, feines Lehnherrn. Ohnehin fland Baur feit 1162 
in gutem Vernehmen mit Barcelona; für bie jenfeits liegenden 
Sabre wäre unfer Dichter aber zu jung gewefen. — Bei biefer 
Gelegenheit macht Millot ober vielmehr S. Palaye ben Herrn 
von Anduſe dur einen Conftructionsfehler gar zum Grafen. 


2) Millot, ber unter bem Habicht den Fürften von Orange, unter 
dem Grafen ben von Toulouſe verſteht, fcheint auch hier zu ir⸗ 
ven. Denn I) was Hugo mit Sancho, nit mit Raimund von 
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Ein Turnierlied, welches Rambaut noch in Provence 


dichtete, iſt kaum der Erwähnung werth, wiewohl der 
Dichter ‚Lauter hiſtoriſche Perfonen auf dem Kampfplag ers 
fiheinen läßt, *) Merkwärbiger ift eine Tenzone zwiſchen 


ihm und dem Prinzen, die zugleich die Stelle bezeichnen 


kann, welche ber Dichter feinem Gönner gegenüber einnahm. 
Der Prinz hatte fi mit Ademar II von Poitlers, 
Grafen von Valentinois und Divis entzweit und in Folge 


befien ein Landgut des Grafen fiberfallen und geplündert; 
“ol er aber auf einer Barke die Rhone herabfuhr, wurde 


er von ben Fifhern ded Grafen Ademar ertappt und feſt⸗ 
gehalten. Dieſes drgerliche Abenthener gab unferm Trou⸗ 
badour Gelegenheit zu Iufligen Bemerkungen, worin ber 
arme Prinz unter andern mit einem gefangenen Hecht 
verglichen wird. 2) Diefer, der ſich, wie es fcheint, bef- 
fer auf die Feder ald den Degen verfland, antwortete dem 
verwegenen Hofdichter in denſelben Reimen; er verwun⸗ 
dert ſich über Rambauts Ereiferung und verkuͤndet ihm, 





Zouloufe blutaverwandt; im Original flieht onelen, allein biefer 
Ausbrud wird ungeilen für Wetter gebraucht und paßt hier. 
2) ift es aus der Gefchichte befannt, daß bie Bamilie Baur an 
Barcelona 30 Schloͤſſer verloren hatte. 


1) Anfang nach Handſchr. 2708: 
El s0, que pus mꝰagenes 
De mon rabey, 
Vos dirai, com comensa 
Un vie torney, 
Que fo fag en Proensa; 
"Qui mielhs o fey 
Vos dirai ses bistensa etc. 
Die Strophe von 15 Verſen hat nur zwei Reime. 


*) Hist. d. Troub. III. 87. 


| 
| 
| 
| 
Ä | 
2 
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dog man ihn für verchefter halten werde, als feinen 
Vater Peirol, „Geht nur — fährt er fort — zu bem König 
von Barcelona und. den andern, wie ihr vorhabt, denn 
nichts iſt euch Fieber, ald Geld und em nothbürftiger 
Anzug." 

Wir. lernen aus diefem Vorfall zugleich, daß Ram⸗ 
baut den Hof von Orange nicht vor 1189 verließ, da 
Ademar erſt in dieſem Jahre zur Regierung kam; ob er 
ſich aber wirklich an den Koͤnig von Barcelona, d. h. Ara⸗ 
gon, gewandt habe, daruͤber finden wir in ſeinen Liedern 
keine Andeutung. 

Der Dichter ſchied alſo von Orange, ohne jedoch mit 
ſeinem erlauchten Freunde eigentlich zerfallen zu ſein, deſ⸗ 
ſen Andenken ihm vielmehr theuer blieb, und den er, wie 
es ſcheint, auch aus der Ferne zuweilen beſuchte. Eine 
Canzone, worin er einer ſproͤden Geliebten droht, er 
werde Gapencois verlaſſen und fein Gluͤck in Tortona fu- 
hen, zeigt und, daß er auch außer Orange Berbindungen 
hatte und bildet in der Reihe feiner Lieder zugleich den 
Uebergang zu einer neuen Periode feines Lebens *), Denn 
fchon damals muß ihn dad Iuflige Sängerleben in Ober- 
italien gelodt haben, an deſſen Höfen die Kunft und Spra⸗ 
he der Troubadours in nit geringerem ‚Anfehen fand, 
ald in der eigenen Heimath; wir fehen, daß der Dichter 
feine Drohung vollzog und auf feinem Klepper mit der 
Laute ober Geige ald Achter Spielmann die Lombardei 
durchſtreifte, um alle Freuden und Befchwerben eines Ge- 


2) Si no, vau m’en al pays de Tortona, 
E si de sai mi deu venir un bes, 
A dieu coman Proensa e Gapenses. V. 410. 








— 2159 — | 
werbes zu erproben, das einem befländigen Wechfel von 
Veberflnß.. und Hunger, Ehre und Demüthigung unters 
-. worfen war. Die Mannichfaltigkeit diefer Lebensweiſe 
wurbe noch. durch. Bleine .Liebesabentheuer erhöht, bie, 
wenn fie auch fehlfchlugen, den Sänger mit neuen Re⸗ 
gungen erfüllten. und. ben poetifchen Duell in feinem In⸗ 
neren.. belebten. | 


Auch in Rambauts Liedern wird ein flüchtiger Liebes- 
handel dieſer Art_ gefihildert, ber in feine Wanderjahre 
zu gehören fcheint. Als er durch das Genuefifche zog, 
ſah er eine fchöne Frau, die ihm gefiel; er fäumte nicht, 
fich ihr zu erklären, wurde aber auf eine unhöfliche, 
wenn auch wohlverdiente, Weiſe abgefertigt. Er bat 
diefed Pleine Erlebniß, wenn wirklich ein ſolches zu Grunde 
Viegt, in ber Form eined Gefprächd mit ber liebenswuͤr⸗ 
digen Genueferin und ‚überliefert. Auf eine originelle 
Weiſe fielt er den auögelernten provenzalifchen Höfling 
der ungefhliffenen genueſiſchen Kaufmannsfrau, gleichfam 
die Poefie der Profa, gegenliber, und um die ganze Ei— 
genthümlichkeit feiner Schönen zu entwideln, läßt er fie 
in ihrer barbarifchen Mundart reden und ſchimpfen, wäh: 
rend er felbft die Perlen und Blüthen einer bichterifchen 
Sprache an fie verfehwendet und ihr befländig den Lob⸗ 
foruch der Artigkeit ertheilt, ben ihre Antwort jeden Aus 
genblid widerlegt. Er hebt an mit der Erklärung, daß 
“ihre eblen Gaben, ihr feines Benehmen fein Herz gefans 
gen, daß ihre Liebe belohnenber fei, als die. Stabt Ges 
nua nebft allen darin aufgehäuften Schägen. Sie vers 
fegt, er babe fih in ihr geirrt, ſie beſitze einen Gatten, 
der ihr. lieb ſei, und überfchüttet ben Troubadour zugleich 
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mit Schimpfwörtern, wohin fie auch ben Namen Pros 
venzale rechnet. „Gaukler — fagt fie am. Schluffe — 
dein Provenzalifch fchäke ich Teinen Genuefer *);. ich vers 
ftehe dich nicht befjer als einen Deutfchen, einen Sarben 
ober einen Berber.” 2) 

Das Ziel feines Wandetlebens fand der Dichter enb⸗ 
lich an dem Hofe eines der ausgezeichnetſten Fuͤrſten Ita⸗ 
liens; wie lang es gedauert, koͤnnen wir nicht entſchei⸗ 
den; daß er aber, ehe er bei jenem Fuͤrſten, den er 
nicht wieder verlaſſen ſollte, eine feſte Stelle fand, das 
Gewerbe des fahrenden Spielmannes eine Zeit lang ges 
trieben, dieß wird ihm in einer Tenzone, auf weldye wir 
zuruͤkkommen werden,  auöbrüclich vorgeworfen. Jener 
neue Gönner des Troubadours ift Bonifaz II, Markgraf 
von Montferrat, der feit 1192 regierte. ?) 





2) Eine Kleine Muͤnze. 
) Eine Strophe ftehe bier als Probe des genvefifihen Dialectes, 
- (P. 0. 75). Vgl. Memoires des Inscript. t. XIV. 
Juiar voi no se corteso, 
Que me chardeiai de cho, 
Que niente non faro.- 
Ance fosse vos a peso, 
' Vostr’ amia non serö. 
Certa ja v’escarnero, 
Provensal mal agurado; 
Tal enoio vos diro 
‘ 80680, mozo, escalvado, 
Ni ja voi npn amarö, : - 
Qu’ech un bello mario 
Que voi no se ben lo so. 
Andai via, frar’, en tempo 
Meillorado. 
©. Palaye oder Millot überfegt juier (italiän, giullare, Gaubk⸗ 
ler) feltfam durch juif. 
°) ie Diraboſchi Bonifaz III für des Dichters Gönner halten 
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Die Markgrafſchaft Montferrat, zwifchen Piemont, 
dem Mailändifhen und Genuefifchen ‚gelegen, war von 
Karl dem Großen errichtet und einem fränkifchen Grafen 
übergeben worben, von welchen bie fpäteren Markgrafen 
in grader Linie abflammten. Diefe hatten fich ſtets durch 
ritterlihe Tugenden audgezeichnet. Unter ihnen ragt her: 
vor Wilhelm III ald entfchiedener Anhänger der Hohen⸗ 


flaufen, in welcher Eigenfchaft er Pavia gegen Mailand 


vertheibigte und unter Friedrichs I Panier an der Ders 
heerung ber legtern Stadt Theil nahm. Seine vier Söhne 
machten. das heilige Land, wo ſich fhon ber Vater hers 
Big batte, zum Schauplatz ihrer glänzenden Tha⸗ 


ten. ° ilhelm Langſchwert wurde Herr von Joppe und 


Ascalon, Reinier erwarb fich durch feine Vermählung mit 
der Tochter bed byzantiniſchen Kaiſers Manuel die Kös 
nigswuͤrde von Theſſalonich; Konrad, ber feinem Vater 
in der Markgraffchaft nachfolgte, war zugleich Beherrfcher 
von Tyrus; er leitete" die berühmte Vertheidigung dieſer 
Stadt gegen Saladin, wohnte der Belagerung von Accom 
bei, eiferte neben Guido von Luſignan nach der Krone 
von Serufalem und warb an bemfelben Tage, . wo fie 
ihnr zu Theil wurde, von Affaffinen ermordet. Ihm 
folgte in beiden Befigungen Bonifaz I, der jüngfte der 
Brüder, doch behielt er vorläufig feinen Sit in Mont⸗ 
ferrat. | ' 

Es war in den erſten Jahren feiner Regierung, als 
Rambaut von Vaqueiras fich ihm vorftellte; er, von ben 
Gaben bed Fremblings eingenemmen,. fuchte ihn an fi 





Eonnte, ift bei einem fo vorfichtigen Litterator unbegreiflih. &. 
Storia, etc, t. IV. p. 353. Ediz. 1806. " 


— 
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zu feffeln, ee ernannte ihn zu feinem Hofdichter und ers 
theilte ihm, der eine adlige Erziehung genoffen, den 


Ritterſchlag *), ja er erhub ihn zu feinem Waffenbruber, - 


als welcher er die Farbe des Markgrafen trug ‘und feine 
Abentheuer theilte. 

Die Gelegenheit, fich unter den Augen feines Goͤn⸗ 
ners auszuzeichnen, erſchien ihm bald. Als Heinrich VI 
(1194) feinen Kriegszug nach Sicilien unternahm, um 


die Rechte feiner Gemahlin Conſtanze an das Königreich, 


zu verfechten, ſchloß ſich Bonifaz als Anhänger des Eais 
ferlihen Haufes dem Zuge an: und leiftete dem Kaifer 


wefentliche Dienfte. 2) Daß der Dichter. an den Waffen: 


thaten feines Beſchuͤtzers Theil genommen, erzählt "er und 
felbft in einem Briefe an den Markgrafen, er erinnert 
ihn darin, wie er ihn bei Meflina aus einer großen Ges 
fahr befreit habe. In feinen italiänifchen Händeln kam 
‘er feinem Herrn nicht von der Seite und. litt um feinets 
willen eine harte Gefangenfchaft. ?). Eben fo eifrig wie 
ald Ritter mit dem Degen, diente er ihm als Hoſfdich⸗ 


. 2) Die Notiz wiberfpricht fih Hier: benn nachdem fie am Anfange 
gefagt: quant lo marques l’ac fag cavayer, Rambaut s’enamoret 
etc., erlärt fie am Schluß: Et adoncz fo cavayer En Raimbaut 
per los fatz, que fes (en Salonic), Aus ber fpäter anzuführens 
den Zenzone mit Albert wird es aber gewiß, daß Ramb. ſchon 
vor feinem Zuge nad Theſſalonich die NRitterwürbe befaß. 


2) Murotort in ben Annali d’Italia t. VII. p. 69 erwähnt in bfefer 
Hinfiht nur feines Sohnes Wilhelm, dem er auch bie Eroberung 
‚von Gaeta 'zufpreibt; allein.die Annalen genuennes nennen hier, 
den Bonifacius, marchio Montisferratis: ©. Murat, Scriptt. t. VI. 
p- 368. 


‘ 2) Et ai per vos estat en kreu preiso 
Per vostra guerra.. Ms. 
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ter mit der Feder, ein Dienſt, der den Großen nicht 
minder erwuͤnſcht war; in demſelben Briefe gedenkt er 
ſeiner dem Markgrafen zu Ehren geſungenen Lieder, die 
als ein ſchoͤnes Denkmal feiner Thaten alle Zeiten hin: 
duch bis zum Untergange ber Melt beflehen würden, 
eine Prophezeiung, die fich nicht beftätigt hat, denn uns 
iſt nicht ein einziged derfelben aufbehalten worden. *) 
Es lag in ben Anfichten der. Zeit, daß ein Dichter 
ſowohl wie ein Ritter d. b. jeder, der auf Lebensart An: 
ſpruch machte, irgend eine Verbindung mit einer Dame 
unterhielt. Wir haben gefehen, daß. Rambaut von Va—⸗ 
queirad einer provenzalifhen Spröden gedroht hatte, fie 
zu verlaffen und fein Glüd in Zortona zu verſuchen; jetzt 


im Dienfle des Markgrafen ſehen wir ihn wirklih eine 


Dame in dem angränzenden Zortönefifchen, die uns uͤbri⸗ 
gend unbekannt ift, huldigen. Allein bei ihr fand er 
die erwartete Entſchaͤdigung nicht; fie ließ fich eine Zeit 
lang von ihm befingen, ohne ihm die. geringfte Hoffnung 
zu machen. Rambaut im Gefühl feines Werthes wurde 
endlich des Handels überdrüßig und ſprach feinen, Unwillen 
in einer Canzone ohne Ruͤckhalt aus. 

„Leicht kann man mit rechtem Streben Ehre und 
Freude gewinnen auch ohne Liebe; man hüte fich nur vor 
jeder Ungebühr und beeifere fi) des Guten. Sch, wies 
wohl die Liebe mir abgeht, vollbriuge fo viel. Su 
teö, wie ich kann unb vermag. Verliere ich meine 





2) E plus ancar vos vueill far mensio, 
Que per maint vers e per maiıta chanso 
Ai ieu 'dicha tan gran meillurazo 
Al vostre pretz, que bella retraisso 
‘N’er per tostemps tro a.1a fenizo. Mes. 
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Dame und Liebe, fo will ich Doc meinen Ruhm und 
meine Tuͤchtigkeit nicht verlieren: auch fo Tann ich mit 
Ehren beftehen und brauche meinen Schaben nicht zu ver: 
doppeln.“ 

„Zwar weiß ich, wenn ich an Liebe verzweifle, ſo 
opfre ich den ſchoͤnſten Ruhm: denn fie erhöht den Werth 
des Edelſten und beffert auch ben Schlechteftens fie macht 
den Feigen muthig, ben Unangenehmen . liebenswuͤrdig und 
ſchenkt manchem Armen Reichthum. Wahrlich, da ich ſo 
viel an ihr zu loben finde und nach Auszeichnung trachte, 
fo möchte ich gerne lieben, wuͤrde ich nur wieder geliebt.“ 

Hierauf erklärt er feinen Entſchluß, ihr gleichwohl 
zu entfagen, da fie im Ganzen mehr nehme ald gebe, 
und fährt dann fort: | 

„Ihre Schönheit, ihre Einfiht, ihr freundliches Laͤ⸗ 
cheln und ihr holdes Reden foll mie meine Herrin nicht 
zu theuer verkaufen wollen, denn ich weiß mich ihrer Kie- 
be zu enthalten. Vielleicht weil fie in ihrem. Spiegel eine 
Farbe von Rubin und Kryftall erblidt und weil die Edel: 
ften fie preifen, denkt fie mich zum Diener zu haben, als- 
hätte ich an der Ehre genug; allein fie bilde ſich nicht 
ein, daß ich ihr meine Liebe umfonft widme.“ 

„Entfchloffen fuche ich fie aufı jest fleht e& ihr frei, 
mic zu verlieren oder zu gewinnen. Wil fie meine Bit: 
ten erhören, fo werde ich ihr ſtets zu Gebote ſtehen; denkt 
fie mir aber Vorwuͤrfe zu machen, fo werde ich nicht mit 
ihr hadern und flreiten: fie wähle fich einen andern Wer: 
ber! Und doh nahm Zloris keinen fo fohmerzlichen Ab- 
fhied von Blanchaflor, wie ich, Geliebte, wenn ich euch 
verlaffen muß.” 

„Johann ohne Land, falls ich in Kurzem nicht Freude 


4 


‘ 
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und Genuß von der Liebe habe, fo werde m für immer 
auf. fie verzichten.” *) 





1) Leu pot-hom preis & gaug aver 
Ses amior, qui be i sap ponhar, 
Ab que-s gart de tot malestar 
E fassa de be son poder, 
Perqu’eu, sitot amors me faill, 
Fauc tan de be, com puesd e vainl; 
E s’ieu’ pert ma dona et amor, 
No vueill perdre pretz ni valor: 
Qu’estiers puese viure onratz e pros - 
Pergde nd-m cal far d’un dan dos ..... 


Fr sa beutat ni son — 
Son bel ris ni son gen pärlar 
No-m tüg ma dona vendre quar, 
Que be-m puernc de s’amor tener: 
.Mas sol quar ve dins son miraill 
"Color de robis ab cristaill, 
- —- E-quar la lauzon' li meillor, 
Me cuid’ aver per servidor, 
Cais que m’es onors e non prös, . 
Mas no-R — au len —X en perdos, 
— SE: F 
Ab cör fall vau mi dons vezer; 
C’ara-m pot perdr’o guazanhat, *— 
E si vol mos precx escoutar; 
 Aurs-m sempr’a tot son voler; 
& si-n autra razon m’assaill, 
No-s tanh, que tenso ni baraili . 
Ab leis, mas pen» d’autr?’ amador; 
Et anc Flotis de Blanchaflor 
Non pres camjat tan doloiros, 
Com ieti, doha, si-mi paft de vos: 


t 


Join ses terra, si d’amor 

Non ai en breu gäug et honör; 
Jdmäis non derai amoros 

E viurai malgrat d’amor blus Ms; 
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Und dieß geſchah, wie er in einer andern heftigen 
Canzone erklaͤrt, worin er ihre wankelmuͤthige Geſinnung 
ohne Ruͤckſicht fehildert. *) 

Eine merkwürdige ſchon oben erwähnte Tenzone giebt 
uns Aufklaͤrung uͤber den Hergang der Sache. Die 
Dame hatte eine Liebfchaft mit einem angefehenen aber 
höchft Teichtfertigen Nitter angeknuͤpft, und, vielleicht von 
diefem aufgereizt, den reblihen Rambaut mit einem 
Spottgedichte verabfchiedet. Albert, von der Familie der 
Markgrafen von Malafpina, der triumphirende Liebhaber, 
war einer der unruhigfien Köpfe feiner, Zeitz mit den 
lombardifchen Städten lag er in befländiger Fehde, oder 
diente, da er als ein jüngerer Sohn des Haufes von 
Abentheuern leben mußte, der einen gegen bie andere ald 
Helfer. Die Gefhichte hat und feine Händel nicht alle 
aufbewahrt, doch wird feiner Verbindung mit den Xor: 
tonefern gegen Genua gedacht 2), und eben diefe Fonnte 
ihm Gelegenheit verfchafft haben, ein engeres Buͤndniß 
mit der Dame von Zortona einzugehen. Der Markgraf, 
nicht zufrieden mit feinem Sieg, hatte die Härte, ben 


\ 


Auf benfelben Gegenftand muß ſich auch bie fhöne Canzone Nuill⸗ 
hom en re non faill beziehen, ba hier bie Verſe vorkommen: 
De robins ab cristail 
Me par, que dieus la fe 
E del sieu dolz ale 
L’espiret, so sapchatz, Ms. 


2) Sie fängt an: D’uua dona tueill e-m lais. Ms. 


2) Terdonenses et qui .... cum eorum fortia (Macht, ital. forsa) 
erant, scilicet cum Alberto Malaspina etc. Caffari annales ge- 
nuenses ad annum 1198; apud Murat. Scriptt. t. VI. p. 381. — 
‚Die Liebesgefchichte kann fih indeffen vor bem Jahre 1198 zuge 
tragen Haben. 
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verdraͤngten Nebenbuhler in einer an ihn gerichteten Ten⸗ 
zone zu verhoͤhnen; da dieſe fuͤr des Troubadours Leben 
einige bedeutende Winke enthält und uͤberdieß die Den- 
kungsart eines fürftlichen Freibeuterd ausdrüdt, fo ftehe 
fie volftandig hier in gebundener Ueberfegung (IV, 9). 


Ei fagt mir doch, Rambaut, wenn man darf fragen, 
Iſt in der That zu trauen dem Bericht, 

Hat fid fo graufam gegen euch betragen 

Die Dame von Zortona, wie man fpridt? 

Umfonft erfchallten eure Eiebeöklagen, 

Sie hat auf euch gemacht ein flreng Gedicht, 

Dos euch befhimpft: denn fie, vol Mißbehagen, 

Daß euer Dienft nicht Heil noch Ruhm verfprict, 
Hielt es für gut, euch gänzlich zu entfagen. 


Markgraf Albert, wollt ihr im Streit euch üben, 
Wahr iſt's, die Falſche nahm das Herz mir ein, 
Sie, die der Eher und mir nicht treu geblieben, 
Und niemals hab? ich fie beleidigt, nein, 

Hoch pflegt’ ich fie zu ehren und zu Jieben; 

Dod gebt ihr euer Treuwort, mag es fein, 

Ihr bracht's ja hundertmal ganz nach Belieben, 
Weßwegen euch bie Genuefer zeihn, 

Daß ihr von neuem Straßenraub getrieben. 


Bei Gott, Rambaut, dafür Tann ich euch fichen, 
Ich nahm nur, weil ich Luft am Spenden fand, 
Bon fremden Gut, und nie ift es gefchehen, 

Weil ich von Habbegier mid fühlt? entbrannt. 
Dod hundertmal fah ich zu Fuß eud gehen 

Dur Lombardei in niederm Spielmannsfland, 
Bon Dürftigkeit gebrüdt und Liebeswehen 

Und ſchon vergnägt, wenn ihr ein Mahl geivannt; 
Denkt, wie ich zu Pavia euch gefehen. 


Markgraf Albert, euch niedrig flets zu zeigen 
Habt ihr das Wort, mehr noch die That 'vereit, 


+ 
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Und vol feld ihre von. allen Gaunerſtreichen 

Und allee Bosheit vol und Schlechtigkeit, 

Und Ehe und Hitterfinn iſt euch nicht eigen: 
Drum nimmt man Balbitar 2) euch ohne Streit, 
Als Thor müßt ihr aus Pietracorna weichen, 
Und daß ihr aud ein falfcher Buhle feid, 

Wird Nicco und Lanfranco nicht verfehweigen, 


Bei Bott, Rambaut, will man es recht erwägen, 
Wart ihr ein Thor, als ihr euch losgemacht 
Bon dem Gewerb,, bran euer Heil gelegen. 
Wer vom Songleur zum Ritter euch gemacht, 

. Der gab euch Roth und Elend alleriwegen 
und Sram und Weh und Kummer Tag und Nacht, 
Und raubt euch alle Freude, Ruhm und Gegen: 
Seit ihers vom Klepper bis zum Roß gebracht, 
Schwangt ihr die Lanze nicht noch auch den Degen. 


Markgraf Albert, ihr Eönnt euch nicht erwehren, 
Gelbft gegen ben, ber ſich euch zugefellt, 

Verrath zu finnen und das Schwert zu kehren, / 
Wenn er's auch treu und reblich mit euch Hält. 

Ihr haltet Wort und Eidſchwur nicht in Ehren, 

Und bin ich aud Fein Dlibier im Feld, 

Seid ihr kein Roland, will ich euch erklären; 
Weßhalb Piacenza Caſtagnier behält 

Und euch beraubt und ihr koͤnnts ihm nicht wehren. 


So Bott, Rambaut, mir meinen Knappen) läßt, 
Auf den mein Heil fih gründet und mein Gegen, 
Verlach; ich euch zufammt dem ganzen Neft 

. Der Mailänder mit ihren vollen Mögen. 





x 


*) Bal di Zaro, Kleine Landfchaft zwifchen bem Gebiet von Ge: 
nua und Piacenza. Pietracorna hat fi nicht auffinden Laffen. 


2) Wahrſcheinlich allegorifcher Name ber Dame von Tortona. 














Markgraf Albert, mit folder Angſt erfüllt 

Ihr eure Gegner und mit folder Scheue, 

Daß man euch breift den Huren » Markgraf fchilt, 
Den weggejagten nes Ehr? und Ireue. 


So verſtand Rambant den Hohn des Gegners zuruͤck-⸗ 
zuweiſen, indem er dem Vorwurf des Ungluͤcks und dev. 
Dürftigkeit den triftigeren des Meineids und der Ehrlos 
ſigkeit entgegenfeßte. 

Unfer Troubadour war indeſſen der Mann nicht, der 
fi durch einen unglädlichen Liebeshandel nieberfchlagen 
ließ, Freilich muͤſſen wir in dergleichen Fällen Frauen⸗ 
dienft von Liebe unterfcheiden; allein gefegt auch, das 
Herz unfered Dichterd, was bei ihm’ am wenigflen voraudz 


zufegen ift, babe einen ‚geringen Antheil an diefem Ber: 


haͤltniß gehabt, ſo war ſeine Ehrliebe um ſo inniger da⸗ 
mit verbunden. Eine Canzone, die in dieſe Geſchichte 
einſchlaͤgt, iſt für die Sinnesart des Dichters bezeichnend. 
Sie hebt an mit den kraͤftigen Strophen: 


Galopp und Trab und Sprung und Lauf 
Und Wachſamkeit und Müh? und Lafl 
Nehm' ich forthin für Ruh und Raſt 
; Und halt' in Hi und Zroft mich auf; 
Mein Schmuck ſei Stahl und Holz und Eiſenzeug 
Und meine Herberg Fußpfad und Geſtraͤuch, 
Mein Lied dag Sirventes und das Deecort, 
Ich felber der Bebrängten Schirm und Dort. 


Wenn durch ben Hohn ber Freundin auch 
— Der Liebe Gluͤck mir ganz mißlang, 
So denkt nicht, daß ich dem Geſang 
Entſage, noch dem wackern Brauch 
Noch einem Treiben, das des Lobes werth, 
Roch einer That, wie fie den Ritter ehrt, 
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Noch daß ich ſterbe einen ſchmaͤhlichen Tod, 
Wie er mir bei dem Durchzug dort gedroht. 


Was er mit den letzten Worten ausdruͤcken will, koͤnnen 
wir nicht errathen. In den folgenden Strophen bekennt 
er ſeine Neigung zur Liebe; er ſucht eine Freundin, die 
ſich nicht wendet und keinem Verlaͤumder glaubt; an eine 
Treuloſe hat er ein: ganzes Jahr vergeudet, Doc iſt er 
ihr, ſo wie ſeinem eigenen unbeſonnenen Herzen und der 
Liebe entronnen. Bon nim an will er nur hohe Thaten 
fingen und bei Montferrat und Forcalquier wie ein Frei- 
beuter vom Kriege leben. 2). Der Dichter drückt fich aus: 
bier zu Forcalquier; denn fein Verhältniß zu dem Marf- 
grafen hinderte ihn nicht, die nah gelegene Provence zu- 
toeilen. zu beſuchen, ja vielleicht an Fehden dafelbft Theil 
zu nehmen. Sagt er doch anderswo: „In Provence rufe 
ich im Verfolgen und Fliehen: Montferrat, die Lofung 
deſſen, dem ich diene." =) 


x) Die erfte Strophe fteht V. 4195 die zweite und ein Stüd ber 
fünften lauten’ alfo: 
Ges sitot ma dona et amors 
: M’an bauzat e-m mes a lor dan, 
No us cugetz, qu’ieu oblit mon chan, 
Ni. qu’en vailla mens ma valors, 
Ni que ja-n lais yuill autr’onrat mester, 
Ni nuill ‘bon fait, que-s tanha en cavaler, 
Ni que ja-m tueilla bona vida avols mortz, 
Si coma‘fes, quan passei lai los portz. 


Vas Monferrat e sai vas Forcalquier 
 Viurai de guerra a lei de mainader, 

E -pos d’amor no-m ve autre cofortz, 

Partirai m’en et er sieus tot lo tortz. Ms. 


2) En Proenss, cant encaus ni can fuy, 
Crit Monferrat, la senha de qu’ieu suy. V. 423. 
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Die bisherige Darftellung feines Lebens ift faft gaͤnz⸗ 
lih aus den Liedern des Sängers gefchöpftz in dieſem 
Zeitpunkte aber wird die Lebensnachricht umftändlih. Die 
Gefhichte eines neuen: Liebeshandeldö, welche fie uns er- 
zählt, ift offenbar auf eine romanhafte Weife ausgemahlt, 
da fie indeffen mit ben Liedern nicht im Wiberfpruche 
fieht, wiewohl fie keineswegs in allen Punkten durch die⸗ 
ſelben beſtaͤtigt wird, ſo koͤnnen wir ſie nicht geradezu 
verwerfen. Wir geben ſie daher dem Inhalte nicht den 
Worten nach als das, was ſie uns ſcheint, als eine dem 
Weſentlichen nach begruͤndete, geſchichtliche Novelle und 
laſſen die aus den Liedern gewonnenen Vemertungen nach⸗ 
folgen. 

Der Markgraf Hatte eine Schwefter, Namens Beas 


trir, Gattin Heinrichs von Earret *). Diefe machte Ram⸗ 


baut zum Gegenflande feiner Liebe und Poefie, doch wagte 
er ed nicht, ihr fein Herz zu erklären; endlich von ihrer 
Sreundlichfeit bewogen faßte er den. Muth, nicht etwa 
feine Neigung zu enthüllen, fondern ihte Geſinnung ge⸗ 
gen ihn zu erproben. 

Da man den Frauen ein feines Urtheil in Liebesan⸗ 
gelegenheiten zuſchrieb, fo trat er. eines Tages vor fie 
bin, entdedte ihr, wie er eine vorzlgliche Dame liebe, 
doh von ihren feltenen Gaben eingefchüchtert feine heftige 
Neigung nicht zu befennen wage, und bat fie um ihren 
Rath. Allein die weibliche Scharfficht bewährte fih an 
Beatrix vollkommen; fie durchſchaute die Lift und verfegte 





2) Gin Henricus marchio de Carretta wirb in ben Annalen von 
Genua unter d. $. 1226 genannt. &. Muratori scriptores. t. VI. 
p. 441. 


von. Liebe und Mitleid gerührt: „In der That, Rambaut, 
wenn ein. Mann eine vorzüglihe Dame liebt, fo ift es 
natürlich, daß er. Schen empfindet, ihr dieſe Liebe zu ges - 
fiehen; allein. flatt fi) zu verzehren, würde ich ihm ra: 
then, fein Geſtaͤndniß abzulegen und ihr feine Dienfle 
und feine Freundſchaft anzutragen: denn ich verfichere 
euch, wenn fie wirklich Klugheit und Artigkeit befigt, fo 
wird fie ed ihm nicht. übel deuten, vielmehr ihn um fo 
höher fehägen. Mein Rath ift daher: entbedt der Ge 
liebten eure Neigung und bittet fie, euch als ihren Rit— 
ter anzunehmen, denn wahrhaftig, ihr ſeid von der Art, 
daß Feine Frau, wie fie auch fei, euch nicht willig in 
ihre Dienfte nehmen follte. Bedenkt, Adalafia, die Grä- 
fin von Saluffe (4) duldete den Peire Vidal, die Gräfin von 
Burlatz den Arnaut von Marneil, die Dame Maria den 
. Saucelm Faidit und die Dame von Marfeille den Fol: 
quet; ich gebe euch daher mein Wort und meine Bürg: 
haft, ihr koͤnnt fie ohne Gefahr um ihre Gegenliebe 
bitten.“ : | 

Kaum hatte Rambaut dieß vernommen, als dr der 
Markgraͤfin entdeckte, fie felbft fei bie Dame, die er fo 
flerblih liebe und wegen deren er um Rath gefragt. 
Beatrir hieß ihn willlommen und. ermunterte ihn, ſich 
durch Wort und That hervorzuthun, unter welcher Be: 
dingung fie ihn zu ihrem Ritter erkläre. Rambaut be: 
berzigte dieß und dichtete Damald die Canzone, melche an: 
fängt: 


Jetzt ſchließt mir Lieb? ihr ganzes Weſen auf, 


Hier und in andern Liedern bezeichnet er die Mark: 
gräfin mit dem Namen „ſchoͤner Ritter“ (bels Cavaliers); 








I 
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die Veranlaſſung hiezu war ganz beſonderer Art. Eines 

Tags beſuchte fie ber Markgraf, ihr Bruder, nach ber 

Ruͤckkehr von der Jagd. und ließ beim Meggehen fein 

Schwert in ihrem Gemache zuruͤck. Da wirft Beatrir ihre * 
langes Oberkleid ab, ergreift. die Waffe und gürtet fie 
um, zieht fie aus der Scheide, : wirft fio in die Höhe, 
‚fängt fie mit Gewanbtheit wieder auf und fucht fie ritter: 
lich zu führen. Der Dichter hatte die Amazone durch 
eine Spalte der Thuͤre beobachtet und feierte fie von nun 
an unter jenem allegorifchen Namen ‚, ohne ihren wirklis 
chen damit zu unterbrüden. 

Waͤhrend Rambaut fo dem Ziel feiner Winfce ent⸗ 
gegen ging, waren die Hoͤflinge, die den beguͤnſtigten 
Fremdling beneideten, geſchaͤftig, ihn zu verderben. In 
Gegenwart aller Frauen ſagten ſie eines Tages zur Mark⸗ 
graͤfin: „Wer iſt doch der Rambaut von Vaqueiras, ob: 
fchon ihn bes Markgraf zum Ritter gefchlagen, daß er 
einer . fo erhabenen Dame, wie ihr feid, den Hof machen 
Darf? Wiſſet, dieß gereicht weber euch, noch dem Mark: 
grafen zur Ehre.” Kurz fie vebeten fo lange hin und hen, 
bis fie die Dame gegen ben wem aufbrachten und ia 
ihn verabfchiebete, 2 

Eines. Tages ließen fich zwei Spielleute aus Frank 
veih an dem markgräflihen Hofe hören. Während alle 
Zuhörer von einer Eflampide, die fie ausführten, entzuͤckt 
waren, liberließ fich der einzige Rambaut ber tiefften Web: 
mut. Sein Herr, dem dieß nicht entging, redete ihn 
an: „Was fehlt euch, Rambaut, daß ihr Fein Vergnuͤ⸗ 
gen darin findet, fo. fanfte Melodien anzuhören, noch 
auch, meine Schweter zu fehen, die fo fehön iſt und euch 
zum Diener erkoren?“ Der Ritter. erwiderte kurz, er. babe 
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von Liebe und Mitleid geruͤhrt: „In der That, Rambaut, 
wenn ein. Mann eine vorzuͤgliche Dame liebt, fo iſt es 
natürlich, daß er, Scheu empfindet, ihr dieſe Liebe zu ges 
ſtehen; allein. flatt fich) zu verzehren, würde ich ihm ra= 
then, fein Geftänbniß abzulegen und ihr feine Dienfte 
und feine Freundſchaft anzutragen: denn ich verfichere 
euch, wenn fie wirklich Klugheit und Artigkeit befißt, fo 
wird fie es ihm nicht. übel beuten, vielmehr ihn um fo 
höher fihägen. Mein Rath iſt daher: entdeckt ber Ge: 


liebten eure Neigung und bittet fie, euch als ihren Rit: - 


ter anzunehmen, denn wahrhaftig, ihr feib von der Art, 
daß Feine Frau, wie fie auch fei, euch nicht willig in 


ihre Dienfte nehmen follte. Bedenkt, Adalafia, die Graͤ— 


fin von Saluffe (2) duldete den Peire Vidal, die Gräfin von 


Burlatz den Arnaut von Marneil, die. Dame Maria ben 
. Saucelm Zaibit und die Dame von Marfeille den Fol: 


quet; ich gebe euch daher mein Wort und meine Bürg: 
Schaft, ihr koͤnnt fie ohne Gefahr um ihre Gegenliebe 
bitten.” 0.2. | | 

Kaum hatte Rambaut dieß vernommen, als dr Der 


. Markgräfin 'entdedte, fie ‚febft fei die Dame, die er fo 


fierblih liebe und wegen deren er um Kath gefragt. 
Beatrir hieß ihn willlommen und. ermunterte ihn, fich 
durch Wort und That hervorzuthun, unter welcher Be: 
dingung fie ihn zu ihrem Ritter erkläre. Rambaut be: 
berzigte dieß und bichtete Damals die Canzone, melche an: 


faͤngt: 


Jetzt ſchließt mir Lieb? ihr ganzes Weſen auf. 


Hier und in andern Liedern bezeichnet er die Mark: 
gräfin mit dem Namen „schöner Ritter“ (bels Cavaliers); 


\ 


b 
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die Veranlaſſung hiezu war ganz beſonderer Art. Eines 
Tags beſuchte ſie der Markgraf, ihr Bruder, nach der 
Ruͤckkehr von der Jagd und ließ beim Weggehen ſein 
Schwert in ihrem Gemache zuruͤck. Da wirft Beatrix ihe- 


langes Oberkleid ab, ergreift. die Waffe und gürtet fie 
um, zieht fie aus der Scheide, wirft fie in.die Höhe, ' 


‚fängt fie mit Gewandtheit wieder auf und fucht fie ritter: 
Yich zu führen. Der Dichter hatte die Amazone durch 


eine Spalte der Thuͤre beobachtet und feierte fie von nun 


an unter jenem allegorifchen Namen, ohne ihren wirklis 
chen damit zu unterdrüden, 

Waͤhrend Rambaut fo dem Ziel feiner Wuͤnſche — 
gegen ging, waren die Hoͤflinge, die den beguͤnſtigten 
Fremdling beneideten, geſchaͤftig, ihn zu verderben. In 
Gegenwart aller Frauen ſagten ſie eines Tages zur Mark⸗ 
graͤfin: „Wer iſt doch der Rambaut von Vaqueiras, ob: 
fchon ihn des Markgraf zum Ritter gefchlagen, daß er 
einer . fo erhabenen Dame, wie ihr feid, den Hof machen 
darf? Wiſſet, dieß gereicht weber euch, noch dem Mark: 
grafen zur Ehre.“ Kurz fie vebeten fo lange hin und her, 
bis fie die Dame gegen den um aufbrachten und fie 
ihn verabfchiedete. ; 

Eines. Tages ließen fich zwei Spielleute aus Frank 
reich an dem marfgräflihen Hofe hören. Während alle 
Zuhörer von einer Eflampibe, die fie ausfuͤhrten, entzuͤckt 
waren, überließ fich der einzige Rambaut der tiefften Web: 
muth. Sein Herr, dem dieß nicht entging, redete ihn 
an: „Was fehlt euch, Rambaut, daß ihr Eein Vergnuͤ⸗ 
gen darin findet, fo fanfte Melodieen anzuhören, noch 
auch meine Schweſter zu fehen, die fo. ſchoͤn iſt und euch 

zum Diener erfgren?“ Der Ritter. erwiberte kurz, er. habe 
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keinen Grund, fröhlich zu fein. Der Markgraf aber, der 
bie Urfache wußte, wandte fich an "feine Schwefter und 
bat fie, aus Liebe zu ihm und ber ganzen Geſellſchaft 
dem Dichter ein freundliches Wort zu gönnen und ihn 
zum Dichten und Singen zu ermuntern. Beatrix folgte 
‚ dem Willen ihre Bruders, und fo war die Ausföhnung 
leicht bewerkftelligt und das DVerhältniß wurde nun um 
fo trauliher; ja wenn die Handfchriften bier nicht zu 
weit gehen, fo hielt er ſich nicht mehr in jenen Schran- 
ken, welche die Schicklichkeit zwiſchen vornehmen Frauen 
und ihren Saͤngern befeſtigt hatte. 

Es geſchah naͤmlich einmal, daß der Markgraf die 
Liebenden im Schlaf zuſammen uͤberraſchte; aufgebracht, 
wie er war, hatte er doch Geiſtesgegenwart genug, ſie 
nicht zu berühren; er nahm nur feinen Mantel und bes 
deckte fie damit, ergriff fodann ben des Dichterd und eilte 
davon. Als Rambaut erwachte, bemerkte er fogleich, 
was vorgegangen; ernahm den Mantel, begab fich ſtracks 
zum Markgrafen und bat ihn fußfälig um Vergebung. 
Der Markgraf gedachte bed mannichfaltigen Vergnuͤgens, 
dad er feinem Freund verdantte, und fagte ihm auf ver: 
dedte Weife, damit ed niemand merke, er verzeihe ihm 
die Verwechfelung ber Kleider, doch dürfe es nie wieder 
gefchehen. Die Umftehenden bezogen dieß auf den Man: 
tel und Feiner ahndete die wahre Bedeutung ber Worte. 

Hiermit endigt bie Erzählung von Rambauts Liebes: 
gefchichte, an welcher. eine verfchönende Hand leicht zu 
erkennen ifl. Werfen wir nun einen Blid auf feine Minne⸗ 
lieder: fie werden die obige Erzählung in einigen Punk: 
ten. beftätigen und find übrigens um ihrer felbft willen 
unferer Aufmerkſamkeit werth. 
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Daß Beatrir dem verliebten Sänger freundlich’ ber 
gegnete, geht aus mehreren Canzonen hervor. In einer 
derfelben erklärt er, von einer ſchoͤnen Betruͤgerin gewis 
tzigt habe er in fruͤhern Liedern auf die Liebe geſchmaͤlt, 
feine. jetzige Herrin aber entſchaͤdige ihn vollkommen. 3) 
In einer andern deutet er an, wie fie ihn, der ſie um 
Rath erfucht hatte, in feiner Neigung zu ihr beftärfte 
(II, 258): — 


Jetzt ſchließt mir Eidb> ihr ganzes Weſen auf, 
Sie die mich flehn und feufzen läßt: ih bat 

Die fchönfte Frau dee Welt um ihren Rath. 

Sie mahnte mich, zu lieben hoch hinauf 

‚Die Shelfte und ihr mich hinzugeben, 

Dieß werbe mir gelohnt und nicht vergällt, 

Und ba fie ift bie erfle Frau ber Welt, | 

So weih' id ihr mein Hoffen und mein Streben. 


So hoch hinauf war noch Fein Mann verliebt 
® In eine Zrau, die nit ihr's Gleichen hat, 

Und darum lieb ich fie auf ihren Rath 

Mehr noch als Thisbern Pyramus geliebt. 


Hiermit nicht zufrieden vergleicht er feine Freude mit Der 
des Perfaval, ald er an Artus Hofe dem rothen Ritter 
die Waffen genommen, fein Schmachten mit dem des Tan⸗ 
talus, feine Kuͤhnheit mit der des Eumenidus bei dem 
Sturme von Tyrus; endlich bittet er den Prinzen Wil- 
helm um Vergebung, wenn er um ihretwillen auf Orange 
und Monteil verzichte; und wäre er König von England 





2) D’amor ditz mal en mas autras chansos 
Per mal, que-m fetz la belha enganairitz; 
Mas vos, domna, ab totz bos ayps complitz 
Mi faits tan be, qu’esmenda m’es e don. (III. 257.) 


Tuer | 


"ober Frankreich, er wuͤrde bloß um ihre Befehle zu voll⸗ 
ziehen ſein Reich verlaſſen. In dem doppelten Geleite 
iſt der allegoriſche Name ſchoͤner Ritter und der wirkliche 
Beatrix von Montferrat niedergelegt. Der britte Vers 
jeder Strophe fchließt bedeutungsvol mit dem Reimworte s 
Rath. 
Ein anderes Lied beginnt mit ber Feier der neu er: 
worbenen Liebe. Des Dichters Kampf mit Liebe gleicht, 
wie er und fagt, dem eined edlen Vaſſallen mit feinem 
böfen Herren, der ihn feined Gutes beraubte; fobald ber 
Baffall einficht, daß Gewalt nichts fruchtet, fo ergiebt 
er fih, um durch Unterwerfung fein Eigenthum wieder 
zu erlangen. Auch der Dichter hegt fo große Sehnſucht 
nach dem verloenen Glüd, daß er die Liebe ob ihres ei- 
genen Fehls um Vergebung bittet und feinen Stolz in 
Demuth verwandelt. Die Holde hat feinen erlittenen 
Schaden auf da fchönfte erfeßt, fie hat ihm ihre Freund⸗ 
fchaft gefchentt und verfpricht ihm noch mehr. *) 

. Sn einer ſinnreich ausgeführten Canzone fehen wir 
den Ztoubabour in bie Gegenfäge ber Liebe verſtrickt. 
Die erſte Strophe enthält in ber einfachen Angabe wi: 
derftreitender Eigenſchaften gleichfam das Thema, welches 
in den folgenden Strophen gloffirt wird. Wenn fich der 
Liebende daher in dem erften Vers Bug und thöricht, de: 
müthig und flolz zugleich nennt, fo loͤſt er uns dus Raͤth⸗ 
fel in der zweiten Strophe mit der Erklärung, klug fel 
er in allen Dingen, thöricht in det Liebe, demüthig, wenn 
die „Geliebte ihm unhold fei, ſtolz auf ihre Schönheit. 
Das Lied endigt mit dem Lobſpruch, daß Beatrir Anmuth 


1) ©. das Lieb: Hissamen ai zuerreiat ab amor. Ms; 
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und Ruhm ſeine Lieder uͤber alle andern pe und glei 
fam vergolde (IH, 256). 

Die wichtigfte. Aufgabe eines Troubabours war, feine 
Dame auf bie höchfte Stufe der Schönheit und ber Ehre 
su erheben; in- diefem Punkte befland ein Wetteifer unter 
den Sängern, bie ſich gegenfeitig zu überbieten fuchten. 
Rambaut gedachte daher mit einer recht feltenen und glan: 
zenden Erfindung feine Kunflgenoffen auf das Haupt zu 
fhlagen und Beatrir die erfie Stelle auf der Himmelslei- 
ter des Ruhmes zu fihern. Sie follte nicht bedient wer- 
den mit . jenen allgemeinen nichtöfagenden Lobpreifungen, 
welche die Troubadours nur zu oft wiederhohlten; er er: 
ſann eine hoͤchſt anfchauliche Allegorie, in deren Mittel: 
punkte fie glänzt. Seine Sanzone, welcher er ben Namen 
Garruffel (eigentlich Streitwagen). gab, ift gegen ben Ges 
brauch neun Strophen lang, jede von funfzehn Verfen 
und in Bezug auf die Form eine der kunſtreichſten und 
prachtvolften, die wir befigen (III, 260). Die Zee 
ift die, daß Beatrir von den ebelften Damen des Landes 
aus Eiferfucht angegriffen wird und den Kampf fiegreich 
beftehtz die Gegnerinnen find mit Namen genannt. 

„Einen boshaften Krieg gleich den Bauern — hebt 
der Dichter an — wollen bie Frauen dieſes ‚Landes be: 
ginnen: fie wollen in dem Thale ober auf bem Berg eine 
Stadt mit Thuͤrmen errichten; denn der Ruhm der Dame 
Beatrix, der Blume der Frauen, fchlägt alle ihre Bor: 
züge darnieder:_ darum wollen fie ihre Standarte gegen 
fie erheben und Krieg und Teuer, Rauch und Staub ver 
breiten.“ 

„Schon verfammelt fich die Stadt, um Mauern und 
Gräben zu machen; unaufgefobert firömen die Srauen von 


N 
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allen Seiten herbei, denn es koſtete fie ihren Ruhm, ihre 
Jugend und ihre Schönheit. Sch glaube, die Zochter des 
Markgrafen wird einen harten Kampf beginnen: benn fie 
bat alle Vorzüge und alle edlen Gaben in Frieden errun- 
gen und bei ihrer Trefflichkeit und Güte will fie nicht 
länger in Frieden verharren, als ihr Daten, der dad Schleu⸗ 
dern und Schießen liebt.“*) j 

„Frauen von Verſiglia bergiten fi) zum Heer zu floßen: 
es ift Sibilia, Guiglia und Rixenda; auch von Amfiza 
kommt Mutter und Tochter, was ed auch koſte. Siehe, 
da: erfcheint Agnes von Lenta und Gilbelina von Venti⸗ 
miglia; jetzt beginnt der Bau der Stadt, denn fie eilen 
munter von allen Seiten herbei. Schon iſt fie fertig; fie 
erhält den Namen Troja und zur DU ByaberN: die Da: 
me von Savoyen." ... 

„Die Befeblöhaberin eilt, das Heer in Schlachtord⸗ 
nung zu ſtellen, ſie laͤßt die Sturmglocke anziehen und 
die alte Gemeinde kommt heran. Hierauf erklaͤrt ſie, die 
ſchoͤne Beatrix ſei Beſitzerin alles deſſen geworden, was 
der Gemeinde angehoͤrte, das gereiche ihnen zur Schande 
und zum Verderben. Nun erſchallen die Trompeten und 
die Befehlshaberin ruft: fordern wir unſere Jugend und 
—— unſre Ehre und Vorzuͤge aut und alle rufen: 

es ſei!“ 

„Maria die Sardin und die Dame von St. Georg, 
Bertha und Baſtarda bieten alle ihre Kraͤfte auf, damit 
keine junge Lombardin zuruͤckbleibe denn Beatrix freut ſich, 
daß das Treffen der Feinde nicht ſtark genug iſt, ſie in 


1) Unter dieſer Prinzeſſin verſteht Millot die Tochter des Markgra⸗ 
fen von Eſte. | 
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Schreden zu feben. Von Ganaver Immmt ehr großer Bug, 
auch Frauen von Ioscana und Romagna, Frau Tomaſina 
und: bie Dame von Suragna.“ 

„Nun entladet fir bie Stadt und: ber Streitwagen 
bewegt fich vorwärts, die alte Gemeinde kommt heran: 
fe ſchuͤtzen fich mit ſauledernem Kira und führen Bogen 
und Köcher; fie fürchten weber Regen noch Sturm. Seht 
ehfken .fle-fich zu einem thächtigen Angriff, von allen Sei: 
ten beginnt die. Schlacht, Frau Beatris fol ihren Preis 
verlieren. Doc es hilft fie N und wären. fie noch - 
viermal fo flark.” 

‚Die wenden Sturmgerötbe aa: die Feſte an, 
Falſſtricke, Steinſchleudern und griechiſches Feuer; fie durch⸗ 
bohren die Mauer umen mit Widderkoͤpfen; allein. Bea: 
trig junger fchöner Leiby mit allen Reizen gefihmüdt, wii 
fi nicht. ergeben, wiewohl dev Feind mit‘ lautem Ges 
ſchrei den Sturm begimt." - | 

„Sie befteigt: ihr Pferd, gewaffnet mit ihren Vor⸗ 
zügen,. ohne Harniſch und Jacke. Wen fie. teifft,. der. ift 
des: Todes gewiß, nah und ſern ſtreckt fie alles: nieder; 
vor ihrem Angriff zerſtiebt das Heer md fie‘ zerſtoͤrt den 
Streitwagen. So viele has fie gefangen und getoͤdtet, 
daß die alte Gemeinde den Math verliert und — 
fie in ihrem Troja einſchließt.“ 

In dem. Geleite wuͤnſcht der Dichter feiner Dame 
Stud, daß fie den Alten, wie er fich ausdruͤckt, entronnen 

-fei. Dieſer Ausdrud iſt bier nicht buchfläblich zu nehmen, 
wie wir in bem Leben Bertrand von Born gefehen haben. 

Dielleicht war ed die wirkliche Darftellung eines Frauen- 
turnierd, welche dem Troubadour zu jener Alegorie Ans 
laß gab. Ein Spiel biefer Art wurde nach dem Bericht 

19 
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eines italiaͤniſchen Geſch chtſchreibers i. J. 1214 zu Tre 
vigi veranſtaltet, und mag wohl nicht das erſte geweſen 
fein. Man hatte eine Feſtung von Holz errichtet und: 
mit koͤſtiichen Sellen und Stoffen bekleidet; die Befakung . 
beftand ‘aus zweihundert der vornehmften Srauen, welde 
ftatt der Helme goldene mit Edelſteinen gezierte Kronen 
und ftatt der. Panzer prächtige Garnitüren trugen. . Junge 
Ritter, nicht weniger koſtbar gekleidet, machten bie. An⸗ 
greifendenz; fie fchoffen Früchte, Toͤrtchen, Blumen und. 
Niechfläfchchen ab. .: Diefes ſeltſame Feſt zog eine erRaun? 

lihe Menge Zufchauer herbei. ”) = 
Unfer Dichter war ein Freund des Ungewoͤhnlichen 
im Gebiete der Poeſie. Wir Eennen bereitd ſeine Ten- 
zone mit der Benueferin, in zwei Mundarten ausgeführt: 
Nicht zufrieden damit verfaßte- er in einem Augenblid, 
wo Beatrir ihm ungnddig war, .. ein fogenanntes Dedcort 
in fünf Sprachen, weniger, um feine innere, Zerriffenheit, 
als feinen. Witz und feine Kenntniſſe an..den Tag zu le⸗ 
gen. Er wählte hierzu das Provenzaliſche, Toscaniſche, 
Franzoͤſiſche, das Gasconifhe und Eaftilianifche, von wel⸗ 
chen jedes eine Strophe und ein Geleit einnimmt. In 
der zweiten, der italiaͤniſchen Strophe, erklaͤrt er ſeiner 
Dame, es ſei ihm unmöglich, in ihrer eigenen Mundart 
ihre Schönheit auszuſprechen. Hierauf: feheint :fich das 
Geleit eines andern Liebes zu beziehen, wo .er verfichert, 
in feiner Sprache klinge ihm Beatrix Lob fo füß, ald in 
ber feinigen, und nur zw gut feier barin geübt. 2) Eben 
2) Als. ‚Welthiflorie in Ato. 2). XLII, ©. 249. — Murat. anti- 

auitates Ital. t. II. p. 837. 


2) Vencut, en nostre lenguatge 
M’es plus dous, qu?” uutre-parlars, _ 
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daſelbſt ſagt er, wenn ſich unter den tauſend Canzonen 
nur eine oder zwei gute: Zeilen faͤnden, die ihm die Nach⸗ 
giebigkeit. det Gebieterin: werfchafften, : fo habe’ er mit. allen 


feinen Liedern den rechten Weg eingeſchlagen. 7. 


uUnterdeſſen erſcholl in Frankreich ein neuer Aufruf, 
das heilige Grab zu befreien, das ſich ſeit Saladins Er⸗ 
oberung von Jeruſalem noch immer in der Macht der Un⸗ 
gläubigen befand. Seit 1198 ließ Imocenz III burdy 
Foulques, Pfarrer von Neuiliy, daB Kreuz predigen, und 
die Beredſamkeit dieſes Apoſtels wirkte fo mächtig ‚ dab. 
ſich viele Große zum gottgefäligen Zuge, bereit erflärten; 
Theobald II, Graf von Champagne, warb, zum Führer 
erwählt. Als diefer indefien (1201) farb und weder 
der Herzog Dtto von Burgund noch ber Graf Theobald 
‚von Bar die Feldherrnſtelle annehmen wollten, fo beſchloß 
man, den Markgrafen Bonifaz von Diontferrat nad) Soif 
ſons einzuladen, ihn zum Kreuzzuge aufzufobern und ihm 
die bedenkliche Wuͤrde anzutragen. Der Markgraf folgte 
der Einladung, die Kreuzfahrer warfen fi ihm zu Süßen 
und baten ihn. mit’ Thraͤnen, das Kreuz und mit ihm den 
| deldherenſtab nehmen zu weh, wies er greicfalls auf 


De Na Beairita lauzars. 

Et ai. en trop bon uzatge. 

„A vos bona dona,‘“ "Ma. 

3), - K;r6ntre las yail chansos, - - 
Dona, i puese esdevenir 
En un bon mot o en dos, 
Que -in voillais sol obesir, . ea —— 
Intratz soi el dreg viatge re ; 
D’amor en totz.mos chanfare Ms. Far «® 
19 * 








bie Suise gefunden. verſprach *). Im dieſen Zeitpunkt ger . 
Wirt ein. feuriges Sirnentes unſers Troubadoars, worin 
ey. die. feinen Hern gu Theil gewordene Ehre hervorhebt 
und bie gange Einiſenheit zu ben Waſſen ruft (IV, 112). 


Jetzt hat es ſich bewiefen und bewaͤhrt, 
Daß fhöne Thaten Goft auch ſchoͤn vergilt: 
Der wackre Markgraf iſi es, den er mild 
Bor alten’ Großen num belohnt und: ehrt 
Denn Frankreiche und: Champagnes Koeuzesſchaawen 
Die daten ihn pon Gott · ſich inägemein, 
‚um Jeſu Kreuz und. Grabmal zu befrein, 
Zum Zührer aus, und Zefus wird bewahren 
; Den edlen Fürften, welchen Gott mit Muth 
Bagaͤbt Hat, mit Baffalen, Has" und Gut 
een 1; zone genug, um — po: — 


Raqhdem der Dichter noch einiges zum Ruhme des Marl: 
grafen angeführt hat, zeigt er, wie, nur derjenige wahr: 
haft gefunden. koͤnne, der in dem Jordan bade; er ſieht 
im Geiſte die muthigen Kreuzfahrer mit den Tuͤrken im 
Handgemenge, er hoͤrt das Feldgeſchrei des Markgrafen 
von Montferrat, fo wie des Grafen von Flandern, und 
verkuͤndigt den Chriſten ben Sieg und die Wiedererobe⸗ 
rung des wahren Kreuzes. Rambaut ſelbſt hatte mehr 
Luſt, fuͤr das heilige Grab die Leier als das Schwert 
zu führen. Er ſtand, wie er in der Zuſchrift an Beatrir 
fagt, noch im Zweifel,. ob er fi dem Zuge anfchließen 
werde. Schon früher, als er noch in Frankreich Iebte, 
hatte er fich gegen bie wat erklaͤrt 2) und in ei: 





2) Nach Geoffroy von Bille- Baskein in du neuen Collection des 
— t. I. p. 126. . 
> ©, das Gedicht Bon sai @ comess. V. «0. 
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nem Brief an ben Markgrafen erzählt er, er habe auch 
dießmal die Abſicht gehabt zu bleiben, und nur ihm zu 
Gefallen das Kreuz genommen. *) | = 


Pr 


So brad) denn Rambaut (1202) mit ſchwerem Her: 
zen auf, um alle ‘Gefahren und Beſchwerden eines lang: 
wierigen Krieges mit feinem Heren zu theilen. Die Wen- 
dung, welche diefer Feldzug nahm, ft bekannt. Nur 
wenige der Areuzfahrer fahen Paldftina; die übrigen brauch⸗ 
ten ihre Waffen, um die Eutwürfe eines Handelsſtaates 
zu befördern, einen Streit um ben griechiſchen Thron zu 
entſcheiden und nach Erledigung des Jehtern eine lateini⸗ 
ſche Dynaftie in Gonftentinopel zu gründen. Aa es galt, 
den eroberten Thron zu befeben, ſchwankte die Wahl 
zwiſchen zwei Fuͤrſten, endlich gewann Balduin, Graf von 
Flandern, von den Venezianern unterſtuͤtzt, dem Markgra⸗ 
fen Bonifaz den Vorrang ab; doch wurde dieſem vertrags⸗ 
mäßig die Inſel Candie nebft allen Ländern jemfeitd des 
Bosporus uͤberlaſſen; erflere verkaufte er ven Venezianern 
und für letztere ertauſchte er das Reich Theſſalonich, wel- 
ches die Oberhoheit des griechifchen Kaiferd anerkannte. 
Dort belohnte er die Dienfte feines Waffengenoffen Ram: 
baut mit Gütern und Ehren — für ihn, der nur an 
Beatrir hing, eine traurige Entſchaͤdigung. Aus jener 
Zeit hat ſich eine Elegie des Dichters erhalten, worin er 
und fein ganzes Innere aufſchließt (AV,..275.). : 


2) E quan vos feiren li ‚prezic e ill .serme 
Levar la crotz per gran'devonio, _ 
leu non avia en cor ‚, dieus m-o perdo, 
Que pases mar, mas per vostre reso 
. Levei Is crotz e pris vonifessio. Mer: - -- — 
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Nicht Lenz noch Winter freut mein Herz,- 
Richt heitre Luft noch CEienhain: 
Denn Roth ſcheint mir mein Gläd zu fein 
Und meine größte Freude Schmerz, 
Erhohlung dünkt mie nur Beſchwer 

Und Hoffnung alles Troſtes -Ieer. 

Sonft hielt mid Lieb’ und Werben friſch 
Mehr als bie helle Fluth den Fiſchh 
Und nun, feit id) von beiden fchieb, 

Wie einer, der die Heimath flicht, 
Scheint mir mein ganzes Leben Tod 

Und alle Freude bittre Noth. 


Seit mir ber Liebe Bluͤthe fhwand 
und Aehre, Korn und füße Frucht, 
In deren ob ich mich verſucht, 
Wobei ih Ruhm und Ehre fand 

Und mit den Edlen Umgang pflog, 
Sant ich fo tief und fland fo hoch! 
Und wenn mirs tolle Furcht nicht ſchien, 
So wär kein Licht fo ſchnell dahin, 
Wie ich dahin wär, ohne Kath, 
Verloren ganz in Wort und That, 
Da mein Gemäth ein Kummer preßt, 
Der, was id thw, mid nicht verläßt. 


Doc fo beug’ id mid nimmermehr, 
Wie groß mein Sram und meine Bein, 
Um meiner Feinde Spott zu fein 

Und zu vergeffen Ruhm und Eher. 

Sch weiß gar wohl, wie man fi fügt, 
und Tann mid) flellen ganz vergnuͤgt 
Bei Griechen und Lateinern hie, 

Und er, ber mir das Schwert verlich, 
Belämpft dort Feinde weiß und braun, 
Und feit dem Tag dee Schöpfung, traun, 
That nie ein Volt was wir gethan, 

Da wir durch Gott befseit uns ſahn. 
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Beherzte Kämpfer, Waffenpracht, 
Der Piel und der Widder Schal 
Und alter, neuer Mauern Fall, 
Grftiegne Thür’, erfiegte Schlacht 
Sch’ ich und hoͤres und feh’ nicht ein, - 
Wie ih mir Hei in Liebespein. 
3Zwar ſuch⸗ ich in der Ruͤſtung Zier 
So manchen Strauß und manch Turnier, 
und ſiegend wird mir reicher Lohn: 
Doch von ber Liebe Gluͤck geflohn 
Erſcheint mir wuͤſt die ganze Welt 
Und mein Geſang mir ſelbſt vergaͤllt... 


Nicht Karl noch Alexander drang F 
So ruͤhmlich vor, nicht Ludewig, 
Der Koͤnig, noch Graf Amalrich, 
Noch, ſag' ih, Roland felbſt errang 
Mit feiner Helbenſchaar ein Reich 
An Ruhm und Glanz dem unfern gleicht 
Drum mehrt fi unfers Glaubens Mad, 
‚Denn Kaifer haben wir gemacht, 
Herzoge, Kön’ge, manchen Thurm 
Den Tuͤrken abgekaͤmpft im Sturm, 
Und Straß’ und Paß von Brindis an 
Bis Sanct Georgs Arm aufgethan. ) 


Doch ach, was frommt mir Macht und Gold? 
Denn reicher fühlt? ich mich ja doch, 
Als ich geliebt und liebend noch 
Genoß der zarten Liebe So! 
Mehr reizte mich fold ein Genuß, 
Als all der Tand und Ueberfluß: 





32) Arm des heil. Georg, brachium S. Georgii, nannte man ben 
Bosporus wegen eines biefem Heiligen geweihten Klofters, das 
fi außer den Mauern von Gonftantinopel am Cingänge der 
Meerenge befand. Zuweilen auch führte ber Propontis biefen 
Kamen. ©. Du Cange Gloss. lat. v. Brachium S. Georgii. 
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Denn jeht, je mehr mein Anfche ſteigt, 

Le mehr werd’ ih vom Bram gebleidt, 
Da mir mein fchönes Ritter fehlt, 
Die Wonne, die mid fonft beſeelt; 

Das nimmt mie allen Troſt und Scherz 
Und heft’ger wuͤthet ſtets der Echmerz. 


Die Zuſchrift hat Rambaut an ſeinen erſten Goͤnner, den 
Prinzen von Orange (Engles) gerichtetz; von ihm ver: 
kündigt er, daß er Damascus angreifen, Ierufalem ero: 
bern und Syrien ben Händen ber Ungläubigen entreißen 
werde; dieß würden bie Türken in ihren Looſen finden. 
Es ift indeffen nicht bekannt, daß biefer Prinz einen 
Kreuzzug unternahm. “) Am Schluß verwünfcht der Dich: 
ter die meineibigen Pilger, bie bad Heer ım Stich ge 
laſſen hätten. Letzteres ift mehrmals und felbft in ben 
Zeiten der größter Bebrdngniß gefchehen. 

Der Markgraf follte fich nicht des ruhigen Beſitzes 
ſeiner neuen Herrſchaft erfreuen; er hatte einen_ beftän: 
digen Krieg mit den überlegenen Bulgaren zu führen, 
worin er endlich ben Tod fand, Auf einem Streifzug 
wurde fein Nachtrab überfallen; dee Markgraf fprang 
noch ungeruͤſtet, nur mit der Lanze in der Kauft, auf 
fein Pferd und flog zur Huͤlfe herbei. Da empfing er 
einen Pfeilfchuß unter der Schulter und fank bald bar: 
auf aus Blutverluft zu Boden; nım ergriffen feine Leute 
die Flucht und nur wenige Tapfere zogen ed vor, an 
feiner Seite zu ſterben. Es tft zu vermuthen, Daß beö 
Markgrafen Kampfbrub er, ber ritterliche Troubadour, ſich 


2) Der P. 0. lieft hier: per nos etc. durch und wird Damascıs an 
gegriffen u, f. w. flatt per vos — was Grwägung verdient. 
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unter dieſen befunden habe: denn wir beſtzen Eeine ſpaͤ 
tere Kunde von ihm. Die Bulgaren aber hieben dem 
Markgrafen dad Haupt ab. „Welch ein fehmerzlicher Ber: 
luft war bieß für den Kaifer Heinrich und alle Lateiner 
in Romanien, einen folhen Mann durch einen folchen 
Unfall einzubüßen, einen der beſten md mildeſten Baro⸗ 
ne und einen der trefflichſten Ritter der ganzen Melt! 
Und diefer Unfall ereignete fih im Jehr der Menſchwer⸗ 
dung Chriſti 1207." So. fließt Geoffroy von Villes 
Hardonin feine Gefchichte der Eroberung von Conſtan⸗ 
tinopel. ae a 
In Rambauts Nachlaß befinden fich noch drei Briefe 
an Bonifaz, bie des Troubadours Verhaͤltniß zum Mark; 
grafen näher. aufklären. Folgende Weberfegung gründet 
fi auf die Handſchriften und iſt, bis auf einige raͤth⸗ 
felhafte oder unleſerliche Zeilen, vollſtaͤndig. 1) Der Dich: 
ter wählte den zehnfylbigen Vers, der in: jeden Brief auf 
einen einzigen Reim binausläuft. 
| 

„Hochherziger Markgraf, Herr von Montferrat, . ich 
danfe Gott, daß er euch. fo zu Ehren gebraht: benn 
mehr habt ihr aufgewandt, erobert und gefpendet, als 
ein Gekroͤnter in der GChriftenheit. Ich preife Gott, daß 
er auch mich fo geförbert. Ich habe in euch einen guͤ⸗ 
tigen Herrn gefunden, ihr habt mich unterhalten und aus: 
gerüftet und aus Nichts zum gechrten Ritter gemacht; 
ihr habt mir viel Gutes gethan und mich erhöht, fo daß 





2) Ms. 7698. 2701. 
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ich wohlgelitten bin an den Hoͤfen und die Frauen mich 
loben. Auch habe ich euch von Herzen und willig ge⸗ 
dient, babe euch alle meine. Kräfte geweiht, habe in eu: 
rer Gefelfchaft manch artigen Streich auögeführt, an man: 
chem fchönen Ort den Werber gefpielt und mit den Waf—⸗ 
fen in der Hand verloren und gewonnen. Ich bin mit 
euch durch Griechenland. geritten, babe manchen harten 
Stoß empfangen und manchen audgetheilt, : bin geflürzt 
und habe andere zu Boden: geftredt, bin mit euch geflo: 
hen und habe verfolgt und "bin im Verfolgen und Fliehen 
umgekehrt. Ich habe in Waflern und auf Brüden ge: 
fochten und Verhaue mit euch gefprengt, Schießſcharten 
und Gräben angegtiffen, das dichtefte Gewühl durchbro⸗ 
hen und euch geholfen, ein Kaifertbum und Koͤnigreich, 
fremde : Länder, Infeln, Herzogthlimer zu erobern, man: 
chen gewaffneten Ritter und manchen Freiherrn, manchen 
Grafen und manche Graffchaft zu uͤberwinden und Könige 
und Fürften gefangen zu nehmen. Ich habe mit euch 
manch feſtes Schloß, manche fefte Stadt, manch feften 
Palaſt von Kaifern, Königen und Admiraͤlen zerſtoͤrt; ich 
habe mit euch den Protoftrator *) und den Paladin und 
manch andern Befehlshaber gefchlagen und den Kaifer von 
Romanien bis Philopas verfolgt, ihn, den ihr entthrontet, 
‚um einen andern zu Frönen 2); und wenn ich durch euch 


2) &o möchte proestrat zu überfegen fein. Der Protoſtrator war 
am byzantinifhen Hofe einer der erften Beamten, ungefähr Ober: 
hofmarſchall. 

2) Alexius III, welchen Bonifaz als Heerfuͤhrer von dem Thron 
ſtieß; an deſſen Stelle ward der Schuͤtzling bee Franken, AleriusIv, 
gekrönt. Faͤlſchlich erklaͤrt Millot jenen Kaifer für Alerius Mur: 
zuphlus. | 
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nicht reich werbe, fo wird es nicht feinen, daß ich nes 
ben euch gefochten noch euch gedient, wie ich euch ge- 
ſchildert habe; ihr wißt, daß ich nur die Wahrheit rede, 
hochherziger SREN A 

au. 

„Herr Markgraf, ihr werdet es nicht laͤugnen, daß 
ich mich ſtets als ein. guter Vaſſall an eurer Seite gehal⸗ 
ten. - Wißt ihr, als wir Azaiſtrigon angriffen, und vier⸗ 
hundert Ritter euch mit allem Nachdruck der Sporen ver⸗ 
folgten, ihr aber keine zehen bei euch hattet, wie ihr 
ploͤtzlich umkehrtet und ſchreclich in ſie einhiebt: da fuͤrch⸗ 
teten ſie euch mehr als der Kranich den Falken! Da⸗ 
mals ſchlug ich mich zu euch in der groͤßten Noth, und 
wir beide huben den Markgrafen Albert, ber aus dem 
Sattel geftürzt war, fanft vom Boden.“ 

„sh habe. um eurer Kriege willen hartes Gefaͤngniß 
gelitten und euch zu Liebe manchen Sturm unternommen 
und manches Haus verbrannt. Zu Meſſina bedeckte ich 
euch mit meinem Waffenrock; ich kam noch eben recht 
zum Kampf, da ihr ſchon Speere und Bolzen, Pfeile 
und Splitter, Lanzen und Schwerter, Meſſer und Sicheln 
auf der Bruſt und im Geſicht hattet. Und da ihr Ron⸗ 
dazzo, Paterno, Taormia, Plazza, Palermo und Calata⸗ 
girone wegnahmt, war ich voran und manchem edlen 
Freiherrn zur Seite.“ 

„Als man euch predigte und aufrief, das Kreuz zu 
nehmen aus Gottesfurcht, da hatte ich nicht im Sinn, 
verzeih' mir Gott, uͤber's Meer zu ſetzen, doch nahm ich 
von euch überredet, Kreuz und Beichtez und als wir mit 
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‚Gottes Segen hier in ener Land gelommen, ba wandte 
ich mich nicht, um mein Hemd: wieder ga ſehen. Hier⸗ 
auf zog ich mit euch zum Kampfe, wiewohl mir Die Srif⸗ 
fonen *) nichts zu Leide gethan, mtb gerieth wm euret⸗ 
willen in große Noth, als ich bei Blacherna *) unter 
eurem Panier gewappnet fland,. wie ein Bramanzone mit 
Helm, Halöberg ud geftepptem Wamms; ich focht unter 
dem Thurme an dem Stem und ward unter ber Rüflung 
verwundet. So Focht ich ganz nah am dem Palaft, bis 
der Ichänbliche Kaifer fernen Thron verlor, er, der feinen 
Bruder durch Verrath geſtuͤrzt hatte’) Als er den 
Raub, bie Flamme und die Gluth erblidte, und die 
Mauer bier und da mit Gekrach durchloͤchern und euch 
gegen eine ſolche Macht kuͤhn und verzweifelt fechten ſah 
— denn auf einen von uns kamen ihrer hundert — und 
als er bemerkte, wie ihr euch zur Vertheidigung anſchick⸗ 
tet, wie der Graf von Flandern, die Franzoſen und Bre— 
tonen, die Deutſchen, Lombarden und Burgunder, die 
Spanier, Provenzalen und Gasconier gewappnet daſtan⸗ 
den, Reiter und Fußvolk, da floh der Kaiſer mit dem 
Herzen auf der Ferſe, er und feine elenden Genoflen, 
über eine Meile davon und erſt dann flanden die Mem: 
men. Wir waren Habichte und fie Reiher, wir jagten 





h s ’ 
2) &o werben bie byzantiniſchen Wriechen von den abendlänbifcen 
Geſchichtſchreibern aus den Seien ber Krenzzlge zuwrilen pe: 
nannt. ©. Du Cange Gloss. lat. v. Grifeums. Vei Bie⸗ Sur: 
douin iſt diefer Ausdruck fehr gewoͤhnliq. 
2) Stadtviertel mit einem kaiſerl. Sqloſſe in Gonftantinopel, ge: 
‚wöhnlidy die Blachernen genannt, 
®) Alerius 111 hatte feinen Bruder Ifaac bes Thrones und der Au⸗ 
gen beraubt. 
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fie wie der Wolf ten Hammel. :Der Miſer fichl ſoch 
von dannen und lief euch den. Puaſt Bucaltess "). weht 
feiner ſchoͤnen Tochter mit benn klaren Amilig:t -. 

Meher dieß alles. wird man mich Feiner Lüge und ei: 
nes Irrthuns zeihen walls; ihr: uhr alle eure Gefaͤheten 
müßt. wiſſen, daß alles, rrine: Bänhsheit iſt: Ueberdieß 
erinnere ich euch, wie ich durch manchen „Bersn sub 
manche Eamone fo viel zut Wetherrlichunge eures! Nuke 
med gethan habe, daß er Dusch alle Zeiten bil: zu der 
Belt Ende beſtehen wird. Wenn man aber einem bien 
und wackern Herrn dient, ſo foll man. Ehre und: Lob da⸗ 
von tragen: darum erwarte id» von end: Eſchioiguug 
und Belohnung, Herr Markgraf.“ 

Der Dichter zeichnet in dem lebten Theile feines Brie⸗ 
fes den erften Angriff auf Conſtantinopel, fo weit er felbft 
daran Theil genommen. Die Geſchichte kann ſeine An⸗ 
dentungen aufklaͤren. Die Kreuzfahrer erſchienen im Juli 
1208 vor Conſtantinopel, um ben jungen Alexius auf den 
Thron zu fetzen, und beſchloſſen ſogleich ttoß "ihrer ges 
ringen Zahl, die größte und feſteſte Stabt der Damaligen 
Belt zu ſtͤrmen, wiewohl fie von einer anverhältnißmd- 
Big überlegenen Beſatzuug vertheidigt wurde. Die Kette 
vor dem Eingang des Hafens wurde 'von ben Veneʒianern 
geſprengt und das‘ Kreuzheer ruͤckte bis vor das Thor der 
Blachernen. Die Venezianer drangen zuerſt in die Stadt, 
mußten aber weichen, nachdem ſie fie in Brand geſteckt 
hatten. Unterdeſſen ruͤckte Kaiſer Alexius III mit einer 
ungeheuren Macht aus einem entlegenen Thore der Stadt, 





1) In den Danbfchsiften Calio ober Bocelenso. Go wae ein befe: 
ſtigter kaiſerl. Palaft am Ufer bes Propontis. 
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um das Kreuzheer zu überfallen. Diefes, nur ſechs Eleine 
Treffen flart, doc im Rüden durch Palifjaden gedeckt, 
erwartete mit Zefligkeit .einen Zeind, deſſen Heer aus fech: 
zig weit-zahlreicheren Treffen befland. So flanben ſich 
beide Theile eine Zeitlang ruhig gegenüber, da die Kreuz: 
fahrer ihre fefte Stellung nicht. aufgeben und bie Griechen 
nicht angreifen wollten. Endlich zog fih Alerius zurüd 
und die Kreuzfahrer folgten ihm auf bem Fuße bis zu 
dem Schloffe Philopas; die Griechen begaben ſich zulekt 
in die Stadt und die Kreuzfahrer in ihr Lager. In ber 
Nacht aber floh Alerius heimlich aus Eonftantinopel, um 
fih einer gerechten Rache zu. entziehen, und — ſeine 
Gattin und Tochter we: Fr £ 


II. | 
„Glorreicher Markgraf, ich will nicht alle die fchönen 


Thaten erzaͤhlen, die wir von Anfang zuſammen vollbracht 


haben, denn ich fuͤrchte, man moͤge es ‚übel deuten. Das 


erſte Streben des Juͤnglings muß ‚fein, fi ch hervorzuthun, 


wenn er Ruhm und Ehre gewinnen - will, wie ihr, Hei, 

der ihr von Anbeginn euch ausgezeichnet habt, ſo daß 
man euch und mich erhob, euch als Herrn und mich als 
Junker *). Weil es hart iſt, o ‚Herr, einen Freund zu 
verlieren ober zu vergeflen, den man werth halten foll, 
ſo will ich die Liebe wieder ‚anfrifgen und euch erinnern, 





- 2) Im Original Bacalar. Beccalarii hießen theils die ärmeren Rit: 
ter, welche unter ben Bannerheren zu bienen gendthigt ‚waren, 
theils auch die Söhne ber letzteren, fo Lange fie das Triegsfähige 
Alter noch nicht erreicht hatten. ©. Du Cange v. Baccalarä; 
Kläber zu ©. Palaye ©. 121. 





I 
! 
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wie wir die Dame Seldina von Dar dem Markgrafen bon 
Malaſpina mitten aus feinen Verſchanzungen entführten 
und wie ihr fie dem Poflen von Angilar gabt, der an 
ihrer Liebe todtkrank daniederlag.“ 

„Erinnert. euch, wie euch ber Spielmann Aimonet zu 
Montalto die Nachricht von Jacobina brachte, die man 
nach Sardinien ſchleppen wollte, um ſie dort wider ihren 
Willen zu verheirathen; wie ihr das mit Seufzen anhoͤr⸗ 
tet und fie euch zum Abſchied einen Kuß gab und euch 
fo herzlich bat, fie vor ihrem raͤuberiſchen Oheim zu fhüs 
gen. Ihr ließt fogleich fünf der .beflen. Knappen auffigen 


und wir ritten des Nachts nach bem Abendeſſen davon, 


ihr, Guiet, Hugonet von Alfar und Bertaldon, der uns 
zum Fuͤhrer diente, und "ich felbft, denn ich will mich 
nicht übergehen. Ich nahm fie beim Einihiffen.aus dem 
Hafen weg: da entfland ein Geſchrei zu Land. und zu 
Waſſer, hinter uns ber flürzten fie zu Roß und: zu. Fuß; 
wir aber eilten voran und glaubten ſchon zu entkommen, _ 
als die Pifaner uns anfielen. Wie wir fo viele: Reiter, 
fo viele ſchoͤne Harnifche, ‚glängende Helme und flatternde 
Paniere und den: Weg verfperren fahen, da brauchte. man 

und nicht zu fragen, ob wir beforgt waren. Ihr. vere 
fletet und zwifchen Benc und Final; von vielen Seiten 
hörten wir Hörner und Clarinen erklingen und. das Feld⸗ 
gefchrei erfhallen. Zwei Zage harrten wir ohne Speife 


und Trank; den britten endlich, als wir aufbrachen, ſtie 


Ben. wir in dem Paß von Beleſtar auf zwölf Räuber, 

die auf Raub ausgingen. Da wußten wie Feinen Rath: 
denn unſre Pferde konnten wie nicht brauchen; ich aber 
ftürgte mich zu Fuß, in fie hinein; zwar erhielt ich einen 
Lanzenfloß durch das Koller, allein ich verwundete ihrer 
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drei bit. vier, ſo vaß fie fich zundndgichen mußten. Ber⸗ 
talbon und Hagonet ſahen mich verwundet und eilten ve 
zu Huͤlfe, und als wir zu drei waren, reinigten win ben 
Paß von den Raͤubern, ſo daß“ ihr. cher durchkommen 
konntet. Welch ein froͤhbiches Mahl hielten: wir aldbann, 
ohne mehr zur haben als ein Vrot, und ohne einmal zu 
senden m and zu waſchen. Des Abends kamen wir 
zu Niyzai an bei Paickair; ev. empfing in ſehr freund⸗ 
lich, ja en. wuͤrbe feine; ſchoͤne Tochtet Aigleta zu eh 
gelegt haben, haͤttet iht es angenommen. Des anderu 
Morgen Ießt ik, als ein Hert und’ großer. Baton, den 
Wirch gut belohnen, ihr gabt Aiglete Dow Guy wen 
Montelſmar. wand. liebt dan :Anfelmes mis IAuchbina trauen: 
ſie erhiell ihve -Brafichaft Vontimiglia zaruͤch, auf die fie 
vurch den: Tod ihres: Btuders tvot den — ihtes 
Dheüns An Recht hatte···· 
„Gacho die glorreichen Thaten — yu erwähnen, bie 


ich. euch vorrichten ſah, das hieße ans. beide omuͤden, 


mich: mid: dem Erzaͤhlen und euch: mis dem Anhören 
Mehr als hundert Mädchen: ſah - ich. euch verheirathen am 
Staufen, Mörkgrafen und ‚mächtige. Freihetrn, und mit 
Feiner‘ werleitste: euch Jugend zu fündigen, wiewohl fie 
ganz verlaffen waren. Hundert Nitter habe ich euch aus⸗ 
flatten und ‚Hundert andre vermeiben und verbannen, ſtets 


die Guton - erheben: und- die Falſchen und Schlechtes des _ 


müthigen: ſehen; Ten Schmeichler ‚vermochte euch ſtolz zu 
machen: So viele Wittwen und Waiſen fah ich euch 
troͤſter, fo: vleben Unglüchichen - beiftehen, daB: ihr Das 
Paradies erworben habt, wenn man. ed durch Milde er⸗ 
wirbt: denn ſtets habt ihr milde: gehandelt, niemals ei⸗ 
nen ber: Milde Windigen abgewieſen. Alexrander hat euch 


— — — ® — — — — — — 
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feine Großmuth, Roland und die zwölf: Paͤrs ihre Kühn 
heit, ber eble Berart feine Artigkeit überlaffen. An eu: 
vem ‚Hofe herrſcht alles Wohlgefaͤllige, Sreigebigkeit und 
drauendienft, fchöne Kleidungen, zierliche Rüftungen, Trom⸗ 
peten, Spiele, Geigen und Gefang: ihr habt Feinen 
Dförtner beim Effen angeftelt. Auch ih, Herr, Tann 
mich rühmen, ba ih an eurem Hofe gewußt-habe, mich 
zu benehmen, zu geben und zu leiden, zu dienen und 
zu ſchweigen; niemals habe ich andern Verdruß gemacht. 
Seiner kann mir vorwerfen, daß ich) im Kriege je -von 
euh gewichen, noch ben Zod gefürchtet, wenn es galt, 
eure Ehre zu erhöhen, noch euch an einer edlen That 
verhindert habe, Mir, ber fo viel von euren Angelegen- 
heiten weiß, folltet ihr. daher dreifach Gutes thun: das 
wäre recht, denn in mir findet ihr einen Zeugen, Ritter 
und Hofdichter, glorreicher Markgraf.“ 

Diefe Briefe find nichts anders als Bittſchriften, 
worin der Troubadour ſeine Anſpruͤche auf Belohnungen 
durch eine Aufzaͤhlung ſeiner Verdienſte um den Markgra⸗ 
fen zu begründen, ſucht. Daß er Gehör fand, dieß lehrt 
und die oben überfegte Elegie, worin ber ——— ſeines 
erworbenen Reichthums gedenkt. 


' 20 
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Peirol. 


[1180 — 1225. 1 
| | 
Dieſer wackere Troubadour fuͤhrt ſeinen Namen von ſei⸗ 
nem Geburtsort, dem Flecken Peirol, der an dem Fuße 
von Roquefort im Gebiete des Delphins von Auvergne 
lag. Als ein armer Rittersſohn ſah er ſich gemöthigt 
in die Dienſte ſeines Herrn, des Delphins Robert, zu 
treten, deſſen volle Gunſt er ſich durch empfehlende Eigen⸗ 
ſchaften erwarb. Seine Geſaͤnge richtete er am Roberts 
Schweſter Affalide, Gattin Beraut's von Mercoeur, eines 
der größten Edelheren des Landes; die Handfehriften. nen: 
nen fie Sail von Clauſtra. ) Kaum eins feiner Minne: 
lieber trägt den Namen feiner Freundin, fo daß wir, ba 
Peirol auch andere Frauen befang, die auf Affelibe bezüg- 
lichen nicht zu erkennen vermöchten, wenn nicht einige 
bem Delphin zugeeignet wären, woraus wir nicht ohne 
Grund auf feine Schweſter ald den Gegenflanb derſelben 
ſchließen koͤnnen. Diefe Lieder fegen wir ohne Bedenken 
den fchönften, welche die. Troubadours geliefert haben, an 





2) Sail ift eine ſtarke Sontraction von Affalibe. Mas der Beiname 
Glauftra bedeuten fol, ift dunkel; aud Baluze in feiner Hist. ge- 
neal. de la maison d’Auvergne &. I. p. 65, weiß ihn nicht zu 


deuten, 
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die Seite; bie Mannichfaltigkeit der Gefühle, welche fie 
athmen, in eben fo mannichfaltigen Strophen ausgedruͤckt, 
verleihen ihnen einen nicht gewöhnlichen Rei, 


Die Gefchichte feiner Liebe beginnt damit, daß ihm 
Aſſalide unbefangene Freundlichkeit bezeigt; dieſe wird ihm 
‚zum fehmerzlich füßen Genuß, da bie Ueberzeugung, baß 
dad Bekenntniß feiner Leidenfchaft ihn ihrer Huld berau⸗ 
ben würde, wie ein böfes Gewiſſen zwifchen feine Freu⸗ 
den tritt. Aus diefem Schwanken zwifchen Weh und Monne 
verfündigt er fih den Untergang. 


‚Wie der Schwan — hebt eine der Ganzonen an 
(I, 271) — finge ich, da ich fterben fol: denn ich 
weiß, daß ich fanft und ohne Pein fterben werde; ſchon 
früher hat mich Liebe in ihrer Schlinge gehabt und man: 
he Bedrängniß habe ich erbulden müffen, aber an dem 
Leiden, das fie mir jet bereitet, merke ich, daß ich noch 
nie geliebt habe." ... 


„Sin edleres Weib kenne ich nicht, und dieß iſt die 
Urfache meiner Liebe, allein eben darum werde ich es nie 
wagen, ihr meine Neigung zu geftehenz freundlich nimmt 
fie mich auf, traulich foricht fie mir zu, doch was daB 
Weitere belangt, fo muß ich mic) mäßigen; wollte ich the 
jemals meine Wuͤnſche vortragen, ſo muͤßte ich fuͤrchten, 
daß fie meine Nähe ſcheute.“ —— 

In einer andern Canzone ſetzt er dieſe Betrachtungen 
fort (IH, 273). 

"Wohl muß ich fingen, da Liebe es mich lehrte und 
mir die Kunſt verlieh, fchöne Verſe zu dichten: benn ohne . 
ihre Hülfe wäre ich Fein Sänger und von fo vielen Ebd» 
Im nicht gekannt, aber jetzt weiß und erkenne ih in 

| 20 * 
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Wahrheit, daß ich ihe alles Gute, das fie mir jemals 
that, abkaufen fo.” 

„Was fange ih nun an? Toll ich ablaffen von mei: 
nem Harren? nein, lieber will ich vergebens leiden, denn 
ich möchte nicht: König noch Kaifer fein, wenn ich meiner 
Neigung zu ihre entfagen follte. Bin ich nicht ſchon ba 
durch veich genug, daß ich fie von Herzen liebe? Eine 
Ehre ift es für mich, daß ihre Liebe mich beherrfcht." 

„Gebt mir, gütige Frau, nur ein falfches Zeichen 
eurer Gunft, woran ich mic) erfreue und erhebe. Ihr 
wißt ja, daß ich mich nicht zu reiten vermag; fchlagt 
mit eurer freundlichen Miene den Schmerz nieber, ben 
ich empfinde; auf bie Weife Eönntet ihr mich lange herum: 
ziehen und mir einen Xheil meines Herzens, welches ihr 
ganz befißt, zurüdgeben.” 

„Gehe Bote — fließt der Dichter — nah Mer: 
coill zur Gräfin, welder nichts ald Wonne und Ehre zu 
Theil werden möge.” 

Unter. der Gräfin von Mercoil koͤnnen wir nur Alle 
lide verftehen, welcher, wiewohl fie die Gattin eines Ba: 
rons war, doc in Bezug auf den Stand ihres Ba 
ters der Srafentitel gebuͤhrte; Mercoil aber müfjen wir 
etwa für einen Fehler der Handfchrift flatt Mercoeur 
nehmen, ba fich Feine Baronie jened Ramens findet. 

Es mochte wohl Yange dauern, ehe Peirol eine Liebe 
zu befennen wagte, die der Gräfin, welcher bie Lieber 
galten, fehon jebt Fein Seheimniß mehr fein Tonnte; al: 
lein es lag in der Natur dieſer poetifchen Liebeshändel, 
daß fie gewiſſe Momente durchlaufen mußten: dad Mehr 


oder Weniger hing jedesmal von dem Belieben ber Ge: - 
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bieterin ab. Unfer Troubadour mußte fi eine lange 
Prüfung gefallen laſſen; er wagte ed nicht,. mündlich ober 
ſchriftlich um ihre Gegenliebe zu werben, doch geſchah es 
wohl, daß er in ihrer Gegenwart eine Klage ausſtieß, 
bie fie mit einem Scherz beantwortete; alsdann ſchwur er, 
fie zu verlaffen, doch vermochte er es nicht. „Die Aus 
gen meines Herzend — fagt er — find auf fie gerichtet,. 
wohin ich mich wenden mag, ich fehe und betrachte: fie 
fietö, wo fie auch wandle; alfo gleiche ich jener Blume, 
von ber man erzählt, fie wende fich ſtets der Sonfie zu." ?) 





Re per autrui no ill man 

-D’aiso, qu’en plus dezire, 
Ni ieu eus, tan la bien, 

Re no l’en auze dire, 
Ans quan li aui denen : a 
Maintas vetz quan s’eschai er — 
Die: dona, que farai? BE In — 
No-m respon mas guaban. 


Las! com muer deziran 

Sos hem e sos servire, ' le 0 
: Qw’ieu seria celan; 

Maintas vetz m’en azir 

& jur per mal talan, . 
Que tot m’en partirei; 

Pueis aqui eus truep lai 

Mon cor, on era antan. 


Li hueill del cor estan 
A leis ves on que-m vire 
Si e’ades on quill an 
La vei e la remire: 
Tot per aital semblan 
. Com 1a flors c’om retrai, 
Que tota via vei 
Coutra’l soleill viran. 
„D’un sonet vauc pensan.“ Ms. 
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Allein ploͤtzlich umwoͤlkte fi dieſe freundliche Sonne vor 
dem Blick der ————— deſſen wahre Abficht fie 
entdeckt hatte. 

Bar fie mir anfangs — klagt der Dihter — fanft 
md. gütig, fo nimmt fie mich jegt nicht beffer auf, fpricht 
mir nicht freundlicher zu, als jedem andern: denn fie 
merkt, daß ich fie herzlich Tiebe. Sollte dieß mein Lohn 
fein, fo wäre es fchlecht von der Liebe, wenn fie ihr 
bieß Unrecht vergaͤbe.“ 

„Jede Freude raubt mir dieſe Geliebte, und es macht 
ihr keine Ehre, da ſie mir mit einer gefaͤlligen Luͤge hel⸗ 
fen koͤnnte. Jetzt ſehe ich ein, daß dieß lange Harren 
nichts als Thorheit iſt. Ich habe ſo viele Klagen darüber 
verfehwendet, daß ich Schimpf und Schande davon trage." 


„Sol ich fie verlaffen? Nein, ihre Werth ” ihre Vor: 
zuͤge ‚verbieten und verwehren mir's. So oft ich mir eine 


andre zu lieben vornehme, dringt ihre Liebe mir durch 


den ganzen Koͤrper, wie das Waſſer durch den Schwamm; 
ſtets wird mir dieſe Pein behagen.“ (III 277.) 


In dem fruͤheren guͤtigen Empfang findet er nun die 
Quelle ſeines Ungluͤcks, denn ihre freundlichen Mienen 
waren es ja, die ihn zum Gefangenen machten, um ihn 
nie wieder zu entlaſſen: dergeſtalt hat er ſich in groͤßere 
Thorheit verſtrickt, als Narciſſus, „der ſeinen Schatten 
liebte.“ *) 

Endlich ward ihm Erhorung⸗ und nun feierte er fein 
Süd in einer Eanzone, die im poetifcher uebertragung 
bier ſtehen möge (IH, 275). 


2) ©, bie Ganjone: Mout m’entremis de chantar volontiers. Mr. 
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Dat mir Liebe Jahre lang 

Leid und Unheil zugefügt, 

Hält fie jegt mich body vergnägt, 
Drum behagt mir ber Gefang: 
Wißt, daß ich ein hohes Gluͤck 

Unverdient erreichte, 

Unb wie fi bie Hoheit neigte, 
Bub bie Demuth flolg den Blick. 


Dank dee Herrin drum fie hat ' 

Diefe Freuden mie verliehn. 

Nie veraef ich es forthin, 

Was fie Liches ſprach und that. 

Jene fol mich hicht mehr fahn, 
: Der ih war ergeben: 
Treu unb redlich wii i@ leben 

Milderer Merrfchaft unterthan. 


Oft wuͤrd ˖ ich zu gehn mich freun 
Zu der Schoͤnſten weit und breit, 
Muͤßt ich nicht zu gleicher Zeit 
Den Verdacht der Leute ſcheun. 
Doch mein Herz beut ihr ſich dar, 

Bo eb ſich befindet: 

Dem Treuliebe eint und bindet 

Auch von fern ein Hiebend Paar. 


12 


"Das mat mir Vergnügen, ſeht, — 
Wenn aus reinen Herzens Trieb 
Gich zwei Breunde haben Lieb, 
Keins das andre hintergeht,: 
und fie nehmen, wies gehört, 
Drt in Acht und Stunde, 
Daß In ihrem edlen Bunde 
SBGie der Reiben keiner Hört. 
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An ein Spruͤchlein wohlbekannt 

Halt ich mich mit Zuverſicht: 

Stehſt du gut, ſo ruͤhr dich nicht. 

Nein gewiß, ich halte Stand: 

Wenn mid Tag und Nacht — 
Ihrer kiebe Feuer, 

Werd' ich ihr nur immer treuer, 

Wie fih Gold in Flammen Uärt. ... 


Ein Geleit ift an den Delphin gerichtet, den Der Trou⸗ 
badour verfichert, ihm wuͤrde er feine Neigung entbeden, 
wenn er fie jemand entdeden dinfte Nach der Lebens 
nachricht war es eben der Delphin, der aus Mohlgefal: 
Ien an Peirols Lobliedern feine Schweſter für ihn gewann; 
aus dem vorfiehenden Liebe, aber ergiebt fih, daß fie ihm 
fhon gewogen war, noch ehe. er den Bender zu feinen 
Vertrauten machte. So- viel ift gewiß, nach harten Stuͤr⸗ 
men hatte das Schifflein feiner Liebe den erfehnten Ha 
fen gewonnen, denn ‚bie Gräfin begegnete ihm von nun 
an mit ungewöhnlicher Güte, wie dieß einige Winke, bie 
er und felbft giebt, bezeugen. Die Handſchriften erzaͤh⸗ 
len fogar, die große Vertraulichkeit zwifchen Affalide und 
Peirol habe den Delphin mit Argwohn erfüllt, er habe 
gefürchtet, feine Schwefter möge fich veugeffen, und barım 
den Dichter von feinem Hofe verbannt. Allein zwiſchen 
Peirol's Triumph und Verbannung liegt noch ein wichti⸗ 
ged Ereigniß, deſſen die Handſchriften mit keiner Sylbe 
gedenken. 

Wenige Troubadours hat die Idee ber Kreuzzuͤge fb 
lebendig ergriffen, als Peirol. Als die Könige Philipp 
Auguft und Heinrich IT ihren bekannten Zug zur Wie⸗ 
bereroberung bed heiligen Grabes befchloffen hatten, fühlte 
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er ſich getrieben, auch ſein Schwert der Sage Gottes 
zu weihen; und als die Ausführung des Unternehmens 
buch den Hader der Könige verzögert wurde, fo gab er 
‚feinen Unmuth, wie andere fromme Gemüther, laut zu 
erkennen. Wie er es aber über. fi gewinnen konnte, 
von Affalide zu ſcheiden, dieß has er in folgendem Ge: 
bichte, für dad er bie Form eines Zwiegefpräches mit ber 
Liebe wählte, auszudruͤcken verfucht (II, 279). 


Als bie Liebe meine Bruft 
Bon der Sehnfucht Jah befreit, 
Rief fie mich mit Fehdeluſt 
So heraus zum Lieberfireit! 
Freund Peirol, es thut mir leid, 
Daß ihr boͤslich wollt entflichn; 
Aber ſagt, wenn ihr forthin 
Des Geſangs und mein entbehrt, 
Worin ſucht ihr euren Werth? 


Bang, o kiebe, dient ich bir, 

Doch dich ruͤhrt nicht meine Pein? 
Denn mein Dienen brachte mir, 
Wie du weißt, nichts Gutes ein. 
Sieh ich will es dir verzeihn, 
Aber fuͤrder laß mir Ruh, 

Weiter muth' ich dir nichts zus 
Keinen fonft, als diefen Lohn, 
Trag' ich fo vergnägt davon, 


Freund Peirol, ihr. wollt fuͤrwahr 
Der Geliebten euch entziehn, 

Die euch ſtets ſo freundlich war, 

Stets fo liebevoll erfhien, 

Meinen Willen zu vollgiehn ? 

Ihr feid zu veränberlich, 

Und gewiß, ihr taͤuſchtet mich, 
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So voll: Luft und Liebesbrang 
Beigtet ihe euch im Geſang. 


Liebe, feit ih Sie erblickt, 
BDab' ich fie geliebt und bin 

-Roch ihr Freund, fo fehr entzädt 
Fuͤhlt ich mich gleich am Beginn, 
Dort bethoͤrt iſt nicht mein Sinn. 
Mancher zwar mit Ach und Weh 
Sagt dem Liebchen num Ade, 

Der vergnuͤgt zu Haufe blieb’, 
Wenn ihn Saladin nit trieb. 


Denkt nicht Freund, dag ihr im Sturm 
Araber und Türken zwingt, 

Zu verlafien Davids Thurm! 
Einen Rath, der beſſer klingt, 
Hab' ich: ſeid verliebt und ſingt! 
Ihr wollt ziehn und noch entzweit 
Fähren hier die Kön’ge Streit! 
Habt doch auf die Freiherrn Acht, 
Sie fine nur auf Zwiſt bedacht. 


Liebe, nie hab ich gefehlt, 

Nur aus Noth die Pflicht verlegt, 

Habe Gott zum Hort erwählt, ' 

Bitt’ ihn, baß er Schranken jegt 

Dem Gezänt der Kön'ge ſetzt, 

Da Verzug nur Unheil brot: 

Denn es thut gewißlich noth, 

. Daß ber tapfre Markgraf bald 
Zindet einen neuen Halt. 


Freund Peirol, mit Ach und Weh 
Sagt gar mander nun Abe, 

Der gewiß hier bei uns blieb’, 
Wenn ihn Saladin nicht trieb’. 











Liebe, wills dom Delphin, 
Wenn die Koͤn'ge auch nicht ziehn: 


Nicht dem Krieg zu Lieb’ und bie 
Bleibt ber edle Degen hier. 


Der darin erwähnte: Markgraf iſt der heldenmuͤthige 
Konrad von .Montferrat, der fich immer noch "gegen Sa: 
ladins Webermacht behauptete. In Betreff des Delphins 
bon Auvergne hatte ſich der Dichter verrechnet, wenn ex 
nicht vielmehr die Abſicht hatte, ihm durch den Lobfpruch 
zum Zuge aufzumuntern; denn Robert blieb zu Haufe 
Dog Peirol felbft feinen: guten Eutſchluß ausführte, laͤßt 
fih zwar aus keinem feiner, Lieber beweifen, allein dieß 
entſcheidet eben fo wenig dagegen, wie ber Umſtand, 
daß er im einem weit fpdteren Gedichte ſich glüds 
lich preift, endlich Das: heilige Grab gefehen zu haben: 
benn bie wenigften Pilger, welde an Richarbs und Phis 
lipps Kreuzzuge Theil nahmen, hielten bis zum Waffen: 
ſtillſtand mit Saladin (11920), wonach der Beſuch des 
heiligen Grabes den Chriſten vergoͤnnt wurde, in Syrien 
aus und unter dieſe moͤchte auch der Trouhadour gehören, 

Hat alfo Peirol, wie zu vermuthen iſt, die Pilger 
fahrt wirklich unternommen, fo war es nah der Rüd: 
kehr aus dem gelobten Lande, daß er zu der Gräfin 
Aſſalide in ein zärtlicheres Verhaͤltniß trat, welches den 
Delphin bewog, ihn zu entfernen; Aſſalide felbft, durch 
feine Unvorfichtigkeit, wie es ſcheint, beleidigt, bezeugte 
ihm ihren Unwillen und ſo von Gönner und Gönnerin 
zugleich verftoßen fah er fich allen Befchwerlichkeiten eines 
beimathlofen Lebens preis gegeben; denn es blieb ihm 
nichts anders übrig, ald die unfichere Bahn des fahrenden 
Dichters zu betreten und von Schloß zu Schloß umher 


— 316 — 


zu wandern. Aber auch in ber Fremde bewahrte ex feine 
Neigung und hoffte noch auf Ruͤckkehr; einige Stellen 
aus einer Canzone, die er „in der Ferne und unter frem- 
den Leuten” dichtete, mögen feine Sehnfucht darftellen. 
nKein Tag vergeht, daß mein Herz nicht eine Suͤßig⸗ 
Seit befchleiche, die aus meiner Heimath kommts borthin 
falte ih meine Hände, dorthin neigt fich mein Herz; 
dort, muß ich euch fagen, winfche ich mich hin zu mei- 
ner Geliebten, wiewohl fie mir Unrecht gethan: fie bat 
mie mit ihren holden Zügen und ihrer füßen Gefellichaft 
fonft vergoldet; was fie mir nun verzinnt.“ 
„Jetzt hab’ ich genug, um zu meinen und zu Magen: 

- bern faft bricht mic dad Herz, wenn ich gedenke und 
ich erliitiere des Lächelns und des Scherzes amd all des 
Breunblühen, was fie mir that und fagte. Ad, wie 
ſchoͤn wäre- ich geheilt, wenn ich damals geſtoeben wäre: 
denn nun, wenn ich fie bitte, fich meiner zu erbarmen, 
thut fie nicht einmal, als ob fie mich verflände." 

Zm Geleit druͤckt der Dichter ben Entfhluß aus, 
der Geliebten fein Lied felbft zu überbringen. ") 





2) Non es nuills jorns, qu’e mon cor non dissenda 
Una dolsors, que ven de mon pays; 
Lai jöüing mas mans e lai edtan aclia 
E lai, sapchatz, que volria enser fort 
Pres de mi donz, sitot »’a vaa mi tort: 
C’ab bel semblan et ab dousss compaigme - 
Me dauret gen sd, que ara mtestäligna. 


Ar’ ai assats, que plor e que-m complaigaa, 

C’s pauc lo cors no-m part, quan mi recort 

E mi soven del ris e del deport 

K dels plazers, qu’ela-m fetz e que-m dis. 

A, cum fora garitz, s’sdoncs moris! 

Que quand li prec, que de mi merce ill prenda, 
'Sol veialre non fai, qu’ella m’entemda. 





ar 


Wie lang er feine Sehnfucht und bie Hoffnung zur 
Ruͤckkehr mit fich herumgetragen, iſt und unbekannt; allein 
unter feinen Gedichten findet fich ein fogenanntes Trennungs⸗ 
lied, welches, da ber Troubadour fein zu hohes’ Streben 
in ber Liebe fich zum Vorwurf macht, die Gräfin zu bes 
treffen fcheintz zugleich fehen wir, daß er fi eine neue 
Freundin erforen (V, 283). Die Winke über fein ſpaͤ⸗ 
tereß Leben find ſpaͤrlich; uͤbel mag es ihm mitunter er⸗ 
gangen fein,. da der Möndh von Montaubon ihm vor 
wirft, er habe dreifig Jahre lang. denfelben Rad getragen 
und fei duͤrrer als Brennholz; dem nämlichen Zeugen zu- 
folge lebte er zu Clermont mit einer Dirne zufammen. ") 
Auch an dem marfgräflichen Hofe zu Montferrat muß er fich. 
aufgehalten haben, da er ben Verluft beklagt, den er durch 
die Abreife der Markgräfin nach Viennois erlitt. 2) Diefe 
war ohne Zweifel Beatrir, Zochter ded Markgrafen Wils 
heim IV ; fie vermählte fich im. 1210 mit Guigo VI, Del: 
phin von Viennois, nachdem diefer (1210) feine bisherige 
Sattin verfiogen hatte. Beatrir hatte Gefallen an bes 
Dichters Liedern: biefer erwähnt der Befehle, bie fie ihm 
gab, zu fingen (V, 287). 

Die letzte ſichere Kunde, voelche uns Peirol aus ſei⸗ 





Non laissarai, dompna, lo vers no us port, 

Qu’en aissi-m ten lo desirs en greu leigna, 

Non pot esser, que ja plus sai vemaigna. 
„Si be-m aui loing.“ Ms. 


1) Lo quartz Peirols, us alvergnatz, 
Qu’a trent’ans us vestirs portatz 
Et es pus .secs de lenh’arden, ete. IV. 369. 


2) D’amor mi clam e de nostra marqueza, 
Mout m’es de greu quar ia-ns fol Vianes, W. 289. ‘ 
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nem Leben giebt, betrifft eine Pilgerfahrt nach Serufalem, 
wo er die geheiligten Denkmäler der Kirche geſehen hatte; 
—— — war es nach der Ruͤckkehr in Italien, wo 

er folgendes Sirventes fchrieb (IV, 101). 

„Da ich den Fluß Jordan gefchaut babe und das 
Grabmal, fo bringe ich dir, wahrbafter Gott und Herr 
ber Herren, meinen Dan? bar: denn bu vergönnteft mie 
die Ehre und zeigteft mir die heilige Stätte, wo du leib⸗ 
haftig geboren wurdeſtz dieß erfüllt mein Herz mit 
Bonne"...:) 

„Jetzt geb’ und Gott gute Fahrt und guten Wind, 
gutes Schiff und gute Steuer, denn nad Marfeille will 
ih in Eile heimkehren. So gewiß ich Über dem Meere 
war, fo empfehle ich Gott Accon, Tyrus und Tripolis, 
. die Dienfimannen, das Hofpital, den Tempel, den König 
Zohann und. das Waſſer Rotlanl ?)" 

„Der Erde ift ein fehlechter Erfab fir König Ri⸗ 
hard geworben; Frankreich mit feinen Lilien hatte einen 
trefflichen König und trefffihe Herren, Spanien befaß 
einen. eben ſo waderen König und Montferrat einen gus 
ten Markgrafen, das Reich einen glorreichen Kaifer! — 
Die jebt ihre Stelle einnehmen, wie werden die regieren ! 

„Lieber Herr Gott, thäteft du nach meinem Sinne, 
fo fäheft du dich vor, wen du zum Kaifer machteft oder 
zum König, und wem bu Schlößer und Burgen ſchenk⸗ 
teſt: denn je mächtiger fie find, um fo mehr verachten 
fie dich. Noch vor kurzem ſah ich den Kaifer manchen 
Schwur thun, den er jest bricht, wie Der Gasconier that, 
den du aus der Noth riſſeſt.“ (Unbekannte Anfpielung). 


2) Der ausgelaffene Schluß der Strophe ift unklar. 
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„Hoͤrt Kaifer, Damiata -harret euer, und Tag und 
Nacht weinet ber. weiße Thurm um euren. Adler, den ein 
Geier herabſtieß; feige iſt der Abler, der dem Geier 
unterliegt. Schmach habt ihr davon und Ehre der Suls 
tan, und außer der Schmach kommt der Sqchaden auf 
euch, den unſre Lehre dadurch erleidet.“ 

Vorliegendes Gedicht iſt offenbar nach dem erſten 
Verluſt von Damiata (1221) geſchrieben; der Kaiſer, 
dem die Strafpredigt gilt, iſt Friedrich II, welchem die 
ganze Chriftenheit nicht mit Unrecht den Fall diefer Stadt 
zuſchrieb. Schon 1220 bei feiner Krönung zu Kom 
hatte er dad Kreuz aus den Händen bed Gardinals von 
Oſtia empfangen, und wiewohl er fein Verfprechen mehrs 
mals erneute, wußte er fi der Erfüllung deſſelben vor 
Jahr zu Jahr zu entziehen. Indem ihm der Dichter 
fein Unrecht vorhält, zeigt er ihm zugleich den Weg, es 
wieder gut gu machen: er fol den Stuͤtzpunkt ber Kreuz: 
zuͤge, Damiata, wieber einnehmen, wo ber weiße Ihurm 
weinend feiner Ankunft harre. Diefer weiße Thurm 
bedeutet jenes im Mil ſtehende Bollwerk der Stabt, 
auf weldem die Chriften zuerft ihre Fahnen aufs | 
pflanzten und wo auch der FBaiferliche Adler prangte. *) 





- 2) Die Quellenfohriftfteller nennen ihn nur turris ohne ben Beina⸗ 
men alba, doch ift die obige Angabe drum nicht minder gewiß. 
G. Jacob. de Vitrisco in; Gesta Dei per Francos p. 1128, Oli- 

“ veri Hist. Damiatina bei Eccard. t. II. p. 1402. Godofredus Mo- 
nachus bei Freher. t. I. p. 388 nennt ihn turris famosa. Des 
Dichters Beiwort giebt ber Sache eine gewiffe Anfchaulichleit. — 
Noch ift anzumerken, daß Millots Auslegung der obigen Ganzone 
gänzlich verfehlt ik und die gröbften Anachronismen an fid) trägt. 
Ebenſo unrihtig bezieht Ginguene ben Adler auf bas von Ris 
hard geſchaͤndete Panier des Herzogs von Deſtreich. S. Hist. 
litt. de la France, t. XV. p. 456. 
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| Rah den Handicriften ließ fi Peirol endlich in. 
Montpellier nieder, heirathete und flarb daſelbſt. Von 
ihm beſitzen wir ungefaͤhr noch dreiſig Lieder und mehrere 
nicht bedeutende Tenzonen mit Blacatz, dem Delphin 
und andern gemeinſchaftlich gedichtet. 
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Guillem von Saint: Didier. 
f11so — 1200. 


| Du Geſchihten von ah — in der zweiten 
| Hälfte des zwoͤlften Jahrhunderts eines Guillem von Saint⸗ 
Didier, Vaſſallen der Kirche von Puy Notre Dame, 27 
welcher mit unſerm SZroubadour eine Perſon fein moͤchte: 
denn ihn nennen die handſchriftlichen Nachrichten einen 
ängefehenert Caſtellan in dem Bißthume Puy. Den Namen 
Saint-Didier, fir welchen auch die Form Saint » Leiter 
flatf findet, führen mehrere Heine Derter in Suͤdfrank⸗ 


reich; für den Sig der Familie des Troubadours halten, 


wir aber einen Ort dieſes Namens in Veley, noͤrdlich 
von Puy. Guillem wird von dem Verfaffer feiner Les 
bensnachricht als ein tapferer und freigebiger Ritter and 


als ein artiger und angenehmer Liebhaber geprieſen. Wie 
fo viele Ritter feiner Zeit bediente er ſich diefer Gaben 
zu verliebten Abentbeuern, bei welchen ed darauf ankam, 


‚ über eiferfüchtige Ehemänner zu triumphiren. 
Seine Bekanntfchaft mit einem mädtigen Baron des 
Landes, dem Vizgrafen Heraclius von Polignac,) deſſen 





1) Hist. de Läng. t. Hl. p. 23, 


2) Er blügte um 1180. ©. Baluze Hist. de ia maison ——— | 


ts Ik p. 63 fi, 
21 


Schloß ohnweit Puy Tag, gab ihm Gelegenheit, bie 
Gattin deffelben sfterd zu fehen und ein Verfländniß mit 
ihr anzufnüpfen. Sie war die Schwefler bes Delphins 
von Auvergne und, unfern Handfchriften zufolge, jener 
Affalive von Clauſtra, welche aus Peirol's Geſchichte be- 
kannt ift. *) Anfangs weigerte fi die Vizgraͤfin aus 
Sucht vor ihrem Gatten, dem Zroubabour Gehör zu ge 
ben. „Guilem — fagte fie eined Zaged zu ihm — fo 
lange der Vizgraf, mein Gemahl, mid nicht felbft darum 
bittet oder mir es befiehlt, Tann ich eure Dienfte wicht 
annehmen.” Der verliebte Ritter warb einen Augenblid 
traurig, doch gab er feine Sache noch nicht verloren, viels 
mehr fann er auf ein Mittel, wie.er den Gatten zu ber 
bedungenen Fürbitte veranlafien könne, Endlich Fam er 
auf den Gedanken, ein Lieb zu dichten, worin ein Ehe⸗ 
mann feine elgne Gattinn um ihre Freundfchaft für einen 
andern bitten folte; er konnte vorausfehen, daß der Viz- 
graf, dem feine Lieder gefielen, es feiner Gattin vortra- 
gen würde. Sobald der Dichter es vollendet hatte, zeigte 
er ed feinem Gönner und erzählte ihm, wie eine gewiffe 
Dame ihm nur unter der Bedingung ihre Gunft verfpro: 
chen habe, daß ihr Gatte felbft den Vermittler machen 
wolle. Der Ehemann ging in die Falle: er lernte das 
Lied auswendig und fang es feiner Gattin. Es Tautete 
alſo: 

„Dame, ich bin ein Geſandter an euch, und aus dem 
Liede werdet ihr erkennen, vom wem? Ich gruͤße euch 


1) Nach Art de verif. les dates t. X. p. 158 ſind beide eine und 
diefelbe Perfon. Affalide nämlih, die Schwefter des Delphing, 

heirathete zuerft Heraclius von Polignac, ( der bier unrichtig Der: 
cules genannt wird), alsdann Beraut von Mercoeur, 
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von Seiten desjenigen, ben eure Liebe begluͤckt und er⸗ 
haͤlt. Wiſſet hiermit, ich werde ein treuer Bote des Lie⸗ 
des ſein, wer es euch auch fingen mag." 

„So fehr ift fein Verlangen bei euh, daß er jede 
andre Freude meidet und Peinen andern Wunſch hegt, 
als die Sehnfucht, die ihn peinigt. Bor Sehnfucht wird 


fürchte ich, noch ſterben: denn er leidet mehr als . 


ein Gefangner, da er nicht flirbt, fondern verfchmachtet.” 

„Liebe und Schwermuth, die ihn bedrängen, haben 
ihn fo zerflört, daß er in feinem Kummer zu fich felbft 
ſpricht, als wäre er doppelt da: Liebe warum tödteft und 
worum quälft du mich? Dir zeigft dich falfch und ver- 
änberlih, wenn du mich vor Sehnfucht flerben. Läffeft.“ 


„Beraubt ihn nicht um der ſchnoͤden Verläumber wil: 


len; durch welche jeder Reiz zu Grunde gebt, feiner 


Freude und der Hoffnung, die er ſchweigend naͤhrt; mb 


da euer wahrhafter Edelmuth nie aus feiner Bahn ges 
wichen, fo fangt nicht‘ bei ihm mit der Falfchheit an.” ... 
Ich unterfage euch die Liebe zu jedem andern Ritter, 


al8 zu ihm: denn er ift von hohem Verdienſt und feine: 


Vorzuͤge wachfen und gebeihen. Habt ihr jemals Luft zu 
Heben, fo bitte ich, liebt ihn von Herzen, denn ihn —— 
eine Fran nicht verſchmaͤhen.“ 

Sch weiß nicht, wer der Ritter iſt, allein ich bitte, 
unterdrücft den Unwillen gegen ihn; denn um meinet- 
willen follt ihr ihn nicht hegen, vielmehr wünfche ich 


[2 


Frieden und Eintracht zwifchen euch beiden; ich bin ein . 


guter Rathgeber. Fuͤrchtet nichts, ich befehle es euch.“ r) 


2) Das Lied ſteht P. O. 283 gedruckt; in ber obigen Ueberfegung 
find die ſehr abweichenden Lesarten der Handfchriften berüdfich- 


21 * 
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Als die Vizgraͤfin dieſes Lied hoͤrte, fiel ihr ein, was 
fie Guillem verſprochen hatte, und ſie ſah nun wohl, daß 
ſie nichts mehr gegen feine Bitte einwenden konnte; fie 
mußte ihn daher bei dem naͤchſten Beſuch, den er ihr 
machte, zu ihrem Nitter erflären. Als ſolchem lag ed 
ihm ob, ihr in. jeder. Hinficht feine Aufmerkfamkeit zu 
widmen; vor allem aber, fie poetifch zu feiern. Da er 
fih nicht erlauben durfte, feine, Canzonen mit ihrem wah⸗ 
ven Namen zu zieren, fo..befang ex fie unter dem’ Ver: 
fie - Namen Bertran, ber zugleich für ihn, felbft, fo, wie. 
fie feinen Vermittler und Vertrauten, den Ritter Hugo 
Marſchall galt; durch diefe dreifache Bedentung eines: Na= 
mens ſollte die Entdeckung des Geheimniffes erſchwert wer⸗ 
den. Viele aber wußten darum, wie uns verſichert wird, 
und freuten: ſich daruͤber, da dieſer Handel zu ſchoͤnen 
Worten und Werken Gelegenheit gab. Lange Zeit be⸗ 
ſtand dieß Berhaͤltniß, bis endlich die Eiferſucht es 
aufloͤſte. Mn BE SE ER ROREN 

Im Viennefifchen lebte damals eine fehöne und artis 
ge Fran, eine Gräfin von Rouffillon. , Sie, war nicht aus 
der mächtigen Familie diefed Namens an bes fpanifchen: 
Gränze, fondern aus einem Haufe von geringerer. Bedeu⸗ 
tung, das feinen Sig in dem Flecken Rouſſillon, ein paar, 
Meilen füdwärts von Vienne, hatte. Diefe Frau war, der 
Gegenfland der allgemeinen Verehrung: die Herren, und. 
Ritter bed Landes erfihöpften fi in ihrem Lobe; Teiner- 





tigt worden. Die. Handſchr. 7614. hat eine Schlußſtrophe mehr, 
welche mit den Verſen endigt: 
Perquꝰel se fai coindes e gais 
E val miells que nuills soudadiers 
Del mon ni el comte norman. 
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aber war ihr fo ſehr ergeben, wie Guillem von Saint⸗ 
Didier, der fie zuweilen befuchte und fie bei jeder Gele: 
‚genheit erhob, fo daß .man ihn wohl für ihren: Liebhaber 
Halten mußte; ja er fing an, bie Vizgraͤfin zu vernach⸗ 
läßigen, wiewohl feine Neigung für fie nicht eben erfal- 
tet war. Don Eiferfucht gereizt ließ fie den Vermittler 
Hugo Marfchal zu ſich kommen, beklagte fi über dem 
Abtrunnigen und erklärte, fie wiirde fich rächen. „Euch“ 
— fuhr fie fort — will ich zu meinem Ritter machen; 
ich wüßte keinen, der mir tauglicher fhiene, noch uͤber 
welchen ſich Guillem mehr. erzürnen würde. Wir wollen 
zufammen nach Saint: Antoine im Viennefifchen wallfahrs 
ten, zu Saint Didier in Guillemd Haufe einfehren und 
in feiner Kammer übernachten.“ Hugo wunderte ſich nicht 
wenig über diefen Antrag und willigte mit Freuden ein. 
Hierauf traf die Vizgraͤfin Anflalten zur Reife und 

begab ſich mit ihren Fräulein und Rittern auf den Weg- 
Zu Saint » Didier, dem. wahren Ziel der Fahrt, flieg fie 
von ihrem Zelter und ging in Guillem's Schloß. Der 
Ritter war abwefend, doch wurden bie Gäfte wohl auf: 
‚genommen und in berfelben Nacht führte die Dame ihren 
Racheplan aus. Als Guillem die Neuigkeit erfuhr, aͤr⸗ 
gerte er fich nicht wenig; doch ließ er weder die Wizgrä- 
fin noch ihren Buhlen merken, daß er um dad Gefchehene 
wiffe, Die Lebensnachricht führt zwei Verſe von Guillem 
:an, die ſich auf dieß Abentheuer beziehen follgn, und nah 
“welchem es fcheint, daß die beiden andern Bertran ed ihm 

erzählt hatten, er es aber nicht glauben wollte; fie lau: 
ten alfo: — | 
Bertran, Bertran, mit Recht würd’ ich ben Zorn nicht ſparen, 
‚Bär ,nur bie Lüge wahr und ſonſtwo zu erfahren, 
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Doc trennte er fih im Stillen von der Unwuͤrdigen und 
widmete fich der Gräfin von Rouffillon ganz. 

Guillem's Lieder enthalten faum einige Winke zur Ges 
fchichte feines Lebens; fie Drücken nur ein verliebtes Schmach⸗ 
ten aus, obne den Gegenſtand deſſelben anders als mit 
erbichteten Namen anzubeuten und ohne ſich überhaupt auf 
befonbere Ereigniffe zu beziehen; mehrere find fchlechter- 
dings unbedeutend, andre willen fih durch Gemüthlich- 
feit einzufchmeiheln. Eine wohlgelungene Ganzone ift, 
bem fchönen Gegenfland zu Ehren, mit dem Wörtchen 
„ſchoͤn reichlich geziertz jebe Strophe hebt damit an, wie 
ſchon in der Einleitung verfündigt wirb (II, 800): 


So wie Sie ſchoͤn ift, der mein Bingen gilt, 

Und ſchoͤn ihr Land, ihr Schloß, ihr Name ſchoͤn, 
Und ſchoͤn ihr Reden, Thun, ihr ganzes Bild, 
Beginnen meine Strophen aud mit ſchoͤn; 

und — Scherz beifeit — wenn bieß mein Lobgebicht 
Derfelben würbig iſt, von ber es fpricht, 

Dann übertrifft es alle andern Leicht, 

So wie fi ihr kein andres Weib vergleiät. 


Nun verfichert der Sänger, er werde den fihönen Tod 
der Sehnfucht fierben, wiewahl ein Faden von dem Hand⸗ 
fihuh der Herrin, ein Haar, das ihr auf den Mantel ge- 
fallen, ihn ſchon bereichern, ein artiges Wörtchen von ihr, 
wenn es auch erlogen ſei, ihn beſeligen koͤnne. Er kann 
ſich kein groͤßeres Gluͤck vorſtellen, als wenn die Schoͤne 
ihm ihren Ring bewilligt, um den er mit gefaltenen Haͤn⸗ 
den, auf den Knieen, bittet. Nie hat er um die Huld 
einer andern geworben, da ihm kein Weib gegen Sie 
nur einen Nagel werth erſcheint; und da er ſie nicht ha⸗ 
ben kann und keine andre begehrt, fo iſt fein Unglüd 
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unvermeiblich; zu tief wagte er fich in die Liebe hinein 
und zum Rüdzug fehlt ihm Zurth und Bruͤcke. Nur eine 
Hoffnung blieb ihm: Liebe ift fo ebler Art, daß fie ih: 
rem Getreuen doch zulegt. Gehör ſchenkt; auch hält ein 
tugendhaftes Weib in feinen Reden Maß und erwägt das 
Ber und Wie und Wo? Wo Sie erfcheint, ift alles 
hin: der Wald wird zum Roſengarten und wie bie fri- 
Ihe Rofe Tann man fie zu jeber Stunde betrachten. Der 
rohſte Bauer, der ein Wort mit ihr fpräche, müßte Bier: 
lichkeit und Anmuth lernen. „Freund Bertran — ruft 
der Dichter endlich aus — wie kann ich glüdlich fein? 
Sie fingt und lacht, während ich vor Gram vergehe.“ 
Diefes Geleit ift nach der obigen Darftellung der Lebens: 
nachricht an den Vermittler Hugo gerichtet; in einem 
zweiten wirb die Tochter bed Grafen Raimund gelobt. 
Es iſt nicht deutlich, welche Gräfin der Troubadour meint; 
- allein aus dieſer Aeußerung dürfen wir nicht fchließen, 
daß einer folchen eigentlich feine Canzone gelte und hier- 
mit die Slaubwindigkeit der alten Nachricht in Zweifel 
sieben: denn es ift nicht ungewöhnlich, daß ber Dichter 
am Schluffe eines Liedes auch noch einem andern Gegen: 
ſtande feine flüchtige Huldigung barbringt, wozu er ein 
zweites Geleit beftimmt. 

Wenn die Lieder diefes Troubadours nicht eben reich 
find an bemerkenswerthen Zügen, fo find fie eben fo wohl 
frei von jenem Hafchen nach Originalität, welches Die 
Werke anderer verunziert. Es war der Triumph der Poe- 
fie, die Liebe mit dem Heiligften in Verbindung zu brin⸗ 
gen, dieſes wohl felbft gegen jene herabzufegen; Guillem 
von Saints Didier flellte dagegen mit einem einzigen kuͤh⸗ 
nen Zug feine Liebe ald die Angelegenheit aller Menfchen 
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und Zeiten bar: : „Doppelte Wanne wirb die große Ber: 
fammlung am lebten Gericht empfinden, wo alles Irdi⸗ 
(he an den Tag kommt, wenn fie erfährt,. daß die Treff: 
lichfie der Grauen mir. in biefem Erdenleben hold gewefen. 
Gerne wollte ich ihr meine Sängerkunft und meine Freude 
opfern, wenn ich ed vermöcte" .T) . Sn einer andern 
Canzone fagt er: „Waͤre ich durch mein Dienen fo gläd: 
lich, ihe Herz fo zu erweichen, daß ber füße Hauch ih⸗ 
res Lächelns mein Herz füß erquidte, fo wuͤrde ich fter- 
ben, wenn je ein Menfch vor Liebesfreuden flarb; allein 
von. ber. Auaficht. auf ‚neuen Genuß ermuntert würde ich 
bald wieder aufleben.” In dem Geleit zu dieſer Ganzone 
werden die beiden Bertsan, ber Liebeöbote und die Ges 
liebte, angeführt. *) Auch end Stelle iſt zu bemer⸗ 


— 
1) Doble joi agra la cart gran 
Al jutjamen, can lai serai, 
On er saubut tat sa de aai, 
S’om dizes, que la plus prezan, 
Que fos tan quant eu sui vivenz, 
Que-m fos de bels acuillimenz, . 
Ben i agra mes mon chantar 
E’ls jois (al. oillg) si’ls li pogues donar. 
„Compagnon ab joi.‘“ Ms. 
2) Si per servir fos tant aventurps, 
C’umelitatz fraises tant son coraje, 
C’un dous ales del sieu gen ris me fas 
Dousetamen aisis dins mon coratge, 
Si ane nulg hom per ben amar fenic, 
Jeu finera, si-m pogues eschazer, 
Mais per respieg, qu’en pogues mais aver, 
Visquer’ eu pois entro qu’el ver afic. ... 


— 


Amic Bertrans, digatz Bertran, qu'eu dic, 

Trop g’en venguet, 8i’] vengues a plazer, 
E del sieu tort lais sa merce venser, 

Qu’oill non fan ren a sel que non la vice, 


„Eatat quraj egtas,“ Mip, 
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ten: „So hat mich Liebe und Sehnfucht in ihrer Gewalt, 
daß ich ohne Sie die Welt nict zwei Handfchuhe werth 
ſchaͤtze. Ob ihres eignen Unrechts bitte ich fie um Der: 
gebung; möge fie mid hängen, wenn ich mic, jemals 
ereifere! Diefes fhlimme Harren um ihretwillen wird, 
fuͤrchte ih, dem Zögern bed Berges gleichen, der fieben 
Jahre lang braufte, bis er endlich nichts ald eine‘ Maus 


gebar. So fihlecht fliehen meine Sachen, daß ih: mich‘ 


von Hoffnung ohne Erfüllung ndhre.” 7) 

Wie des Troubadours Vebeshandel mit der Gräfin 
von Rouffilon ausfchlug, wird nirgends erwähnt; eben 
fo wenig-.ift und von -feinen ſpaͤtern Schidfalen bekannt. 
Die Zahl feiner Lieder ift fechzehn, von. welchen einige 
fhon unter den Werken andrer Troubadours vorkommen. 
Ein ihm zugefihriebenes Sirventes aus der zweiten Hälfte 
deö dreizehnten Jahrhunderts find wir genöthigt ihm ab⸗ 
zufprechen, da er als Zeitgenofje von SHeraclius von Po: 
Iignac und Peire Raimon von Zouloufe, der eine Zeit: 
lang in feinem Haufe lebte, den legten Decennien des 


2)  Aissi-m venz’ e m’esveriuda 
-L’amors, que-m fors? e’l talans,,. 
Que non preiz, s’ella-m refuda, 
Ses lei tot lo mon dos gans, 
Del sien gran tort, si-n fos auzilz, 
Li clam merce, que-m fos fenitz, 
E penda mi, #’ieu mais m’irais. ... 


Aquesta mal’ (me) atenduda 
Quꝰieu fas, c’aillors no-m ballanz, 
Cre qu’er 3 la remazyda 
Del puei, que brugi VIl anz, 
Pois non issi mais la sorzitz .... 
„Malvasa nıten,‘‘ Ma. 
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zwölften Jahrhunderts angehört. Wir vermuthen daher 
mit andern eine Nartendverwechölung und halten das 
Sirvented für das Wert Gauceran's von Saint: Didier, 
der ein Sohn oder Enkel unfers Guillem geweſen fein 
möchte: ") denn die Hanbdfchriften drüden zuweilen nur 
den erfien Buchflaben eines Namens aus, fo daß leicht 
eine Verwechölung zwifchen Guillem und Gauceran ſtatt⸗ 
finden konnte. Das fraglihe Gedicht, ein Kreuzlied, mö- 
ge, ba es doch einmal Guillems Namen trägt, auch bier 
eine Stelle finden. (IV. 133). | 

Zur Zeit, wo ich Blätter und Blüthe fallen fehe 
und wo bie Voͤglein verzweifeln ob dem Sturm, ber fie 
umber treibt, fehe ich manche Barone eben fo verwandelt 
und die Welt in Sammer verfinfen; benn Verſtand ımd 
Ruhm, Ebelfinn und Redlichkeit pflegte fie fonft zu lei: 
ten und zu erheben; jetzt haben ſie nicht dad Herz, eine 
edle That zu verrichten.” 

„And vor uns fleht der. Spiegel, der allen insgemein 
vorgehalten wird, Serufalem, wo Jeſus gebunden ward 
und den Zod empfing an dem wahren Kreuz, und wo 
fein Leib in das wahrhaftige Grab gelegt ward. Gut 
wäre ed, wenn wir den herrlichen Spiegel nicht vergäßen, 
der bald vernichtet fein wird, wenn wir ihn dem knech⸗ 
tifchen Volke nicht. entreißen.“ 

„Gedaͤchten alle der großen Liebe, die uns Gott be: 
wies, fo wäre Serufalem beſſer verwahrt und größer bie 
Zahl der Kreuzfahrer; allein es ift eine Zeit ‘gekommen, 
wo der Menſch für nichts Sinn hat, als für Habe und 
Gut; und doch wiffen wir, daß wir alle, Gute wie Böfe, 


\ 


2) ©, Hist. litt. d. Tr. t. HI. p. 185. - 
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‚nach unſern Sünden gerichtet werden vor’ dem erhabenen 
König an dem Tage des Gerichtes.“ | 

„Drum follten fi) die Prediger übers Meer nach Ty⸗ 
rus begeben und der englifhe Köhig nebft feinem Bruder 
Richard, wie auch ber treffliche König von Aragon, ber 
von Sranfreich und der Prinz mit feiner Schaar fi in 
bie Heiden flürzen; dann würde der theure Spiegel, das 
Licht der Erloͤſung, befreit: werden.“ Ä 

„Ha! wer Klugheit und Edelfinn wieder erobern will, 
der walle dorthin, wo Freude, Feſtigkeit, Treue und al- 
led Gute gedeiht, nach Gaftilien zu dem trefflichen König 
Afond: denn er ift das Haupt des Ruhmes und der 
Ehre; Durch ihn werden die Heiden Zag für Tag gebeugt 
und mit dem Spiegel ift fein Friede gefhmüdt, denn auf 
ihn hat er Herz, Verſtand und Muth gerichtet." 

Gott laſſe uns fo reden und thun,. daß wir bes 
Heiles theilhaft werden, er mehre dem edlen caftiliani- 
fhen König fein Gluͤck und erhalte fein Beben noch 
lange." | 

Diefer caftifianifche König iſt Alfons X, der im Jahr 
1257 die fpanifchen Sarazenen zu befriegen anfing; ſchon 
damals entriß er ihnen einen Theil von Algarbien und 
in der Folge erfocht er noch glänzendere Vortheile. Der 
englifhe König ift Heinrich III; fein Bruder Richard von 
Cornwall wird ald Oberhaupt der deutfchen Nation hier 
ausdruͤcklich hervorgehoben. Der König von Aragon iſt der 
fiegreiche Jakob I; der von Frankreich Ludwig IX, beide 
ald Feinde der Mufelmänner bekannt. Neben fie wird 
„der Prinz mit feiner Schaar“ geftellt, unter welchem wir 
Heinrichs TI Sohn Eduard verſtehen, der unabhängig: 
von feinem Vater an der Spitze einer mächtigen Parthei 


4 
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ftand und ſich durch feinen Sieg bei Evesham über den 
Strafen Reicefter (1265) großen Ruf erworben hatte. 
Das Gedicht fcheint alfo zwifchen dieſem Zeitpunft und 
dem Jahr 1268, wo Richard von Cornwall flarb, ge: 
fohrieben zu fein. Damals fahen fi die Chriften in Sy: 
rien härter bedrängt als jemals: fehredliche Nachrichten, 
wie die Zerflörung ber Kirche zu Nazareth, kamen nad 
Europa und bewogen die Prediger und die Dichter, ihre 
Stimme für die heilige Sache von neuem zu erheben. 
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Der Moͤnch von Montaudom. 


. wi 


Tuer 


Dar Name diefes durch feine kecke Laune hervorſtechenden 
Saͤngers iſt uns nicht aufbehalten worden; wir wiſſen nur, 


daß er aus einer edlen Familie zu Vic in Auvergne 
ſtammte. Er waͤhlte den geiſtlichen Stand, trat als 
Mind in die Abtei Orlac und ward vom Abte zum Prior 
von Montaudon befoͤrdert. Eine feiner Befchäftigungen 
war hier die Dichtkunft und bald zogen feine Ruͤgelieder, 


worin er fich über ale Ereigniffe ver Umgegend ausfprach, 


die Aufmerkfamkeit der Ritter und Barone in dem Grade 
auf fih, daß fie ihn für die Geſellſchaft zu gewinnen 
ſuchten und ihn beredeten, das Kloſter zu verlaſſen. Nun 
führte er die Lebensart des fahrenden Dichterd und Arnd» 
tete zeichen Lohn; allein ben ganzen Ertrag feiner Kunfl 
wandte er feinem Kloſter zu, babei legte ex die Kutte 
niht ab und. behielt auch die. Priorwürde bei. Nachdem 
er dieß Gewerbe eine Zeitlang getrieben, begab er fi 
nah Drlac zu feinem Abt, flellte ihm die Verbeſſerung 
der Priorei vor und bat ihn um Grlaubniß, den Hof 
des Königs Alfons von Aragon ‚befuchen und dort nad) 


dem Willen des letzteren leben zu binfen. Die Bitte . 
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wurde gewaͤhrt; der Moͤnch ſtellte ſich dem Koͤnige vor 
und erhielt von ihm den Befehl, Fleiſch zu eſſen, den 
Liebhaber zu ſpielen, zu dichten und zu ſingen. Auch 
andre Koͤnige und Grafen in Spanien beguͤnſtigten ihn. 
Zu Puy Sainte-Marie ſtand er lange Zeit einem 
Feſtvereine vor, bis dieſer ſich aufloͤſte. Endlich gab 
ihm der Abt von Orlac die Priorei Villefranche in 
Spanien (d. h. in Rouſſillon); auch dieſe verbeſſerte 
und bereicherte er und ſtarb daſelbſt. 

Dieß iſt der Inhalt: der alten Nachricht, die wir über 
diefen Zroubabour vorfinden. Wie vomanhaft nun auch 
die einem Mönch bewilligte Verguͤnſtigung, an den Hoͤ⸗ 
fen als Saͤnger der Liebe aufzutreten, uns erſcheinen mag, 
wogegen Rogier's Entweichung aus dem Kloſter gar nicht 
in Betracht kommt, fo wird doch jeder Zweifel an ihre 
Glaubwürdigkeit durch des Sängers eigne Auffage, mie 
wir fehen werden, niedergefchlagen, und wir gewinnen 
hieraus einen nicht verwerflichen a zur Sittengefchichte 
der Geiftlichkeit. 

Die Lebenszeit des Minds ift Teicht zu beſtimmen; 
gleichwohl hat man fi ch bei ihm, wie bei Marcabrun, um 
hundert Jahre verrechnet, indem man ſeinen von den 
Handſchriften erwaͤhnten Goͤnner Alfons von Aragon fuͤr 
den dritten des Namens hielt, deſſen Herrſchaft' erſt 1. 9. 
1285. anfing, fo daß unfer Mönch der legte der Trou⸗ 
babourd gemwefen fein wuͤrde. Allen unftreitig Iebte er 
gegen Ende des zwölften Jahrhunderts und fein koͤnigli⸗ 
her Beſchuͤtzer war Alfons II, denn in feinem Spott: 
gebicht auf die Troubadours feiner Zeit, deffen wir fhon 
mehrmals gedacht haben, ‘nennt er Beinen der fpateren, 
. fondern nur folche, die um d. 3. 1200 bluͤhten; und 
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dann preiſt er Eliſe von Montfort, Schweſter Maria's 
von Ventadour, welche beide um dieſelbe Zeit lebten. 
(IV. 45.) | 

Die Viebeögedichte des. Mönche find von geringer Be: 
deutung: fein Reich war bad bed Witzes und des Spot: 
tes. Indeſſen foderte die weibliche Welt ihren Zoll auch 
won einem Kloſterbruder und er durfte ihn nicht verwei⸗ 
gern. In diefem Sinne widmete er der Liebe und Schöns 
heit einige Canzonen, in welchen er fih, wie in feinen 
übrigen Probucten, nur. ald Verſtandesdichter zeigt, die 
aber in ihrer Art mit Geſchick auögeführt find. Das 
Gleihniß hat er bis zur Verfchwendung darin gebraudt 
und gewöhnlich heben die Gedichte mit der Formel an: 
fo wie: einer, der u. ſ. w. Es folgt hier die erfte Hälfte 
eines feiner Liebeslieder, welches den Geift der. Scholaftik 
nicht verläugnen Tann. (III 449.) 

„So wie einen, ben man um eines geringen Verge⸗ 
hens willen vor Gericht flellt, der Gerichtshof aber ift ihm: 
nicht hold und er koͤnnte ſich leicht durch die Flucht vet: 
ten, allein er ift fich eines fo geringen Fehltritts bewußt, 
daß er nicht fliehen will und lieber bange dort erfcheint, 
— eben fo hat mich Liebe an einen Ort gewieſen wo 
mir Recht nichts hilft, wo ih um Gnade nicht zu rufen 
wage und des Entflichens nicht mächtig bin." 

„Edle Herrin, wäre ich an eurem Hof reblich ge: 
fehlt und gerichtet worden, fo hätte man mein Unrecht ° 
gegen euch Necht genannt, denn ich Tann mich durch dem 
Eid vollkommen remigen. ' Ihr aber, gütige und edle 
Frau, habt gegen mich Feinen andern Beweis meines Zehl: 
tritts, als den, daß ich euch und alles Eurige liebe: dieß 
ift die ganze Schuld, die ich am euch begehe.“ 


— 2,792 ME 
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„Biegen dieſer Schuld koͤnnt ihr mir lange Zeit vecht 
übel wollen, ‚aber wißt, daß ihr mich. lieber Durch meine 
Lobpreifung verlieren, als einen Schelm und Veelaͤumder 
in mir gewinnen follt: denn der Liebe ganzes Thun ifl 
gefällig. Der Beshafte und Schadenfsohe bezieht: von der 
Liebe weder Renten noch Abgaben, Lieben kann er, aber 
an Liebe. hat er keinen Theil, wenn 'al fen Thun und 


Reden wicht liebevoll iſt.“ 


Wir finden noch eine Sirophe in einer andern Can⸗ 
zone der Auszeichnung werth: „Schöne Hein, meine 
Augen dienen mir ald Boten an euch: denn nichts auf 
des Welt iſt ihnen fo lieb, ald ihe und alle eure Bears 
wandten und alle von. eurem edlen Stamme. Ich habe. 
gar manches Auge und manches. Antlig geküßt, blos weil 
es von eurer Genoffenfchaft zu fein ſchien, und ich habe 
fchon mande Wallfahrt unternommen, wobei ich Gott um 
nichts anders bat, als euer Herz wiflen zu laſſen, wie 
treu ich euch liebe.“) 

Origineller, allein — eine ſtarke Neigung zum Ey⸗ 
nismus entſtellt, ſind des Moͤnchs ven Montaudon ſaty⸗ 
riſche Lieder, Obenan ſieht das Spottgedicht auf bie 
Troubadours feiner Zeit, eine Nachahmung des von Peire 





*) Bella dompna, mei huoill vor son mensatge: 
Que res el mon non lor es tant plazen 
Cam vos, dompns, e tuich vostre paren - 
E cill qui san de vostre fraac lignatge, 
Qu’ieu n? ai baisatz mainz huoills e maint visafge, 
Quar. semblavon de vortra compaignia, 
E u’ai falta ja mainta remaria, 
E’anc non preguei dieu, que d’als mi valgues, 
Mas quan de voß, que en cor vos meses, 
Que saubessetz cum e’us am ses bauzie. 

„Amsi cum set, qu’es en mal.“ Bis. 
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. von Auvergne in diefer Art gegebenen Beifpiels. (TV 368.) 
Es ift, wie jened, von -gefhichtlichem Werth, nur Iäßt 
fich die Zeit feiner Abfaffung, was von einigem "Gewicht 
wäre, nicht genau beflimmen, und wir koͤnnen nach ge: 
wiſſen Anzeichen, 3. B. daß bei Folquet von Marfeille ſei⸗ 
nes Eintrittes in das Klofter oder feiner politifchen aufs 
bahn nicht gedacht wird, nur die Vermuthung aufftellen, 
Daß ed zwifchen 1190 und 1200 entflanden if. In 
ben Eingang bezieht ſich der Mönch auf Peire’s Gedicht 
und bemerkt, er wolle nun von den fpätern Troubadours 
fingen; hiernach follte man fchließen, fein Lied fei nach 
dem Ableben aller von Peire angeführten Dichter, alſo 
auch Guiraut's von Borneil (d. h. nach 1220), ent⸗ 
ſtanden, allein es iſt leicht zu bemerken, daß der Moͤnch 
ſein eignes Thema nicht ſtreng befolgt, da er ſogar ei⸗ 
nige von feinem Vorgänger fchon erwähnte Dichter aufs 
führt. Der Anfang lautet: 

- „Da Peire von Auwergne von den abgefchiebenen Trou⸗ 
badours geſungen hat, ſo will ich, wie ich es vermag, 
von denen ſingen, die ſpaͤter gedichtet haben. Moͤgen 
ſie mir nicht zuͤrnen, wenn ich — ihre Schlechtigkeit | 
vorwerfe.“ 

Nun beginnt ein — Gericht über funfzehn Saͤn⸗ 
ger, unter welchen wir Guillem von Saints Didier, Mi: 
raval, Peirol, Faidit, Ademar, Arnaut Daniel, ben von 
Marueil, Folquet von Marfeile und Peire Vidal bemer⸗ 
en; daß fich die Gritif bier, wie gewöhnlich, faft nur 
mit Perfönlichkeiten befchäftigt, läßt fich erwarten. Auch 
bier, wie bei Peire von Auvergne, hat eine bergeltenbe 
Hand.eine Strophe zugefeht: 

„Mit dem fechzehnten (Dichter) wird der aaa Moͤnch 

22 
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von Montauden genug haben, er, ber mit allen hadert 
und zankt. Et hat Sott für eine Spedfeite aufgegeben, 
und bafür, daß er fih mit. VBerfen und Ganzonen befaßt, 
folte man ihn In den Wind hängen." | 

| In zwei ganzen Liedern hat der Mönch am den Tag 

gelest, was ihm auf der Welt zuwiber fl. (V 26&. 266.) 
Hieher rechnet er einen jungen Mann mit umverfehrtem 
Schild, einen Gapelan oder Mönch. mit ‘einem Bates, 
einen Ehemann, der feine ‚Gattin zu fehr liebt, wäre fir 
auch die .Gebteterin von Zouloufe, einen Ritter, ber in 
ber Fremde aufſchneidet, wiewohl er zu Haufe am Heerde 
ſitzt und Pfeffer ſtoͤßt, ein Feines Stuͤck Fleiſch in einem 
‚ großen Keffel, zu viel Waller in wenig Mein und andre 
Dinge, die auch andern mißfallen möchten. Zu biefen 
Liedern findet ſich ein Gegenſtuͤtk, worin ex die Dinge 
aufzählt, die ihm gefallen (III 451) Dahin gehören 
Scherz und Zeitvertreib, Gafhmähler und Freigebigkeit 
eine arfige und ghtige Dame, Schlaf bei Sturm m 
Donner, ein großer Salm zur Nonenzeit. Im Som: 
mer gefällt ihm ein ruhiges Plaͤtzchen an einer Quelle, | 
da8 Gruͤn der Wiefen, die Friſche der Blumen, ver Ge 
fang der Vögel, eine Beliebte im Arm, und andere, 
was einem Moͤnch nicht geziemen möchte, 

Zwei Zenzonen betreffen das Schminken der Weibe, 
ein Mißbrauch, ber auch von andern Dichten galt 
worden If; In der erften biefer Tenzonen wirb vor 
Gottes Angeſicht offenes Gericht gehalten zwiſchen ba 
Mönchen als Klägern und ben Welbern. ald Beklagten. 
Jene Hagen, daß fich die Weiber ver Mahlerei, eine 
mönchifchen Erfindung, bemaͤchtigt hätten und durch bit 
Röthe ihrer gefhminkten Wangen die Votivgemaͤhlde der 


! 
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Gapellen verbuntelten, die Frauen behaupten Dagegen, fie 
jeten vor der Erfindung Der Votiogemählde im Befig der 
Mahlerei gewefen, und eine von ihnen bemerkt, fie fehe 
nicht ein, was die Mönche verlören, wenn. fie ben Spät: 
tern zum Trotz fich. die Falten unter den Augen zu be: 
mahlen und zu verfteden wiſſe. Nun legt fich Bott ins 
- ‚Mittels. er fobert die Mönche auf,. den rauen, bie nicht 
über fünf und zwanzig Jahre alt felen, dreiſig Jahre 
zum Schminken zu vergönnen; . allein die Mönche mweigern 
fih und wollen nur aus Gefäligkeit für Gott zehn Jahre 
unter ber Bedingung zugeftehen, daß fie alddann in Frie⸗ 
den gelaſſen wuͤrden. Endlich bringen St. Peter und 
St. Lorenz einen Bertrag zu Stande, jede Parthei giebt fünf 
Jahre nach: und fo vereinigt man fich auf funfzehn; allein 
biefer Vertrag wurde, wie der Dichter weiter bemerkt, 
von Seiten ber Frauen, welche er betrifft, bald überfchrit- 
ten. . Sie legen fo viel Weiß und Roth auf, wie kein 
Dotivgemählde enthält; fie mifchen zu Dem Ende Qucd- 
filber mit verfchiedenen Farbeftoffen, oder Pferdemilch mit 
einee Art Bohnen, welche den alten Mönchen zur Speife 
diente;. wenn man. alle ihre Salben. zuſammenrechnet, fo 
tommen über breihundert Büchfen: heraus. Nie war, e8 
St. Petrus oder St. Lorenz Abſicht, die Alten, welche 
laͤngre Zähne haben als ein Eber, in den Vertrag mit 
einzufpließen. Der Dichter behauptet, fie hätten ben 
Safran fo vertbeuert, daß man. fi) im heiligen Lande 
darüber beflage, ımb fobert fie anf, die Waffen zu er⸗ 
greifen, über das Meer. zu ſere⸗ und dieſen Faͤrbeſtoff zu 
eee ) 





2) Nach NHiet. Iit. d. Proub. t. IH. 2. 165. au 
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Das zweite dieſen Gegenftand ‚betreffende Gedicht 
ftellt ein Gefpräd im Paradiefe dar, zwifchen- dem Dice 
ter und Gott. (IV, 42.) Die Votivgemaͤhlde hatten ge⸗ 
klagt, daß das Schminken die Farben vertheure; Gott 
befiehlt dem Mönch, die Frauen von, ihren Mabhlereien 
abzubringen. Der Moͤnch ftellt dem Heren vor, wie es 
in der Natur ber Weiber liege, ſich zu ſchmuͤcken, md 
bittet ihn, Nachficht mit ihnen zu haben; Gott aber ver 
weift ihm feine thörichte Anficht und zeigt ihm, Daß das 
Geſchoͤpf, deſſen Beſtimmung es ſei, zu altern, ſich ihm 
gleich ſtellen würde, wenn. es durch Schminken und Gläts 
ten ſich verfüngen inne. Der Mönch erwiebert. troden, 
nur alsdann würde biefe Mahlerei unterbleiben,. wenn 
Sott die Schönheit der Frauen bis zum Tode beftehen 
laſſe, oder die Schminke gänzlich ‚von der Erde vertilge, 
Dieß Gefpräch zwifchen Gott und dem Mönd nimmt num 
eine fo unanfländige Wendung, daß wir ed nicht. weiter 
verfolgen koͤnnen. | | 
Ein andres-nicht minder origineles Gefpräch mit Gott 
giebt und einige Aufklärungen über des Dichters Schids 
fale und verdient‘ um. bewillen eine. volftändige. Mittheis 
Yung (IV, 40). h | R 
„Vorgeſtern war ich im Paradies und bin drum froͤh⸗ 
lich und vergnügt; Denn gar huldreich war. mir Gott, 
dem alles gehorcht, Land, Meer, Berg und Thal. Moͤnch, 
ſagte er, warum biſt du gekommen und wie geht es zu 
Montaudon, wo du große Geſellſchaft haft ?“ 
„Herr, ich habe mich ein Jahr bis. zwei. demuͤthig 
im Kloſter gehalten und fo bie Freiherrn verloren:. nur 
weil ich did) liebe und die diene, entziehen fie mir ihre 
Liebe. Herr Randon, dem. Paris. gehört, hat mic nie 
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falſch behandelt und ich glaube, er Dane daß meine 
Banderungen aufhoͤren.“ 

„Mönch, ich danke dir es nicht, daß du dich ins 
Kloſter ſperrſt und um die Verwaltung zu behaupten, 
Kampf, Streit und Hader mit deinen Nachbarn fuͤhrſt. 
Mir iſt Singen und Lachen lieber; das erheitert die Welt 
und Montaudon gewinnt dabei.“ 

„Herr, ich fuͤrchte zu ſuͤndigen, wenn ich Strophen 
und Canzonen dichte, denn wer mit Willen luͤgt, der 
verliert dich und deine Gunſt, drum laſſ' ich mich von 
dem Handel. Ich bin, obfehon mir die Welt nicht zumi: 
der war, zu ben Lectionen heimgefehrt und. habe das 
Wandern nach Spanien aufgegeben.“ 

„Noͤnch, du haft uͤbel gethan, daß du nicht ſealeich 
und willig den Koͤnig, dem Salaros 3) gehört, beſucht 
haſt: er war fo fehr bein Freund. "Ha! . wie manche 
gute Mark Sterling Eoften ihn. beine Geſchenke: er iſt. c&, 
der dich aus dem Staub erhoben." - : 

„Herr, gewiß hatte ich ihn gefehen, . wäre ed nichk 
durch deine Schuld unterblieben, denn du haft feine Daft 
zugegeben. Aber du bedenkt nicht, welchen Lauf das 
Schiff der Sarazenen nimmt: wenn ed in Accon landet, 
fo find die türkifchen Schelme dort ſtark genug. RE 
it, wer Dir in das Getuͤmmel folgt.“ 

Veber den König, welcher bier” als Wohlthater bes 
Troubadours geprieſen wird, Tann kein Zweifel obwalten. 
Richard — iſt —— — deſſen —— 





2) Zweifelhafter Ort. ——— der Alfons ıL im Auge en 
mochte, überfegt in feinem Glossaire:. Saragoffa. Daß aber von 
einem englifhen Könige die Rebe fein muß, zeigen fchon die ſpaͤ⸗ 
tee erwähnten Sterlinge. 
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ſchaft für dad muͤhſam errungene, ſchwach beifegte Accon 
Beſorgniſſe entſtehen mußten. | 
Ein Gedicht, worin St. Julian, der Schutzpatron der 
Reiſenden, uͤber die abnehmende Gaſtfreundſchaft ſich bei 
Gott beklagt, verbreitet einiges Licht uͤber die Aufnahme, 
welche die Sänger und Dichter in verfchlebenen Gegen: 
den beö occitanifchen Sprachgebietes fanden. (TV, 873.) 


1. 

x Neulich flieg ich, in den Himmel, um mit St. Wi 
chael zu reden, ber mich zu ſich beſchieden. Da hoͤrte 
ich eine Beſchwerde, die mir ‚behagte. Merkt nun auf." 


. St. Julian trat vor Soft und fagtes Gott, ih 
Elage vor dir: man hat ‚mi mißhandelt, meines Gutes 
beraubt und beſchimpft.“ 

„Wer gute Herberge finden wollte, der pflegte mich 
des Morgens um meinen Beiſtand zu bitten; jest kann 
ich ihm beider Bosheit der Herrn nichts mehr nuͤtzen.“ 

„Sie haben mir alle meine Macht genommen , fo baß 
man weder Morgens noch Abends zu mir betet; ſelbſt 
wen fie Nachtlager geben, ven lafien fie des Morgens 
nüchtern abziehen; fürwahr ich bin um meine Ehre ge 
bracht.⸗ | 

Weber. die Gegend von Toulouſe und Carcaſſonne, 
fo wie über das Albigenſiſche, klage ich nicht ſo ſehr, 
wie Uber andre. In Catalonien habe ich meine heften 
Einkünfte und bin beliebt.” 

In Perigord und Limouſin bin ich gleichfalls belicht, 
allein der Graf und der König richten dieſe Ränder zu 
Grunde. Auch giebt es. in Quercy noch Leute, mit de 
nen ich zufrieden bin.“ 

„Von Rouergue bis Gevaudan habe ich weber zu Ha 
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gen ag zu loben; ja ed giebt dort Die die alles thun, 
was. ich verlange.’ 

„In Auvergne wird man ohne Empfang geherbergt 
und kehrt ungelaben ein; fie wiffen nichts von liebreichen 
Worten, aber man kommt ihnen recht.“ 

„In Provence und bei den Freiherrn dort habe ich. 
auch noch einige Anfprüche, doch werde ich von ben Pro: 
venzalen und. Gasconiern weder getabelt. noch au ſehr 
gelobt.“ 

Dieſes Lied kann zur Ben Bezeichnung der Lebens: 
zeit unferd Sängers dienen. Er nennt einen Grafen und 
einen König als Verwuͤſter von Perigord und Limouſin; 
dieſe find Richard von Poitiers und fein Vater Hein: 
rich I, welche diefe Provinzen, wie wir im Leben Ber: 
trans von Born gefehen, i. J. 1183 auf daB ſtrengſte 
zuͤchtigten.“) 

Der Nachlaß des Moͤnchs von Montaudon beſteht in 
zwanzig Liedern, von welchen wir die bemerkenswerthe⸗ 
ſten hervorgehoben haben. | 





2) Irrig verficht Millot, ber dem Mönch eine weit Ipätere Lebens⸗ 
zeit anweiſt, unter dem König: Philipp deu Kuͤhnen und permur 
thet, jene Provinzen feien von feinen Statthaltern gedruͤckt wors 
den. Diefe Deutung bebarf nad dem Obigen Feiner Widerlegung,. 
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Arnaut Daniel. 
[ungef. 1180 — 1200.] 


7 


Nach den ſpaͤrlichen Nachrichten, welche die Handſchrif⸗ 
ten uͤber ihn aufbewahrt haben, war Arnaut Daniel ein 
Edelmann aus Ribeyrac in Perigord, aus welchem Lande 
auch Arnaut von Marueil ſtammte. Er legte ſich mit 
Erfolg auf die Wiſſenſchaften, doch verließ er dieſe Lauf: 
bahn wieder und ergab fich ganz der Dichtkunft, bei wel: 
her einige gelehrte Vorkenntniſſe damals ſchon fehr zu 
Statten kamen; wirklich zierte er einige feiner Lieder mit 
mythologiſchen Anfptelungen, wie fie nicht jedem Sänger 
zu Gebote flanden. Er huldigte einer vornehmen Frau 
in Gascogne, Gattin eined Wilhelm von Bouville,“) 
die ihm aber, wie die Sage ging, Fein Gehör fchenkte; 
gleichwohl blieb fie lange Zeit der Gegenftand feiner Ge: 
ſaͤnge. Außer diefen geringen Angaben tbeilen die Hand: 
fhriften noch ein Abentheuer mit, das der. Dichter am 
Hofe des Königs Richard beftanden haben fol. Diefe be: 
merkenswerthe Anekdote, welche noch einer befondern Bes 
ruͤckſichtigung bedarf, iſt bei dem gänzlihen Mangel an 
biftorifchen Stellen in des Dichters Canzonen faft das ein 


— — 





2) Graf Raimund von Toulouſe ſchlug i. 3. 1244 zweihundert Rit⸗ 
tee in voller Hofverſammlung, worunter auch ein Wilhelm v. 
Bouville. S. Hist. de Lang. f. III. p. 440. vgl. 471. Millot 
haͤlt ihn fuͤr einen Sohn oder Enkel der Dame, was wir nicht 

beſtreiten wollen. 





ET 


zige Hülfsmittel, feine Lebendzeit zu beflimmen; wir er⸗ 
fahren hierdurch, daß er gegen bad Ende des Gap 
Jahrhunderts berühmt war. 


Wollten wir Arnaut Daniel nur nad) feinen und er: 
baltenen nicht einmal zahlreichen Liedern beurtheilen, fo 
würden wir zwar feiner hervorflechenden Manier erwaͤh⸗ 
nen, ihm aber gleichwohl eine Stelle unter den bedeuten⸗ 
den Troubadours verfagen müffen, da wir ihm nicht ein- 
mal die Erfindung jener Manier zufchreiben koͤnnen. Als 
lein das glänzende Lob, welches ihm der große Dante 
bei mehreren Gelegenheiten ſpendet, geftattet nicht, daß 
wir feiner nur obenhin gedenken: denn indem: der Sänger 
der göttlichen. Comddie ihn als ven größten Provenzalen 
feiert, erhebt er ihn von felbft zu dem größten. Dichter 
zwifchen dem altrömifchen und floventinifchen "Zeitalter. 
Die Hauptflelle findet fih in dem Fegefener; Dante un: 
terhält fich dort mit dem italiänifchen Dichter Guido Gui⸗ 
micelli, der ihn auf den Zroubadour aufmerffam macht. 
Es ift nicht zu überfehen, daß fich Arnaut Daniels Schats 
ten unter denen befindet, die ſich von unnatärlicher Wols 
luſt reinigen; dieſe Notiz über unfern Dichter. muß Dante 
aus einer und unbekannten Quelle nefchöpft haben, da 
weder die kurze Lebendnachricht diefes Umſtandes gedenkt, 
noch auch die Lieder des Zroubadourd zu einem Verdacht 
diefer Art Anlaß geben. Guinicelli's Worte über. Arnaut 
find folgende (Fegefeuer, Gefang XXVI): 
ad Bruder — ſprach er, und mit biefem Wort 

Zeigt’ er mit einem Finger hin auf einen, — 
Dee Sprade beß’rer Schmieb war jener bort, 
Der im Roman und Minneliede keinen 
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Unuͤberwunden ließ, und Thoren find, 
Die ihn befiegt vom Lemofiner meinen. 
Sie richten ihre Meinung, wie der Wind 
Des Rufes blaͤſt, und ohne ſelbſt zu fehen, 
— Kunſt und Fr Vernunft vorfäglich blind. 


Diefe Zeilen bieten gu mancherlei Bemerkungen Se 
Iegenheit. Mit Vorbedacht wirb der provenzalifche Saͤn⸗ 
ger bier ein treffliher Schmied feiner Sprache genannt; 
der Ausbrud ift wohlgewählt für einen Redekuͤnſtler und 
zeigt und, daB Dante ben ſchweren Styl des Trouba⸗ 
dours hochſchaͤtzte. Die. folgende Zerzine fehließt zwei 
wichtige Nachrichten ein. Zuerſt wird. Arnaut als Der: 
faffer von Minnelievern und Romanen bezeichnet; von 
den erfteren beſitzen wir binlängliche Proben; bie letzteren 
find gänzlich untergegangen, doch wird Dante's allge: 
meinere Angabe durch fpatere Zeugniſſe befräftigt, nad 
weichen der provenzalifche Dichter die Romane Pancelot 
und Rinald geliefert haben fol, wie an einem andern 
Orte ausflhrlid gezeigt worben üfl. *) Sodann wird 
Arnaut ben- Thosen zum Trotz, die von bem Rufe ver- 
leitet den Lemofiner über ihn zu ſetzen pflegten, für den 
größten aller Troubadours erklaͤrt. Unter dem Lemofiner 
ift Guiraut von Borneil zu verfiehen, bei welchem auch 
die Handſchriften, wie bereits angeführt worben, bie Be: 
merkung machen, Daß er für ben Meifter der Trouba⸗ 
dours gegolten babe und immer noch. gelte. Wahrfihein- 
lich wurde Dante durch diefe Stelle der Handfehriften 
veranlaßt, fi des Troubadours anzunehmen; allein ge: 


rabe der Eifer, womit er ihn vertheibigt, beweift, daß 





2) ©, „die Poefie der Zroubabours” ©. 207- 


| 
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feine Zeit, bie Aufichten der Hanbfchriften theilend, noch 


immer in Guiraut von Borneil ben größten Provenzalen 


erblickte. — Als nun Daute ben Schatten: nach feinem 
Namen fragt, fo antwortet, Diefer fonberbaver Weiſe in 
feiner Mutterfprache, als fei das Staliänifche nicht fähig 
gewefen, den eigenthümlichen — eines Troubadours 
wiederzugeben.) 

Wie ſehr Dante unſern Arnaut Daniel fhägte, zeigt 
ſich auch in der Schrift de vulgari eloquio, wo er ihn 
den erfien Sänger ber Liebe nennt,. mehrere Canzonen 
von ihm als mufterhaft anführt und ſich ſelbſt in einer 
Dichtungsform, der Sertine, fuͤr feinen Nachahmer erklaͤrt.) 





2) Die Stelle in reinem Provenzaliſch, wie Dante es ſchrieb, iſt 
alſo zu leſen: 
Ei cominciö liberamente a dire: 
„Tan m’abelis vostre corten' deman, 
Que jeu no-m puesc ni-m vueil a vos cobrire. 
Ieu sui Arnaut, que plor e vau cantan: 
Car, sitot vei Ia passada folor, 
Eu vei jausen lo jorn,, qn’esper 5 denan. 
Ara vos prec per aquella valor, 
Que un guida al som de l’escalina, 
Sovegna vos a temps de ma dolor.“ 
Diefer berihtigte Zert hält fi) fo nah als möglid an ben ver, 
derbten ber Ausgaben. — Dante's Nachahmer Fazio degli Uberti 
läßt in feinem Dittamondo einen Provenzalen gleihfalls in feiner 
Mutterſprache reben. S. p. 844. ber neuen Audgabe Milano 1826. 
2) Die Stelle, wo er ihn ben Sänger ber Liebe nennt, iſt ſchon in 
bem Leben Bertrans von Born angeführt worden. Dante zeichs 
net ferner bed Troubadours Canzone L’sura amara aus, Wovon 
R. V. ein Bruchſtuͤck ſteht. Lin II. c. 2, nennt er die Canzone 
Sols aui que sai vortrefflich in Bezug auf Gonftruction, Cap. 10 
fagt er: Hujusmodi stantis usus est fere in amnibus cantionibus 
auis Arualdus Danielis et nos eum secuti sumua, cum dixi- 
mus: Al poco giorno etc. Gap. 13: Unum est stantia sive ri- 
(himus, in qua nulle rithimorum habitude attenditur et hujus- 


— Bine Se 


Nicht minder ruͤhmlich urtheilt Petrarca über ihn. Im 
dem Triumph. der Liebe. erblictt er naͤchſt den italidnifchen 
Dichtern eine. den Sitten und der Sprache nach fremde 
- Sängerfchaar, und unter diefen zuerſt Arnaldo Danielle, 

„ben großen Meifter der Liebe, der feinem Vaterlande 
noch Ehre macht mit feiner neuen und ſchoͤnen Rede.“ 
So erkennt auch dieſer Dichter in Arnaut Daniel den 
erſten der Tronbadours; auch verſchmaͤhte er es nicht, ge: 
ı wiffe_Allegorieen und Dichtungsformen des Provenzalen 
in feine eignen ‘leder zu verpflangen. *) Dabei ift uns 


‘ 





modi stantiis usus est A. Danielis. frequentissime, velat ibi: 
Si-m fos amor de joi donar; et nos dicimus; Al_poco giorno. 


2) So 3. B. enthält das Sonett 177 offenbare Anfpielungen auf 
Arnaut's Gleidhhiß, worin er ſich als einen fchildert, der nach der 
Luft hafcht, den Hafen mit dem Ochfen jagt und er den Strom 
ſchwimmt. Man erwaͤge die Ausdruͤcke: 

'D’abbracciar l’ombre e seguir Paura ei, 

Nuoto per mar, che non ha fondo o riva. 

Ed una cerva errante e fuggitiva 

Caccio con un bue zoppo e’nfermo e lento. 
Aehnlich fagt er in der Seſtine 8: 

E col bue zoppo andrem cacciando l’aura. . 
Zum Theil macht hierauf Velutello ſchon aufmerkſam. Benvenuto 
von Imola fagt in feinem Kommentar zum Dante: „A quo (Ar- 
naldo Dan.) Petrarcha fatebatur sponte se accepisse modum et 
stilum cantilenae de quatuor rhythmis et non a Dante.‘ (Murat. 
antiqg. t. I. p. 1229). Es würbe fi nun noch fragen, was un: 
ter dem erwähnten vierteimigen Liede zu verftehen fi? — Bir 
befißen ferner eine Ganzone von Petrarca, worin er nad dem 
Vorgang der Provenzalen jede Strophe mit dem erflen Vers der 
Ganzone eines berühmten Dichters ſchließt. Die erſte Strophe 
endigt mit dem -provenzalifhen Vers: ; 

Dregz e razou es, qu’eu chant e-m demori — 
allein es hat fi) keine prov. Ganzone erhalten, welche mit biefem 
Vers anbebt, und es ift bloße Vermuthung, wenn man X. Daniel 
für den Urheber der verlorenen Canzone ausgiebt, Eine aͤhnlich 
anfangende legt Noſtradamus (p. 232) einem andern Sänger bei. 


! 
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die Anzeige nicht gleichguͤltig, daß jener große Meiſter der 
Liebe zu Petrarca's Zeit noch gelefen und verehrt wurde. 

Wenden wir und nun von diefen Ausſpruͤchen zu dem 
Gegenftande ‚felbft, den fie betreffen, fo müflen wir be- 
kennen, daß diefer eher Tadel als Lob verdient hätte 
Wir dürfen hierbei nicht fürchten, eines allzu velativen 
Urtheils beſchuldigt zu werben, da ſchon bed Troubadours 
Zeitgenoſſen dieſelbe Anſicht aͤußerten. Nicht allein erklaͤr⸗ 
ten ſich Guiraut von Borneil und andre im Allgemeinen 
gegen das ſchwere Dichten, der Moͤnch von Montaudon 
macht es unſerm Troubadour namentlich zum Vorwurf. 
„Arnaut Daniel — ſagt er — hat ſein Lebtag nichts 
geſungen, als ein paar thoͤrichte Verſe, die kein Menſch 
verſteht; ſeit er den Haſen mit dem Ochſen jagte und 
gegen den Strom ſchwamm, taugte fein Lied Feine Hages 
butte.“ (IV 370.) Der Verfaſſer der Lebensnachricht 
fagt wenigftens, feine Gedichte feien ſchwer zu verftehen, 
ohne fie jedoch deßhalb zu tadeln. Hier ift freilich nicht 
zu. läugnen, daß wir nur eine einfeitige Kenntniß von 
Arnauts Talenten und Leiſtungen befigen, da uns feine 
Romane, der Haupttheil feiner Werke, verborgen geblie: 
ben; allein wenn wir bedenken, daß ein Theil des Lobes, 
welches ihm die erften italiänifchen Dichter ertheilten, doch 
offenbar feine verkehrte Manier betrifft, indem Dante 
feine Redekünfte preift und feine Sertine nachahmt, Pe: 
trarca feinen Styl-ald neu und fehön erhebt, fo Eönnten 
‘wir Urfache haben, an dem Urtheil jener fonft fo einfichts- 
vollen Dichter zu zweifeln. Indeſſen wäre es doch kaum 
zu begreifen, wie fih SIahrhunderte an leerem Formges 
tändel hätten erfreuen koͤnnen, und in biefer Rüdficht 
fühlen wir und bewogen, feinen verfchwundenen Romanen 


einen großen Bauber bed Inhaltes beizulegen, indem bier 
die einfache Verdart jenes Üiberladene Getaͤndel verhätete. 
Das Geheinmiß des großen Ruſes, der unfern Arnaut 
Daniel bis auf Taſſo's Zeit begleitete, °) fledt offenbar 
in dem, was ihm den Namen bed großen Meifters der 
Liebe erwarb, umd went nach einer wohlbegründeten Ver: 
muthung bet Roman Lancelot, von welchem Paolo ımb 
Franeesca begaubert wurden, fein Werk ift, fo wird man 
ihm jerien Namen, der in jebem Fall ein gewiffes Ta: 
Vent verbirgt, nicht fireitig machen koͤnnen. Selbſt in 
feinen Liedern finden fich einzelne Spuren, welche die ihm 
beigelegte Dleifterfchaft im der Liebe erfldren und recht⸗ 
fertigen. Theils meinen wir fein Schwelgen in biefer Lei: 
denſchaft, deren Feuer er fegnet, wiewohl es ihm bad 
Mark verzehrt; 2) theils feine Ausſpruͤche über die Natur 
derſelben, deren Geheimniſſe er durchdtungen zu haben 
ſcheint. ?) 
Arnaut Daniels Manier iſt nur vi Grade, nicht 
der Art nach, ſein eignes Werk und nur in ſo fern laͤßt 
fie ſich mit Petrarca als neu bezeichnen: denn der gekuͤn⸗ 
flelte Styl war eine den aͤlteſten Troubadours bekannte 
Sache. Wir haben gefehen, daß fi) Marcabrun und 
der Graf von Orange deſſelben mit Vorliebe bebienten, 
wiewohl diefe die Schwierigkeiten faft allein in den Reim 
legten, wogegen Peire von ae und andre fie auf 





2) ©. „Bocfte dee Troub.“ &, 211. 
2) car si m’art dinz Ia meola 
Lo: fuecx, no vuelh, que s’encanta. V. 39. 


2) &, die Canzone: Ab — recep e ‚Tecuelh V. 35 und En breu 
brisara. Ma. 
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den ganzen Ders ausbehnten. Indeſſen verſuchten fich biefe 
Dichter eben ſowohl im leichten Styl; Arnaut Daniel 
aber iſt der einzige, ber ihn faſt durchaus Bei Seite ſetzte. 
Nicht als hätte er ihm uͤberhaupt der Iyrifhen Gattung 
fir unwuͤrdig gehalten; er fcheint vielmehr der Meinung 
gewefen zu fein, daß bie Natur des Gegenflandes die Art 
bed poetiſchen Styles beflimmen muͤſſe — eine günftige 
Vorbedeutung für feine erzählenden Werke! Wenn er in 
einer feiner Ganzonen erflärt, er wirbe manches leichte 
und ſchlichte Lied gefungen haben, wenn Sie, bie ihm 
Freude gebe und nehme, ihm beigeftanden hätte, fo giebt 
er feine Anfiht, daß fi für glüdliche Liebe eine Leichte 
Darſtellung, wie fuͤr ungluͤckliche eine ſchwere zieme, dent⸗ 
lich genug zu erkennen. *) Steht hiernach fein Styl mit 
dem Erfolg feiner Liebe wirklich im Verhältnig, fo muß 
er in der That fehr unglüdlich geliebt. haben: benn er 
bat fich beſtrebt, der fchweren Kunflmanier eine bis da: 
bin ungefannte Ausdehnung zu geben. Raͤthſelhafte Aus: 
-drüde, neu gebildete Wörter, feltfame Wortfpiele, ſchwie⸗ 
tige Gonftructionen umziehen feine Gedanken oft mit Dun: 
kelheit; übertriebene Allitterationen, fchwere Reime, harte 
Sormen und einfylbige Verſe leiten des Leferd Aufmerk: 
famkeit oft von dem Inhalt ab und fegen dem Vortrag 
. Hfnderniffe entgegen. Am meiflen Gewicht legte Arnaut 





l 


3) Mans bons eantars levet e pla 
M’ugr’ ieu fait, 'si-ın fosen aacors etc. P. ©. 255, 
Dagegen lieft die Handſchrift 7698 zugleich grammaetiſch richtiger: 
Maint bon chantar levet e pld 
N’agr’ieu plus fag, si-m fen secors. 
In diefem Falle würbe ber Troubad. die gegenwärtige Canzone 
als eine leichte betrachtet haben, wie fie denn auch wirklich weni- 
ger gekünftelt ifi- als bie übrigen. 
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auf die ſchweren Reime, die er zu beherrfchen und mit 
Gefchidlichkeit anzuwenden wußte; er vergaß fie in kei⸗ 
nem feiner Lieder. *) Seine Fertigkeit im Gebrauch der 
„theuren Reime," wie er fie. nannte, wurde berühmt und 
veranlaßte. einen Vorfall, aus dem er fih mit Ehren zu 
ziehen wußte? Da dieß fchon oben angebeutete Abens 
thener für ben. Geifl und Die Sefchichte der Kunftpoefie 
bezeichnend ift, fo. darf es nach ber Erzählung der Hands 
feheiften hier eine Stelle finden. 

- „Arnaut Daniel befand fi ich einmal an dem Hofe des 
Königs Richard von England. . Dort vermaß fih ein an⸗ 
drer Spielmann, mit noch: feltnern Reimen dichten zu 
wollen, ald er. Arnaut, bielt fich für befchimpft; beide 
wetteten und gaben ihre Pferde als Pfänder in- die Ge- 
walt des Königs. Diefer ſchloß jeden in ein befonderes 
Gemach ein. Arnaut war aus Widerwillen von der Sa⸗ 
che nicht im Stande, einen Vers mit dem andern zu 
verbinden; der Spielmann dagegen fertigte ſein Lied mit 
Leichtigkeit. Sie hatten nicht mehr als zehn Tage Friſt 
und der Koͤnig ſollte das Urtheil binnen fuͤnf Tagen faͤl⸗ 
fen. Endlich fragte der Spielmann, ob Arnaut fertig 
ſei; diefer verfegte, ſchon feit drei Zagen und gleichwohl 
hatte er noch nicht darauf gefonnen. Der Spielmann 
fang feine Canzone jede Nacht, um fie auswendig zu ler⸗ 
nen; Arnaut dagegen überlegte, wie er ihn zum Bellen 
haben koͤnne. Eine Nacht, ald jener fie fang, prägte ſich 
Arnaut den Text und die Weife ins Gedaͤchtniß. Als 
fie nun vor dem König erfchienen, erbot fi) Arnaut an: 


2) Hieher gehören. bie Reimformen anchas, erna, ebres, iyre, om- 
ba, agre, andre, embla U. a. M. 
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zufangen, und nun begann er, die Canzone des andern 
ganz genau vorzutragen. Als dieſer ſie hoͤrte, ſtarrte er 
ihm ins Geſicht und ſagte, er habe ſie gemacht. Der 
Koͤnig fragte, wie dieß moͤglich ſei, und der Spielmann 
bat den Koͤnig, die Wahrheit zu erforſchen. Dieſer fragte 
Arnaut, wie es ſich verhalte, und Arnaut erzaͤhlte den 
ganzen Hergang. Der Koͤnig beluſtigte ſich ſehr daruͤber 
und hielt es fuͤr eine große Poſſe. Hiermit ließ er die 
Pfaͤnder zuruͤckgeben und jeden reichlich beſchenken.“ 
Außer dem hart klingenden- oder ſeltnen Reim haben 
Arnautd Lieder noch eine andre metrifche Eigenheit, bie 
feine ſeltſame Abneigung vor jedem Wohllaut verräth. 
. Statt die Reime, wie gewöhnlich, in derfelben Strophe 
zu verfnüpfen, fo daß biefe für fich ein harmonifches 
Ganzes, ein kleines Liedchen barftelt, verknüpft er fie 
erft in der folgenden und Iäßt jeden Reim bie Dauer 
einer langen Strophe hindurch warten, bis er ihm ſei⸗ 
nen Gefährten giebt, wodurch die Wirkung des Reimes 
in hohem Grabe geſchwaͤcht wird. Dieſe Anordnung der 
Reime, wovon fich einzelne Beifpiele auch bei andern 
finden, war bei Arnaut Daniel Regel, von welcher er 
fih nur feltne und ſchwache Ausnahmen erlaubte. Leicht 
war von da der Uebergang zur Sertine: man durfte nur, 
flatt zu reimen, die Endwörter der erflen Strophe in den 
folgenden wiederhohlen, was ohnehin bei einzelnen Ver: 
fen vorfam, und in der Stellung biefer Wörter von 
Strophe zu Strophe eine gewiffe Abwechslung beobach: 
fen. Daß unfer Troubadour wirklich, wie man vorgiebt, 
der Erfinder diefer wunderlichen Liederform gewefen, dar⸗ 
tiber haben wir Fein Zeugniß; allein da wir eben fo we- 
nig eine ältere Sertine aufweifen Tönnen, als die feinige, 
23 
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‚und alle, Umſtaͤnde fir ihn forechen, ſo muͤſſen wir ihn 
forthin fir dem Erfinder gelten laſſen. Bekanntlich hat 
die Sertine den Beifall Dante's, Petrarcas und ihre 
‚Nachfolger gehabt und iſt von Italien aus auch in andıe 
Länder eingeführt worden; eine Weberfegung bed älteften 
Muſters mit feinen Schwächen und Sonderbarkeiten, ſo 
‚wie Arnaut es lieferte, moͤchte daher nicht unwillkommen 


‚fein. (0, 222.) 


Sehnſucht, bie ins Herz mic eingeht, 
Vermag nicht auszureifen Zahn noch Nagel 
Dem Klaͤffer, der durch Lug verliert die Seele. 
Darf ich ihn geißeln nicht mit Zweig noch Ruthe, 
Win ich mit Liſt dort, wo mic hemmt kein Oheim, 
Der Liebe doch mich feeun ia Buſch und Kammer. 


Wenn ich denke jener Kammer, 
Wo — mir zum Schaben weiß ichns — niemand eingeht, 
Ja, ale mehr mir find als Ref? und Ohelm, 
Dann bebt mir jedes Glied bis auf ben Nagel, 
So wie bem Kind, wenn man ibm zeigt bie Ruthe: 
Denn fremd, fo fuͤrcht' ih, bin ich ihrer Seele. 


Ihr toher ich mit Leib, nicht Seele, 
So fie mich heimlich einließ in bie Kammer: 
Denn mehr verlegt midh’s, als ber Streich der Ruthe, 
Daß ſelbſt ihr Knecht, dort wo ſie hauſt, nicht eingeht. 
Doch halt' ich feſt an ihr, wie Fleiſch am Ragel 
und traue nicht, wenn Freund mich warnt und Oheim. 


Sie, bie Schweſter nennt mein Oheim, 
Liebt? ich nicht ſo, noch mehr, bei meiner Geelel 
So nahe, wie der Finger ift dem Nagel, 
Erlaubt fie mir’s, wuͤnſche ich mid ihrer Kammer; 
Mit mir kann Liebe, die ins Herz mie eingeht, 
FJtcei ſchalten, wie wer fast mit. ſchwacher Ruthe. 


q 
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Seit dem Bluͤhn der duͤrren Ruthe 
Und ſeit von Adam Neff’ entſprang und Oheim, 
War dieſer Liebe, die ins Herz mir eingeht, 
An Nechtheit keine glei in Sian und Geele. 
Nie weicht, wo ſie auch ſet, in Feld und Kammer, 
Mein Herz von ihr, fo lang noch haͤlt der Nagel. 


Denn es fist mein Herz als Nagel ' 

Und haftet feft an ihr wie Rind’ an Ruthe, 
Sie iſt mir Burg der Luft, Palaft and Kammer; 
Mehr Lieb id, fie, ald Wetter und ald Oheim: 

Deß freut ſich einſt in Eden meine Seele, 
Wenn treuer Liebe halb der Menſch dort eingeht. 


Ein Kunſtſtuͤck wie die Sextine, welches einige Ge- 
wandtheit erforderte, war des Beifalls der Zeit gewiß; 
wir finden Daher Nachahmungen von mehreren Trouba⸗ 
bours, nah den von Arnaut Daniel angegebenen: End 
woͤrtern. Dad Spiel, auf gegebene Reime ein Gedicht 
ju verfertigen, war alfo bamals ſchon uͤblich. | 
Die. Lieder unferd Zroubadours, wie beachtenswerth 

fie auch in Bezug auf Form und Ausdrud fein mögen, 
bieten Feine exheblichen Punkte für die Gefchichte feines 
Lebens dar. Als ein Achter Hofbichter verfuchte er fein 
Gluͤck bei mehreren Frauen und nicht immer wurde er 
abgewiefen. Wir können nicht unterfihelden, welche fe: 
mer Ganzonen die Gattin Wilhelms von Bouville betref: 
fen, da fich der Dichter gewöhnlich der Verſteck⸗Namen 
gute Hoffnung” und „beffer als gut® bebient. Eis 
nige Lieder find einer Edelfrau Andierna ven Montclar ") 
gewidmet, die ihren Namen wahrfcheinlih dem Schloffe 





2) Statt Monclar ( P. O. 257) lieſt die Handſchrift 7225 Monchin; 
es findet fi aber Feine Familie biefes Namens, 
23 * 
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Montclar in Quercy, dem Mittelpunkt einer Vizgraffchaft, 
verbantte. Das erfte fie betreffende Minnelied iſt eins 
von denen, in welchen ſich Arnauts Manier am ftärkften 
ausdrüdt, die aber in einer profaifchen Weberfebung 
wenig hervortritt. (P. O. 256. und Ms. ) 

aIn diefer artigen und muntern Weife fertige ih 
Verſe und hoble und bohne fie; fie werben bie Probe 
"halten, wenn fie die Seile beflanben haben. - Denn die 
Liebe hat mich ganz inne und vergoldet meinen Gefang, 
der von einer Dame auögeht, weldhe den Ruhm aufredt 
halt und beherrfcht." — 

„Stets verbeſſere und laͤutere ich mich, denn ich ver: 
ehre die Lieblichfte der Welt; das fage ih euch offen: 
ihr gehöre ich von dem Fuße bis zum Scheitel. Mag 
es flürmen und frieren, bie Liebe, welche mir in das 
‚Herz regnet, hält mich warm, wie fehr es auch wintert." 

„Ich möchte nicht das römifche Reich befiben noch Apo⸗ 
fiel von Rom werben, wenn: ich fie verlieren follte, um 
derentwillen fein Herz brennt und blutet, und wenn 
meine Gebieterin die Liebe, Die es peinigt,- mir nicht 
vergilt, fo töbtet fie mich und bringt ſich in die Hölle." 

„Zaufend Meffen höre ich und bringe ich dar, id 
opfre Lichter von Wachs und Dehl, damit Gott. mir ge 
gen fie beiftehe, die mich ohne Gefecht Überwindet. Und 
wenn, ich ihr heübraunes Haar und ihren weißen, fri⸗ 
fhen und jungen Körper betrachte, fo Tiebe ich fie mehr 
als den, der ‚mir Lucern geben wollte.” ... 

Der Dichter fehließt mit folgendem Geleit: „Ich bin 
Arnaut, der die Luft einhafcht, den Hafen mit dem Od): 


fen jagt und gegen den Strom ſchwimmt.“ Diefer Spruch, 


deſſen Sinn klar ift, kommt auch in andern Liedern vor. 


| 
| 
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Aus einer zweiten Ganzone an Aubierna (V, 32) 
erfahren wir, daß des Dichters Wünfche erfüllt wurden. 
Er hat den Strom, gegen den er fhwimmen mußte, 
überwunden und fein Ochfe bat fich fchnellfüßiger gezeigt, - 
als der Hafe. ‚Die Geliebte hat ihm mit freundlichen 
Morten ſagen laſſen, er moͤge ihr treu verbleiben und 
nicht dem Veilchen gleichen, das ſich gerne, auch ohne 
Einfluß des Wetters, veraͤndre, ſondern ihr zu Liebe moͤge 
er Lorbeer oder Wachholder ſein. Iſt er um ihretwillen 
uͤber Bruͤcken und Stege gewandert, fo ſoll ihm dieß 
nicht leid ſein, denn ſie weiß ihm ohne Speiſe mit ihren 
Kuͤſſen und Umarmungen eine wohlſchmeckende Arznei zu 
bereiten. „Ihr gehoͤrt Arnaut — ſchließt das Gedicht 
— vom Wirbel bis zur Sohle; ohne ſie moͤchte er we⸗ 
der Lucern noch das Reich beſitzen, welches der Ebro 
durchſtroͤmt.“ Man wird ſchwerlich vermuthen, daß ſich 
der Dichter hier vom Reim bewegen ließ, Lucern neben 
das Koͤnigreich Aragon zu ſtellen. 

Nicht fo glücklich war Arnaut bei ber Dame, die er 
„beffer als gut” nenntz vielleicht war eben biefe die in 
der Lebensnachricht angeführte Gattin. des Herrn von 
Bouville Er fchildert fie ald die erhabenfte ihres Ges 
ſchlechts und liebt fi felbft mehr, da er den Muth hat, 
nah ihr zu ringen. Allein das Harren foll ihn nicht 
verbrießen, und wenn es ihn bis in die Gruft begleitet; 
er ift nicht von der Art, daß er Gold für Blei hingiebt: 
demnach ſchwoͤrt er ihre bei jenem Herrn, ber fih in 
‚Zauben=Geftalt zeigte, ewige Treue den Neidifchen zum. 
Troß, welchen der Bruch der Liebe eine Luft if. Dem 
Dichter machten die Verläumber, wie man flieht, zu ſchaf⸗ 
‚fen; er wuͤnſcht, Feuer möge ihre Zungen verbrennen und 
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der Krebs ihre Augen zerſtoͤren.) Aehnlichen Inhalts 
ift ein zweites Lied an denfelben Gegenfland; auch bier“ 
naͤhrt der Dichter fein Herz .mit Hoffnungen und vers 
wünfcht die Zunge der Verläumder. (P. O. 254.) 

Eine andere Canzone muͤſſen wit in fo fern auszeich⸗ 
nen, als ſie die einzige iſt, an welcher wir nichts 
von ſeiner Manier bemerken; Inhalt und Form ſind 
leicht und natuͤrlich. Einen darin vorkommenden Ge⸗ 
danken fanden wir ſchon bei Bernart von Ventadour. 
„Alles iſt Eis — ſagt er — nur ich kann nicht 
frieren: denn neue Liebe laͤßt mein Herz ergruͤnen; ich 
darf nicht zittern, ſo ſehr deckt mich Liebe und huͤllt mich 
ein, und ſo ſehr erhaͤlt ſie mir den Muth.“ Weiter heißt 
ed: „Nicht iſt fie grauſam, deren Freund ich bin; dieſſeits 
Savoyen naͤhrt ſich keine Schoͤnere. Mehr Freude habe 
ich an ihr, die mir wohlgeſant. als Paris an der tro⸗ 
janiſchen De 2) 





2) Hier fiehe nur die erfle Strophe biefer ſchwer gereimten Ganz 
zone: 

Si fos amora de joi donar tant larga, 
Cum eu vas liei, @sver fin cor @ franc, 
Ja per gran ben no-m calgra far enbarc, 
Qu’er am tan aut, qu’el pes mi poia e-m tomba; 
Mas quan m’albir, cum es de pretz al'som, 
Möut m’en am mais, car anc l’ausei voler. 
Qu’eras sai eu, que mos cors e mos sens 
Mi farant far, lor grat, rica conquesta. 


2) Einige Strophen: 
Can chai la fueille 
Dels ausors entresims‘ 
El freitz s’ergueilla, 
Don secha’l vims; 
Deis dous refrims 
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Arnaut Daniel pflegt feinen Namen in: feine Lieder 
einzuweben, ohne Zweifel, um fein litterärifches - Eigen’ 
thum zu ſichern; zu dieſem Zweck ift das Geleit beſtimmt, 
welched einen ſehr abmwechfelnden Inhalt: barbietet, 3. B. 
Arnaut wuͤnſcht, daß ſein Geſang dort uͤberreicht werde, 
wo ſich füßes Wort in bitteres verwandeltz" oder: „Ar⸗ 
naut hat lange geharrt und wirb noch länger harren:- 
denn duch Haxren erringt ein- waderer Manit ’geoßen 
Vortheil.“ — „Begieb dich, Canzone, im Lauf zu der 
Schönen imd ſage ir, daß Arnaut jeder andern Liebe 
vergißt um ihretwillen, für die er ſich ſchmuͤckt; su oder: 
„Ich bitte, laßt euch meine Canzone nicht zuwider ſein: 





Vei sordezir la brueilla, 
Mes ieu soi prims 
‘“ D’amor, qui que a’en tueilla, 


Tot es gelat (sie), 

Mas ieu non puesc fresir, 
C’amors novele 

Mi fa’l cor reverdir: 
Non dei fremir, 

- Camors mi euebr?’ e-m cela, 

E-m fai tenir 

Ma valor e-m cabdela, ... 


Ges non es crois 
Cella, cui soi amia: 
De sai Savoia 
Plus bels no-a noiris. 
Tal m’abelis, 
Don ieu plus ai de joia, 
Non ac Paris - 
D’Elena sill de Troia. .. 


Vai t’en cheusos, 
Denan lieis ti presenta, 
Que s’ill non for, 
No i metr’ Arnautz s’entenla. Mk. 


> 


denn wenn ihr die Weife und den Vers genehmigen 
wollt, fo fragt Arnaut wenig ae wem ſ ie Bin 
oder mißfaͤllt.“ 
Arnaut Daniel ſoll nach einer waͤteren Nechricht im 
Kloſter geendet haben. Benvenuto voͤn Imola, Boccac⸗ 
cios Zeitgenoſſe, berichtet naͤmlich folgenden ſonderbaren 
Umſtand aus ſeinem Leben. Als der Troubadour alt und 
duͤrftig war, dichtete er eine herrliche Canzone und ſchickte 
ſie an die Koͤnige von Frankreich und England und an 
. andre Fuͤrſten des Abendlands mit. der Bitte um Unter⸗ 
flügung. Der Bote Fam mit Gelb beladen. zurüd. 
Run fehe ih — fagte Arnaut — daß mid Gott nicht 
verlaffen will,“ und fofort nahm er das ER, 
und führte ein tabellofes Leben, *) 

Sein Nachlaß befteht aus fiebzehn Liebernz unter 
dieſen ſind bis jetzt nicht mehr als vier vollſtaͤndig her⸗ 
ausgegeben worden, da die meiſten ſelbſt dem geübteſten 
Leſer mehr oder weniger Schwierigkeiten darbieten. 


%) Hie, dum senuisset in paupertate, fecit cantilenam pulcherri- 
mam, quam misit per nuntium suum ad regem Francise, Ang- 
liae et ad alios principes occidentis, Togans, ut, quemadmo- 
dum ipse cum persona juverat eos delectatione, ita ipsi cum 
fortuna sua juvarent eum utilitate. Quum autem nuntius post 
hoc reportasset multam pecuniem, dixit Arnaldus: „Nunc vi- 
deo, quod deus non vult me derelinquere.“ Et continuo, sum- 
to habitu monastico, probissimae vitae semper fuit: Benv. Imol. 
Comment, in Murat. antigq. t. I. p. 1229. 
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Gaucelm Faidit. 
- - [190 — 1240.1 | 


Limouſin war das Vaterland dieſes bedeutenden Kunſt⸗ 
dichters, ſein Geburtsort Uzerche, ſeine Aeltern buͤrger⸗ 
lichen Standes. Die umſtaͤndliche Nachricht von ſeinem 
Leben beginnt mit einer nicht vortheilhaften Schilderung 
ſeiner Perſoͤnlichkeit und ſeiner Neigungen. Dieſe Nach⸗ 
richt wird zwar nicht in allen Punkten durch bad Zeug⸗ 
niß feiner Lieder, die überhaupt an biographifchen und 
biftorifhen Angaben arm find, unterflügt, allein fie darf 
in Betracht ihrer genauen Bezeichnung Heiner Umſtaͤnde 
auf Glaubwuͤrdigkeit Anſpruch machen. 

Ihr: zufolge war Gaucelm Zaidit ein Schlemmer 
und den Freuden der Tafel fo Leidenfchaftlich ergeben, 
daß er Über die Maßen zunahm. Nachdem er aber feine: 
ganze Habe im Würfelfpiel verloren hatte, ergriff er 
nothgedrungen dad Gewerbe ded Spielmannd, wiewohl 
er abfcheulih fang; über zwanzig Jahre trieb er fich 
in der Welt herum, ehe fein Talent Anerkennung 
fand. Er heirathete eine äffentlihe Dirne, Guillelma 
Monja, die ihn auf feinen Fahrten begleitete: fie war 
ſchoͤn und gefchidt, wurde aber bald fo beleibt, wie ihr 
Satte. Um diefe Angabe noch mehr zu bemwahrbeiten, 
giebt die Lebensnachricht fogar den Geburtsort der Dirne 
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— 
an. Noch beſitzen wir eine Tenzone, worin Elias von 
Uifel unferm Gaucelm, der ihm feine Dürftigkeit vorge: 
worfen hatte, die Verbindung mit der „trefflihen Guil⸗ 
lelma“ ironifh zur Ehre anrechnet und ihn verfichert, 
einen fihönern Bund zwifchen einer Dirne und einem 
Spielmann Eenne ee gar nicht. (V, 143.) Auch ber 
Moͤnch von Montaubon berührt diefen Gegenfland: nad) 
feiner Aeußerung ſcheint ſich der Troubadour aber erſt 
ſpaͤt zur Heirath entſchloſſen zu haben. (IV, 370.) 

Dieſes Verhaͤltniß war für einen Hofbichter zu nie⸗ 
drig, um feine Kunſt daran zu verſchwenden; als Saͤn⸗ 
ger einer Guillelma würde er ſich nirgends Eingang vers 
ſchafft haben, er richtete daher feine Blicke auf einen: 
beffern Gegenſtand. Wenige Meilen von Uzerche liegt 
das poetifhe Ventadour, weldes einem abeligen Befoͤr⸗ 
derer der Kunflpoefie,- fo wie einem bürgerlichen Meifter- 
derfelben dad Dafein gegeben hatte; in biefem: Augen⸗ 
blide thronte daſelbſt eine glänzende Frau, Maria von- 
Ventadour, von Troubadours und ihren Biographen als⸗ 
die erfte ihres Gefchlechtes gepriefen, wiewohl von ber 
Gefhichte kaum bemerkt. Sie war aus dem . Haufe: 
Zurenne, Pie Zochter Bofo’d II, vermählt an ben Viz⸗ 
grafen Ebles IV von Ventadour;“) fie galt für eine 
feine Kennerin der Dichtkunft, wechfelte Tenzonen mit 
den Zronbabours und man legte ihr eirbedfragen zur Ent⸗ 
ſcheidung vor. 

Faidit wagte es, ihr, um weiße Fuͤrſten bublten, 


3) Post idem Kbolus de Maria sorore Raymundi de Terenna ge- 
nuit Raymundum etc. Gaufridus Vosiensis ap. Bauquet, t. XII. 
p. 424. 
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feine Huldigung, wenn ‘auch nur in dichterifchem Shme, 
anzutragen, ein Tribut, ben eine Edelfrau nicht Teiche 
verfchmäpte und auh Maria annahm, unter der Bedin⸗ 
gung jedoch, daß der ſtrengſte Anftand beobachtet würde. 
Ihr gelten die meiften von Faidit's Minneliedern, und 
wenn er fi auch zumeilen von ihr entfernte, fo zog fie 
ihn doch ſtets von-neuem an und bildete bergeflalt den 
Mittelpunkt ‚feiner poetifhen Kaufbahn, die wir uns als 
eine elliptifche nach entfernten Lichtkoͤrpern abfchweifende, 
doch der Sonne ſich ſtets wieder zuneigende denken mäß 
fen. Sn mehreren zarten und Eunftreichen Ganzonen hat 
der Dichter den Eindrud zu ſchildern verfucht, welchen 
Maria's geiſtige und Lörperliche Reize, befonders ihre: 
fhönen Augen, auf feine Seele bervorbrachten. Einige 
feiner Lieder athmen nichts als Sehnfucht und Ergebung. 
Je mehr er die Geliebte betrachtet, um fo mehr duͤrſtet 
er nach ihrem Anblick, deſſen er fih nie erfättigt, wie 
einer, ber in der Fieberhige liegt, immer mehr nach Wafs 
fer duͤrſtet, je mehr er trinkt. Gott ſchuf ihn nur, um. 
ihren Willen zu vollziehen; er if entfchlofien, fie nie zu 
verlaffen und ſich demüthiger gegen fie zu benehmen, als 
der Loͤwe, da er fih von der Schlinge befreit ſah; mit 
gefaltenen Händen, den Stri® um den Hald, und mit 
gefangenem Herzen bittet er umihre Gnade. *) Alsdann 
beſchuldigt ex ſich der Thorheit, daß er fih auf bie Wo: 
gen der Liebe gewagt, Daß er, wiewohl 'mit Elopfendem 
Herzen, der Geliebten fein Inneres aufgefchloffen, fie um 


1) &. bie Lieber: Tan sui fin e ferms vas amor. Ms. — Main- 
tas nazos es hom plus volenios. Ms, und Trop malamen m'auet 
un temps d’amor. Ms. 
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Gegenliebe gefleht habe; ſeit der Zeit habe er viel um 
ſie, mehr als Andrieus um die Koͤnigin von Frankreich 


gelitten. ) 


In biefem ebrerbietigen Tone befang er Maria eine 
Keihe von Iahren. Endlich) wurde er bed unfruchtbaren 
Singend müde. Im einem Anfall bittrer Laune trat er 
eined Tages vor fie hin und erklärte, fie muͤſſe ihm ihre 
Liebe mit Der That beweifen, oder er werde ſich eine an: 
dre Freundin fuchen; und Br ana er aa 
von ihr. 

Das nun geſchah, ift für dad Hofleben und den 
Frauendienſt der Troubadours ſo charakteriſtiſch, daß wir 
es auf dem Grunde der Lebensnachricht erzaͤhlen muͤſſen. 

Maria, die nicht in Unfrieden ſcheiden wollte, weil 
ſie des Dichters Zunge fuͤrchtete, ließ eine Freundin, 
Audiart (oder Aldearde) von Malamort zu ſich rufen, 
erzaͤhlte ihr den ganzen Hergang der Sache und bat ſie, 
ihr einen Rath zu geben, wie ſie ihren Saͤnger im 
Dienſte behalten koͤnne, ohne ihm Liebe erzeigen zu muͤſ⸗ 
ſen. Die Freundin rieth weder, ihn gehen zu laſſen, 
noch ihn zuruͤckzuhalten; dagegen verſprach ſie, ihn dahin 
zu bringen, daß er ſeine Liebe zu Maria aufgaͤbe, ohne 
einen Groll auf ſie zu werfen. Dieß war die Dame 
von Ventadour herzlich gerne zufrieden. Die andre ließ 
dem Saͤnger durch einen anſtaͤndigen Boten ſagen, ein 
kleiner Vogel in der Hand ſei beſſer als ein Kranich am 
Himmel. 

Als Faidit dieß hoͤrte, ſtieg er zu Pferd und begab 
ſich ſtracks zu der Dame Audiart, die ihn freundlich em⸗ 





1) ©. das Lied: Quora que-m des benanansa. Ma. 
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yfing; er fragte fie, was das mit dem Kleinen Dogel 
und dem Kranich zu bedeuten habe? 

„Seht — verfegte fie — ih habe Mitleid mit eu, 
denn ich weiß, ihr liebt eine, die nichts an euch liebt 
als eure Lieder, da fie ihr zum Ruhm gereichen: Diefe 
ift der Kranich und ich bin der Beine Vogel, ben ihr 
in der Hand habt und mit dem ihr anfangen koͤnnt, 
was ihr wollt. Bedenkt, auch ich bin artig, reich, jung 
an Jahren und, man fagt, auch ſchoͤn; dazu habe ich 
noch feinen hintergangen und bin nie hintergangen wors 
den: doch hätte ich, Luft, geliebt und geſchaͤtzt zu werden, 
um Lob und Preis davon zu tragen. Ihr, das weiß ich, 
ſeid einer, der mir beides verſchaffen kann, und ich bin 
eine, die zu belohnen verſteht: darum waͤhle ich euch 
zum Geliebten und ſchenke euch meine Liebe und mich 
ſelbſt unter der Bedingung, daß ihr von Maria ablaßt 
und eine Ganzone dichtet, worin ihr euch in aller Hoͤf⸗ 
lichkeit über fie beſchwert und ihr eure Sinnesaͤnderung 
kund thut.“ | 

‚Wie Saucelm dieſen Vorſchlag vernahm und dabei 
die liebreichen Mienen und die Schoͤnheit ſeiner neuen 
Freundin bemerkte, ward er von Liebe uͤbermannt, ſo daß 
er nicht wußte, was mit ihm vorging. Sobald er ſich 
wieder beſonnen hatte, dankte er ihr ſo gut er es ver⸗ 
mochte, und erklaͤrte ſich bereit, ihr ſein ganzes Herz zu 
widmen und alles zu thun, was ſie befehlen wuͤrde. 
Drauf nahm er Abſchied und entwarf ſogleich die Tren⸗ 
nungs⸗Canzone. Hierin erklärt er nicht ohne Zartheit die 
Urfache feines Abfalls; Maria wird gefchont, fogar ge: 
priefen: nur gezwungen, ſagt der Dichter, feheide er 
von ihr, die ihn mit fammt feinen wohlklingenden Lie: 
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dern verfchmäht habe; freilich verliere fie nichts damit, 
da fie überreich fei. Im ber letzten Strophe begrüßt und 
‚ferert er feine nene Gebieterin: „Sch habe mich an eine 
Frau gewandt, die mein Herz mit Wonne erfüllt; fie 
iſt ſchoͤn und edel, gütig und liebreich; fie hat mir durch 
‚einen artigen Boten fagen laffen, ein Eleiner Bogel in 
‚der Hand, ber nicht davon fliege, fei ihr lieber, als ein 
‚am Himmel fliegender Kranich.“ (IH 288.) 

Nicht wenig vergnägt waren bie beiden Frauen übe 
dieſe Erklärung, die eine, weil fie den beſchwerlichen Lieb: 
haber in Frieden los geworden, die amdre, weil ihre Liſt 
fo wohl gelungen war. Bald nachher fand fi der Sin: 

ger bei feiner nenen Freundin ein- in der Hoffnung, 
| feine Wuͤnſche fogleih erfüllt zur fehen. Sie empfing ihn 
freundlich, er aber warf ſich ihr zu Fuͤßen und ſtellte 
ihr vor, wie er ihren Willen gethan und ihr ſein Herz 
zugewandt habe; er bat ſie, nun auch ihr Verſprechen zu 
erfüllen. Allein wie ſehr hatte er ſich betrogen! Sie er⸗ 
Härte ihm, was fie für ihn gethan, fei nicht aus Liebe, 
ſondern in der Abſicht geſchehen, ihn von einer ſieben⸗ 
jaͤhrigen thoͤrichten Hoffnung zu befreien, da ihr Maria's 
Geſinnung bekannt ſei; ‚Abrigene biete fie ihm u Freund: 
[haft an. 
Der beſtuͤrzte Liebhaber bat die Dame, ihn nicht auf 

dieſe Weiſe zu verralhen und zu verderben; fie verſetzte, 
fie wolle ihn weder verrathen noch verderben, ja fie habe 
ihn vor Verrath und Verderben gerettet: Als er fah, 
daß feine Bitten nichts fruchteten, fchied ex mit zerrißes 
nem. Herzen, denn er merkte wohl, Daß er betrogen war. 
Nun befchloß er, feine erſte Geliebte in einer Ganzone 
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unm Vergebung zu bitten. „Eine argliſtige Betruͤgerin m. 


fagt er hier — an weldher die Schönheit verſchwendet 
ift, bat mich zu einem Fehltritt verleitet. Jene aber, 
die mich aus dem Staub erhoben, follte mich ohne Um⸗ 
fiände hängen. Doch wollte man alle, die einen Fehl: 
fritt begangen, am Leben ſtrafen, wie viele müßt enda 
nicht ſterben!“ (P. O. 105.) 


Die Zufchrift, welche diefe Canzone begleitet, ift an 
den „Gebieter von Poitierd" gerichtet. Da ſich der Vor: 
fal, wie aus andern Liedern erhellt, in den lebten Jah⸗ 
ven des zwölften Jahrhunderts zugetragen haben muß, 
fo vermuthen wir unter biefem Gebieter von Poitierd den 
König Richard von Englend, der zwar feinem Neffen, 
dem ‚Herzog Otto von Braunſchweig, diefe Provinz abge- 
treten, ſich aber die Lehnsherrlichkeit darlıber vorbehakten 
hatte. Dieſe Annahme wird um ſo wahrſcheinlicher, als 
Gaucelm Faidit den Hintritt des Königs in einem Trauer⸗ 
liede beklagt, dergleichen die Dichter gewöhnlich nur ih— 
ven Gönnern, fangen. Hören wir nun, in welden Toͤ— 
nen er ein Ereigniß, das mitten in feinen. Liebes 
roman fällt,. den Tod des tapferfien Fuͤrſten feiner Zeit 
und zugleich eines der größten, Gönner ber — 
ſchildert. (IV. 54.) 


Hart iſt's für mid, daß ich den größten Schlag, 
Den größten Schmerz, ac, den id je empfand 
Und zu beweinen habe Tag für Tag, 

Im Liebe muß verkünbigen und melden! _ 

Denn er, des Vater und das Haupt bee ‚Helden, 
Der maͤcht'ge Richard, Here von Gngelland, 
Iſt tobt! Wie furchtbar traf uns Gottes Hand! 
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Weich graufam Wort! Wie ſchrecklich es ums fhlägt! 
Der ift von Stein, ben es nicht tief beivegt. - 


Todt iſt ber König — taufend Yahre flohn, 

Es kam kein Mann, wie er! Nein, nie erſchien 
Nie warb gefhaut ſolch edler Erbenfohn, 

So hehr, fo mild, fo gütig, fol ein Krieger! 
Selbſt Alexander, des Darius Sieger, 

Hat nicht fo viel gefpenbet noch verliehn, 

Sa, Karl und Artus reichen nicht an ihn: 

Denn alle Welt — ih fag’ es unverhällt — 
Dat ee mit Liebe theils und Furcht erfüllt. 


Wie hält es doch auf biefer falfchen Welt 

Ein Menfh noch aus, ben Sinn und Tugend ſchmuͤckt, 
Da edles Wort und Wert nicht ſicher ftellt? 

Wer mag bier mehr und minder ſich beftreben ? 

Denn feine Macht bewies der Tod uns eben: 

Er hat das Edelſte, was uns beglädt, 

Preis, Ehre? und Heil mit einem Streich enträdt! 
Und ba den Tod nichts hindert, wie wir ſchaun, 

So follt’ es uns auch minder vor ihm graun. 


Ah, hoher Fuͤrſt, wie ſolbs in biefer Zeit 

Mit Waffen, wie mit praͤcht'gen Spielen gehn, 
Mit ſchoͤnem Spenden, großer Feſtlichkeit, 
Seitdem ihe Hort und Führer ging von hinnen? 
Was werben bie Berlorrnen num beginnen, 

Die ſich gefreut, in eurem Dienft zu ſtehn 

Und iprem Lohn umfonft entgegen fehn? 

Was ine, bie ihr machtet reich und groß? 

Die gäben fi mit Recht den Todesſtoß! 


Mehr als ber Tod, ein ſchmaͤhlich Leben bräut 
Den Elenden, das keinen Zroft verfpriäht, 

und, die kein Kind des Weibs wie euch gefcheut, 
Die Sarazenen, Türken, Perfer, Heiden 
Erheben fih mit Stolz bei unferm: Leiden, 
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So daß man ſchwerer nur das Grab erfigt, 
Dog, Gott will’8 haben, denn wollt er es nicht 
Und lebtet ihr noch, Herr, dann — ohne Trug - m 
Entfloͤhen fie aus Syrien bald genug. ’ en 
Daß Kön’ge ober Kärften es noch jest 
Erobern, darauf iſt nit mehr zu baun; 
Doch , bie an. eure Stelle find geſeht, 
Die follten flets auf euer ruͤhmlich Leben 
. Unb audy auf eurer Brüder wackres Streben 
R Des jungen, Könige, und Graf Gottfrieds ſchaun. 
Und wer euch drei erſetzen wollte, traun, 
Dem siemt? ein vebli Herz, ein ernſt Bemuͤhn, 
In dem, waß gut, - zu wachſen und zu bluͤhn. 
„Bere, guͤt'ger Bott, der bu wahrhaft'ges @eben, a7 
Wahrhaftger Gottmenſch und Erbarmet biſt, 
Vergieb ihm, wie er deß heduͤrftig iſt, 
und wol’, o Herr, fein Suͤnd'gen ‚Überfehn, & 
Gedenke, daß er zog, bir beizuſiehn —— 


Um dieſe Zeit begab. fü ch Gaucelm Zaidit, vielleicht 
bucch den Tod feines koͤniglichen Goͤnners bewogen, nach 
Stalien an den Hof des Markgrafen. Bonifoz von Mont- 
ferrat, : in welchem er seinen nicht. minder graßherzigen 
Befchüger fand. "Allein der Glanz des markgraͤflichen 
Hofes, konnte ihn für feine Trennung von Maria. nicht 
entſchaͤdigen: Diefe Sonne von Ventadour wirkte.bis ie 
die entlegenen Thaͤler der Lombardei, und zog ihn unwi⸗ 
derftehlih zu fih heran. Wir erfehen aus einer Ganz: 
zone, daß er Montferrat mit bem Verſprechen baldiger 
Wiederkehr verlaſſen und: ſich nach Limouſin gewandt 
hatte. Dort verſuchte er, die beleidigte Freundin zu ver⸗ 
ſoͤhnen, doch ſchien ſie unbeugſam bleiben zu wollen. 

„In dem Augenblicke, wo ich das Beſte hoffe — ſagt 
er in jener Canzone — verliere ich es, wie einer, der 

24 
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fich beim Spiel verwirrt, immer fortfpielt und nichts gewinnt, 
und weder Hunger noch Durſt empfindet. ... Zu hoch flieg 
ich empor und bin nun um fo tiefer gefallen; ich klomm den 
Berg hinauf in dem Wahn, ‚den Drion greifen zu koͤnnen, 
den Fein Menfch erreichen Tann... .. Ich benehme mich 
demüthiger gegen fie, -ald ein Mönch von Grammont, und 
fie ift fo flolz gegen mich, daß fie auf meine Bitten nicht 
einmal antwortet." In dem Geleit entfchulbigt er ſich 
bei Bonifaz, den er den Schab von Montferrat ‚nennt, 
daß er noch nicht zurückgekehrt fei. i) Die Lebensnach— 
richt erzaͤhlt, Maria habe alle ſeine Bitten abgewieſen und 
ihn keiner Ruͤckſicht mehr gewuͤrdigt. Hiermit aber laſſen 
ſich ſeine Gedichte nicht in Einklang bringen. 

Im Jahr 1201 uͤbernahm Bonifaz die Führung ei⸗ 
nes neuen Kreuzzugs; alle Gutgeſi nnten, auch Gaucelm 
Faidit, wurden von dem Strome fortgeriffen. In einer 
Sirventes⸗ Canzone, die vorzliglich gegen die Vergehungen 
indey Liebe. gerichtet ift, gelobt‘ er-feiner Gebieterin Maria, 
er werde ,: ſobald er ihre Vergebung erlangt habe, fich 
dem Zuge na bem’ heiligen Lande :anfchließen. 

„Wenn fie mich‘ ihrer Liebe windigt, ſo werde ich 
ihr anhänglicher fein, als es der Löwe jenem Golfier 
von den Thlrmen war, nachdem ihn biefer von feinen 
graufamften Feinden befreit Hatte.” ke 
Mr Cansos, vai ten 

Tost e corren 
Dir mon Tesaur, de gui es Monferrats, 


Que perdo il quier car lai non sul tornats. 
„S’om pogues partir son voler.‘“ Ms. 
2) Nach Papon (Hist. de Prov. II. 246) ift hier die aus ben Kreuz: 
‚sögen bekannte Geſchichte von Gottfrieb v. la Tour ımd dem Loͤ⸗ 
. wen gemeint; allein die Handſchriften haben Golfier und ohne 
Zweifel war diefer ein fabelhafter Ritter. 
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„Wäre mie jener Fehltritt verziehen, fa hätte ich ſchon 
dad Meer über der Lombardei burchfchnitten; allein ich 
kann ‚keine aufrichtige Pilgerfahrt unternehmen, bevor ih 
euch verſohnt ſehe; um biefer. Urfache willen ſolltet ihr 
Frieden ſchließen. Da ihr guͤtig ind milde ſeid, fo. ſoll 
meine Canzone ohne Ruͤckhalt zu end hingehen: und euch 
freimuͤthig bitten. zu bedenken, daß Güte und. Milde 
einem gütigen Herzen ziemen und Gott ſelbſt den gitig 
Vergebenden vergiebt.“ 

„So groß, Frau Maria, find die. Vorzüge, die euch 
edle Dame ſchmuͤcken, daß id mich wundre, wie ein 
Menſch fie alle in fih vereinigen kann. Tag für Tag 
uffenbart ihr den Troubadours nene. Reize, daher ihre 
Lobpreifungen ſtets zunehmen.“ *) 





) E s’ella-m vol amar ni far o —— 
Plus li serai fin ses fale' entreseigna, 
No fo’l leos a ’N Golfer de las tors, _ 
Qu’ane P’ac estortz de sos guerrers peiors. 


E waquent tort domna-m fon perdonats, 
Pasad’ agra la mar part Lombardia ; 
- » Mas eu no puos far leial romerid, 
Si no m’era ab vos ‚adreifuratz, 
E per aiso devez sofrir la patz. 
E cär en vos es franquesa e dousors, 
An ma cansos, que res no la-n reteigna, 
A vos preiar francamen, que us soveigna, 
Que a franc cor tain franquesa e dousors, 
E deus perdona als francs perdonadors. x 


Na Maria, tant es vostra valors, 
Qu’e vos estai, bena-domna, e reigna, 
Que-m meraveil, que nuls cors la sosteigna, 
E quascun jorn creissez als trobadors 
. Avinenz faiz , don cresquan las lausors. 
„Cant e deport, jai, domnei 'e solatz.‘‘ Ms. 
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Es war zu erwarten, daß ber Diehter. mit Grinden 


dieſer Art den Sieg davon trug. Nachdem ſie ihm ver⸗ 
‚ziehen, exrklaͤrte er. feinen. Entſchluß, zu Gottes Ehre zu 
fechten, in. einem: fenrigen. Kreuzlied. (TV 96.). 


„Jetzt ſei der: wahrhafte Gott: Jeſus Chriftus - unfer 
Büprer; um feinetwillen bin. ic) von. gütigen Zreunden 
geſchieden, die mich näprten und hoch hielten. Moͤge es 
ihm drum nicht mißfallen, wenn ich traurig. fcheide! Ach 
freundliche Limoſiner, ich verlaſſe nun euer ſuͤßes Land, feine 
leutſeligen Herren. und Bewohner, feine, trefflihen Frauen, 
die Blumen. aller tigkeit, ich wet, ſchmachte * 
ſeufze Tag. und Nacht.“ 

Nachdem er hierauf bie: Hingebung. ber Kreugfahrer 
gerühmt und die Gelbfifucht ber ‚Zurüdbleibenben . vers 
dammt hat, verfichert er, der Antichrift fei zum Verder⸗ 
ben der Welt ausgezogen, er unterbrüde das Gute und 
fördre das Boͤſe: denn bie "Sünde Habe fi 6 der treuloſen 
Fuͤrſten bemaͤchtigt; der König; dem Paris gehöre, wolle 
lieber in Saint = Denis‘ oder in Normandie Gterlinge 
erobern, als alles, was der Saphadin in Händen habe. 

Mit diefem letzteren iſt Al Adel Seifeddin gemeint, 
der bald nach dem Tode ſeines Bruders, des großen Sa⸗ 
ladin, die Herrſchaft von Aegypten und Syrien an ſich 
geriſſen und ſich einen gefuͤrchteten Namen erworben hatte. 

Der Vorwurf, welcher hier dem Koͤnig Philipp Au⸗ 
guſt gemacht wird, iſt nur zu wohl gegruͤndet. Sobald 
die Kunde von Jeruſalems Fall nach Europa gekommen, 
hatte dieſer politiſche Regent, ſei es nun in einer edlen 


Aufwallung oder in ber Ueberzeugung, daß er dem Ras 


tionalwillen nicht widerftehen Tönne, in Webereinflimmung 


"mit Heinrich II von England den Kreuzzug befchloffen, 
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allein es zeigte ſich bald, daß er hoͤhere Intereſſen, als 
die Sache Gottes kannte, da er ſich zum Aerger aller 
Welt mit ſeinem Gegner Heinrich in neue Streitigkeiten 
einließ. Nachdem er endlich ſein Geluͤbde, wiewohl nicht 
in ſeinem ganzen Umfang, geloͤſt hatte, war es ſein fe⸗ 
ſter Entſchluß, ſich nie wieder zu einem jener abentheuer⸗ 
lichen Züge verleiten zu laſſen. Während alſo Innocenz II 
die Chriftenheit zu einem neuen Kreuzzug aufzumuntern 
fuchte, verfolgte Philipp Auguft feinen Lieblingsplan, der. 
englifhen Herrſchaft in Frankreich ein Ente zu machen, 
Unſer Troubadour fpielt bier auf Philipp's Kriege mit 
Sohann ohne Land. und auf den im Jahr 1200 geſchloſ— 
fenen Frieden zwifchen beiden Königen an, worin Philipp 
von feinem Gegner eine Entfehädigung von 20000 Mark 
Sterling erhielt. | 
Ueber wenige Zürften iſt das Urtheil der Dichter all⸗ 
gemein ſo unguͤnſtig, als über Philipp Auguft, wiewohl 
er in hohem Grabe ritterlihe Gaben beſaßz mas wir 
heut zu Tage als‘ Staatöklugheit an ihm zu ruͤhmen ge: 
neigt fein mögen, erfchien den gleichzeitigen Dichtern in 
dem niebrigfien Lichte, und eben diefe Befangenheit, mit 
der fie einen Herrſcher beurtheilen, ber den Grund zu 
Frankreichs politifcher. Größe legte, iſt wicht unebler Na: 
tur. Seinen Nebenbuhler Richard dagegen zeigen fie 
uns im vortheilhafteften Lichte; ihn betrachten fie recht ei: 
gentlich als den Spiegel der Nitterlichkeit und flellen ihn 
mit Alerander, Karl und Artus zufammen. — Am 
Schluſſe feines Liedes Außert der Dichter den Wunſch, 
dad Heer möge den Grafen Balduin (von Flandern) 
und den eblen Markgrafen (Bonifaz von Montferrat ) in 
Syrien antieffen. 
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Gaucelm war von dem heiligen Kriege volllommen 
begeiftert und ergriff jede Gelegenheit, ihn: zu empfehlen. 
Es war eine Gräfin Beatrix, wir wiſſen nicht welche, . 
geflorben 2); ber Troubadour beeilte ſich, der Welt zu 
zeigen, wie man ben Tod, ber Feines Menfchen fchone, 
in Leben verwandeln Tünne. (IV 66.) 

„Wer Gut und Blut für Gott opfert — fagt er hier 
— der öffnet fih den Weg zum Paradies, und wer 
nicht mitzieht, der entehrt fich felber: denn ich fürchte, 
Gottes Zorn wird jedem treffen, der ohne Grund zurüd: 
bleibt. Wohl kenne ich ſolche, Die der Beſitz und ber 
Reichthum, der Teufel, die Sünde und ber Betrug zu: 
ruͤckhaͤlt wie falfche fchändlihe Geizhälfe, die Gottes 
Feinde und allem Guten entgegen find.” 

„Sie wähnen fihb in den Ländern audzubreiten und 
Eroberungen zu machen; allein ich glaube, es wirb an⸗ 
derd kommen: denn Gott der König Tann feinen Bogen 
fpannen, und er führt burchbohrende Pfeile, die nimmer 
fehlen.” . 

‚Dee —— Menſchheit ſollte der am Sohne der hei⸗ 
ligen Maria veruͤbte Raub das Herz ſpalten; allein wie 
der Raͤuber, der die andern haͤngen ſieht, ſich noch mehr 
des Boͤſen befleißigt, ohne es zu bereuen, ſo thut auch 
die. boͤſe Welt, aus welcher Gott und dem Heile ent⸗ 
gegen fuͤhre, wie es uns Noth thut. Moͤge er „meinen 





. 2) Millot zweifelt, daß dieſes Klagelieb Faidit's Werk ſei, ba bie 
Graͤfin Beatrix von Provence, die Gemahlin Karls von Anjou, 
zu fpät, erſt gegen 1260 ſtarb. Allein das Gedicht bezeichnet fie 
nirgends als Gröffn von Provence; um 1201 kann irgend eine 
andre Gräfin bes Namens geftorben fein. 





TS 


Schatz,“ den ich in. Lombarbei ließ, denn er iſt unfer 
aller Führer und der — Leib und — be⸗ 
wahren!“ 

Außerdem ſendet er ein Minnelied an bin „edlen 
Markgrafen” mit: der Verfiherung, daß er ihn und den 
Strafen von Blois (Ludewig, Theilnehmer am Kreuzzug) . 
nächftens fehen werde; hbie.- Geliebte feßle ihn nur zu 
hold, fo daß er- beide nicht öfters befuchen Zönne. °) 

Endlich fehen. wir unfern Dichter abgereiſt. Die. in 
der Ferne Hefchriebenen Canzonen find weich und ſchwaͤr⸗ 
merifch; ſtets ſchwebt ihm die bitterfüße Abſchiedsſtunde 
vor Augen. Maria hatte ſich nicht überwinden koͤnnen⸗ 
den „Sänger, ber ihren Ruhm in vielgelefenen Liedern 
verbreitefe und fich ſeit dem legten Vorfall gemeflener ' 
betragen .morhte, mit einem Zeichen ihrer Gunft zu bes 
lohnen. „Mein Herz — ſagt er — ſeufzt nur nad 
ihr, die die Herrihaft über meine Seele befißt, die ihr 
gebührt; fie Fonnte kaum ein Wort hervorbringen, als es 
zum Scheiben kam, ſie bevedte ihr Antlitz und feufzte: 
Zieht mit Gott! Denke ich im Herzen ber liebreichen 
Mienen, fo möchte ich mich tobt weinen, daß ich nicht 
bei ihr bin.“ (II, 282.) 

Anderöwo fagt er ihr.den waͤrmſten Dand für “den 
Kummer, ben fie bei dem ſchweren von Seufzern beeng⸗ 





2) Chanso, vai t’en dreit per mon Klian 
A Monferran e di m’al pros margues, 
Qu’en breu veirai lui e’l comte de Bles, 
Quar totz lor faitz son Je bela semblanss ; 
E diguas li-m leialmen ses duptanse, 
Que mos conortz mi rete sai tan gen, 
Perqu’ieu estauc, que no’ls ve plus soven. 
„Ane no-m parti de solatz ni de chan.‘‘ Me. 


976, 1 


ten Abfchieb offenbart hätte, und teöftet ſich mit dem 
erhabenen Ziel feiner Reife. *) 

Eine dritte Canzone ift voll verlicbter Hoffnung. 
Maria will, baß ihr fchöner Name des Dichters Lieber - 
ziere; ohne Lanzenſtich bat fie fein Herz mit dem’ füßen 
Blick der Tiebreichen Augen durchbohrt; hat fie ihm der⸗ 
geftalt eine huldreiche Wunde gefchlagen, ſo wußte fie 
ben Verwundeten nicht minder huldreich zu heilen. 2) — 
Ein andres in der Ferne gebichtetes Lieb fenbet Faibit an 
Agoult über Montpellier hinaus, (UL. 287.) Agoult, 
Herr von Sault, einer Landichaft in Raſez unter Ho⸗ 
‚beit des PVizgrafen von Garcaffonne und Beziers ftehend, 
war einer ber waͤrmſten Gönner unſers Troubadours. 

Ueber feine Schicfale unter den Fahnen des Mark: 
grafen von Montferrat — benn daß er biefem gefolgt 
fet, koͤnnen wir nach ben mitgetheilten Stellen ‚doch wohl 
annehmen — enthalten feine‘ Lieder einen Wink; daß 
ihm nach feiner NRüdkehr die Sonne feines Lebens, Ma⸗ 
ia von Ventadour, von neuem leuchtete, läßt fich erwars 





2) E grasis los dos, 
E’ls plasers saboros 
E Pafan, que il vi traire 
‚Al greu comjat doptos 
De sospirs engoisos, 


Pero si’l movers, 

Qu’ai faich per peniteusa 

Lai on dieus lo vers 

Pres veraia naisensa, 

L’es al cor dulers, 

No ill deu aver tenensa etc. 
„L’onratz jausens sers.“ Ma. 


2) ©. bie Ganzone: Tot me cuidei de chanson far aufrir. Me. 
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ten. Uebrigens war dieſe nicht die einzige, welcher Fai⸗ 
bit diente; es wird noch einer andern galanten Verbin⸗ 
bung gedacht, . bie ihn eine Zeitlang unterhielt, bie aber - 
mit einem fehr Argerlichen Abentheuer endigte. Margas 
rida, Gattin des Bizgrafen Raynaut von Aubuflon feiz 
felte ihn an fih, um fich von ihm befingen zu laſſen; 
fie liebte ihn nicht, wiewohl er ihre Freundlichkeit. für 
Liebe nahm, vielmehr ftand fie mit Hugo von la Signe 
in geheimer ‚Verbindung; er war der Sohn Hugo's bes 
Braunen, Grafen von la Marche, und kam nachher (1208) 
zur Regierung. Da die Eiferfucht des Gatten dieſen 
Handel gefährlich machte, fo that fie, um zum Ziele zw 
kommen, in einer angenommenen Krankheit dad Geluͤbde, 
zu unſrer lieben Frauen von Raquemadour in Quercy zu 
wallfahrten, ihren Buhlen aber ließ fie wiffen, er möge 
fh zu Uzerche in Gaucelms Haufe einfinden und dort 
ihrer harren. Diefer eilte dahin und warb in Gaucelms 
Abwefenheit von deſſen Gattin gaftfreumblich bewirthet und 
bald hernach fand fi auch die fromme Pilgerin ein. 
Zwei Tage dauerte bie Zufammenkunft, worauf die Dame 
nach Roguemadour wallte, um ihr Scheingeluͤbde zu er: 
füllen. | | 
Baucelm war wie aus den Wolken gefallen, ald er 
nach feiner Zurückunft den fittfamen Handel erfuhr, um 
fo mehr, da ex fich felbft für den Gegenfland von Mar- 
garida’8 Zärtlichkeit gehalten hatte. Er druͤckte feinen Un: 
willen in einem Sirvented aus, worin er die bemwußte 
Dame, „bie niemald die Ehre unter ihrem intel be: 
wahrte,” mit feiner züchtigen Maria vergleicht. (III 292.) 
Dieß fol das letzte feiner Lieder gewefen fein, allein 
ed findet fich in feiner Sammlung noch eine Canzone an 
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Maria von Ventadour, die in Erwaͤgung einer hiſtori⸗ 
ſchen Anſpielung ſpaͤtern Urſprunges fein muß, „Nach 
Art des deutſchen Koͤnigs — hebt der Dichter an — der, 
als der Kaiſer ihn beſiegt und gefangen hatte und ihm 
nun ſeine Ruͤſtung ausziehen ließ, bei dieſer Mißhandlung 
fang, indem er das Rad ſich wenden ſah, und am Abend 
beim Eſſen weinte, ſo ſinge auch ich, je betruͤbter es 
“mir geht." *) Dieſer deutſche König kann kein andrer 
fein, als Friedrichs IE Sohn Heinrich, welchen -fein Vater 
1235 gefangen nahm und nad Apulien bringen ließ; 
auch ift der erwähnte Zug dem Charakter bed jungen Heintih - 
ganz angemefien. 

Dieß fei. genug über Gaucelm Faidit's Leben und 
Dichten. Nach Millot, der ſich auf eine provenzaliſche 
Quelle beruft, hielt er ſich zulegt bei Raimon von Agoult 
auf und hatte bei dieſer Gelegenheit noch einen Liebes⸗ 
roman mit einer Edelfrau. ‚Unter feinen Gedichten, be: 
ren wir über fechzig beſitzen, finden ſich auch einige Ten⸗ 
zonen, bie ſich um Gegenflände der Erotik drehen. 


— — 
5) Al semblan del rei ties, — 
Quant Pac vencut l’emperaire, 
E il fez tirar, quant Pac ‚pres, 
Sa carela e son arnes, 
Don el cantav?’ al maltraire 
Vesen la roda virar, - 
E’ ser plorav’ al manjar — 
Cant, on plus ai malanansa. Ms. 
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Raimon von Miraval. 
[ungef. 1190 — 1220.] 


Zn \ 
—— 


> 


Des Leben, das heißt: die Liebesabentheuer dieſes Ritters 
und Sängers, ber bei .aller den Zroubabour zierenden 
Kenntniß der Erotit von den Frauen mehrmals betrogen 
und verrathen wurde, vergönnt und einen: weiteren Blick 
in die Sittengefchichte der Zeit. Seine Schickſale liegen 
und in einer umfländlicheren Nachricht vor, an deren Zu⸗ 
verläffigkeit man ‘zweifeln möchte, wenn fie nicht in ben 
erheblichften Punkten, eben ſowohl wie andre, durch aus 
thentifche Zeugniffe bekräftigt würde. Wir legen hier biefe 
- Erzählung, welche die Thatſachen in ziemlicher Ordnung 
zufammenftellt, zu Grunde, indem wir fie mit den nöthi- 
gen hifterifchen Bemerkungen und Erläuterungen begleiten 
und die wichtigften Lieder an gehöriger Stelle beruͤckſich⸗ 
tigen. - 5 | 

Raimon war ein armer Ritter and der Gegend von 
Garcaffonne, der nicht mehr als den vierten Theil der 
Burg Miraval befaß, allein er trug einen Schatz in ſich, 
der ihn vor jeber Noth des Lebens ficher ſtellte. Seine 
Sertigkeit im. Dichten gewann ihm die Huld feines Ober: 
herrn, bes-milden Grafen Raimund VI von Zouloufe, der 
auf das freigebigfte fuͤr feine Bebürfniffe forgte. Alimaͤh⸗ 
lich trat der Gönner mit feinem Schügling in ein näheres 
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Verhaͤltniß; nach einer von den Troubadours eingefuͤhrten 
Sitte, welche ſtets eine gewiſſe Vertraulichkeit vorausſetzte 
und eine Art von Verbruͤderung bedeutete, waͤhlten ſich beide 
einen gemeinſchaftlichen nur unter ihnen geltenden Namen. 
Der Dichter beſang den Grafen unter dem Namen Audiart 
und ward von dieſem, ſei es nun in Canzonen oder bei 
oͤffentlichen Gelegenheiten, eben ſo genannt. Eigne Lob⸗ 
lieder auf letztern ſcheint Raimon nicht gedichtet zu ha⸗ 
ben, allein er pflegte ihn am Schluſſe ſeiner Canzonen 
mit Ehren zu nennen, z. B. „Gott erhalte meinen Audiart 
und feinen Iufligen Hof: er hält die Ehre aufrecht, wer 
fie auch erniedrige;“ oder „Wo ich auch fein mag, hege 
ih fuͤr Audiart fo große Neigung, daß ich mic zu feis 
nen Freunden gefelle und feine Feinde meide;“ oder „Wäre 
mein Aubiart gegen mich wie fonft, ich liebte ihn mehr, 
als itgend jemand unter dem Donner.“ °) : Der Ritter 
theilte nachher die bittern Schidfale feines Gönners, indem 
er feine Angelegenheiten treulich verfocht. Mit der Res 
gierung des Grafen fällt auch bed Troubadours männliches 
Alter ungefähr zufammen. 

"Sein erfted Abentheuer befland er mit einer Frau, 





ı) Mon Audiart sal dieus e sa cort gaia: 
Qu’el mainte pretz tostems, qui qu’el dechaia. 
„Sel que de chantar.“ Ms. 


Per N-Audiart, on qwieu ala, _ 
Port ieu tan de senhoria,. 
- C’ab sos amics m’acompanh 
E sos enemios estranh. 
„Tals vai mon chant.‘‘ Ma. 


— 


Mon Audiartz, si-m fos aitals co-m fo, 
Amer’icu mais, c’ome de sotz lo (ro. 
„Tuig sill que vaun.‘‘ Ma. 
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welche ſchon in Vidals Leben - erwähnt werden mußte 
Richt gar. weit von Miraval in’ dem Schloſſe Cabaret war 
8, wo bie gefeierte glanzflichtige Loba von Penautier, 
Gattin des Ritters von Cabaret, lebte. Aus der Nähe 
und Ferne kamen Fürften und Sreiherrn, von dem Ruf 
ibrer Schönheit gelodt, um fie zu fehen und vielleicht ein 
Zeichen ihrer Huld davon zu tragen. Unter ihre, waͤrm⸗ 
fien Berehrer zählte man den Grafen von, Foix Raimund 
Roger, die Freiherrn Dlivier aus dem Haufe Saiffar; 
Aimeric: Befiger der Herrfchaft Montreal, beide aus der 
. Gegend von Garcaffonne und Peire Rogier von, Mitepoig 
aus dem Toulouſaniſchen.) ; Alleie Raimon von Miraval, 
ber fih mit den genannten an Reichthum und Einfluff 
nicht. vergleichen konnte, hatte doch für die Dame einen 
befondern Werth; er befaß die Kunft, ihren Ruf: weithin 
zu verbreiten und, wenn es nath that, zu vertheibigen. 
Dieß fühlte fie und zeichnete ihm Daher vor allen ihren 
Berebrern aus, that ihm 'theure Verfprechungen und bes 
fihentte ihn eimft mit. einem. Kuß. Alles dieß war Vers 
flellung : :denn ind Geheim liebte fie hoch. nur den Grafen 
von Foix und gab ſich ihm: "ganz. hin. ‚Während . er 
fo. den. Bahn hegte,. feinen ‚mächtigen. Nebenbuhlern den, 
Rang abgewonnen zu haben und die Vorzüge feiner Goͤn⸗ 
nerin fo: wie fein eignes Gluͤck in. feinen Gefängen feierte. 
verbreitete. fish, plöglich des Geruͤcht von ihrer Buhlexei 
mit dem Grafen durch die ganze Umgegend und gelangte 
auch zu Miravals Ohr. Auf dieſe Weiſe war der Glanz, 


%) Alle dieſe Perſonen kommen in bee Geſchichte von Languedqc bei 
Dom Vaiſſete vorz z. B. Olivier in einer Urkunde. von 1201, 
T. II. pr. p. 190; Aumeric im — p- 187, 1925 P. Rogier, 
P. 40, 01, 
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der fie biöher umgeben hatte, auf einmal’ geträbt, 
denn in ihrer Heimath hielt -man, wie die. Handfchrift 
fich ausdruͤkt, jede Frau fin tobt, die fich. mit ‚einem 
großen Heren in einen ernſten Liebeshandel einließ. Der: 
Troubadour Peire Vidal, lange Zeit ihr Anbeter, . ex 
griff auch ‚fogleich diefe Gelegenheit, feine böfe Zunge an 
ihrem: Ruf zu üben; Raimon bedachte ſich eine. Zeitkang, 
welche Partei. ev ergreifen ſollte; ihm ſchien es enblich 
das Schillichfle, feiner Dame Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten d. h. fie- zu hintergehen, wie ſie ihn hintergan⸗ 
gen hatte. 

Er ſtellte ſich daher von ihrer unſchuid ‚überzeugt und 
fing an, fie gegen -jeben Angriff: zu vertheidigen. . Froh, 
einen folhen Sachwalter gefunden :zu haben, läßt fie ihn 
au fich fommen und dankt ihm mit Xhränen in den Aus 
gen für feine Ergebenheit. „Miraval —. fagte fie: denn 
bier glaubt der Schreiber der Nachricht ihre eignen Worte 
anführen zu muͤſſen — wenn ic jemals Ruhm und Ehre, 
Freunde und Freundinnen. befaß und Gefchidlichkeit. und 
Lebensart bewies, fo habe ich: eich dieß alles zu banken. 
Und wenn ich dagegen nicht alle eure Wuͤnſche beftiebigt 
habe, fo war ed nicht eine fremde Liebe, die mich. abbielt, 
ſondern eine eurer Canzonen, worin ihr ben Frauen rathet, 
mit ihren Gunftbezeugungen zurüd zu halten; uͤberdieß 
find es erſt zwei Jahre und fünf Monate, daß ih euch 
‚ einmal gefüßt habe, wie ihr felbft in einer Ganzone fagt. 
Run fehe ich mit. Vergnügen, daß ihr mich nicht wegen: 
einer falfchen Nachrede verlaffen wollt, die meine Feinde. 
gegen mich in Umlauf gebracht haben; und da ihe mich 
fo gegen alle Welt vertheidiget, fo entfage ib um euret- 
willen jeder andern Liebe und bin euer mit Leib und 
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Seele, ſo daß ihr mit mir ſchalten koͤnnt, wie ed en 
beliebt." 

So wurde dem Dichter unerwartet — — 
er laͤnge vergebens gerungen hatte; mit Freude nahm 
er die Gabe an und wußte fie eine Zeitlang zu genie- 
fen. Allein fchon früher hatte er ſich im Stilfen einer 
andern Frau, ber Vizgräfin von Minerve (in der Diöcefe 
Narbonne) gewidmet, in welcher wir die Gattin des Viz⸗ 
grafen Esquiu erbliden, da er einem Liede zufolge mit 
biefem in freundlicher Beziehung fland.:”) : Plöglich- ver: 
ließ er daher die getaͤuſchte Loba und kehrte zu ſeiner ge⸗ 
heimen Freundin zuruͤuk. BE 

Sr erzaͤhlen die Handſchriften; aus feinen Liedern 
laͤßt ſich dieß Abentheuer nicht‘ zuſammenſtellen «and 
der Canzone, auf welche ſich die Nachricht‘ beruft, 
geht ſogar hervor, daß er, nachdem er Betrug mit Bes 
trug vergolten, gleichwohl tm Dienfte der. Dame blieb; 
auch wird: der „Markgraͤfin⸗ von N wie hi * 
heißt, nur im Vorbeigehen gedacht. 

Bald ſehen wir ihn im Dienſte einet andern ci 
frau... Adalaſia, die fehöne: und junge Gattin Bern: 
hards von Boiffefon, Herrn des Schloſſes Lombers im 
Abigenfifchen, 2) war feine. nene Gebieterin. ' Auch fie 
begünftigte den 2 Glnje in ber en — von 





2) Bein Name kommt in einer Urkonbe v. 2. 1201 vor: x.quis 
de Menerba. Hist. de Lang. t. II. Pr. p. 190. Millot nennt 
fie Gemesquia, welches aber wohl Gentesquia heißen fol, Wir 
raval nennt den Vizgrafen Gent-Esquieu; f. ein Lied in der „Poeſie 
d, Troub.“ ©. 52. | 


2) Kommt vor in einer Urkunde v. J. 11853 Bernardus de Boissazo 
de Lonibers. Hist. de Lang t. Ill. Pr. p. 160. 
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ihm gefeiert zu werben. Raimon verflanb den wahren 
Sinn ihrer Herablaffuhg nicht und überließ fich ganz ſei⸗ 
nen frohen Gefühlen; fchon mehrmals, wie wir durch eine 
Ganzone (P. O. 238) erfahren, betrogen und verrathen, 
glaubte er in Abalafia endlich ein WBeifpiel weiblicher 
Treue gefunden zu haben. In diefer Canzone offenbart 
er ben VBorfag, durch gefällige Worte und Werke ſich 
auszuzeichnen, da er auf. bie Liebe einer Edelfrau hoffe, 
beren reichen und Foflbaren Sold Fein Ungefchidter ers 
werben Tönne; er vertheibigt fich gegen bad Gerede ber 
Leute, als habe er ‚niemals Gluͤck in der Lebe gehabt, 
da er neben Schaden und Betrug. doch auch Genuß. und 
Wonne davon getragen; enblich erhebt er die neue Freun⸗ 
Din, deren Vorzüge und; Ruhm von Tag zu Tage zunaͤh⸗ 
men, voie die Schönheit der Roſe und Schwertlilie in 
der. Sommerzeit. : Um ibretwillen hebt .er Quellen und 
Stroͤme, Wälder, Gärten und Ebenen, die frauen und 
elle Menfchen ihrer Gegend, gute wie ſchlechte, kluge wie 
thoͤrichte; feine Gedanken ſind nur dorthin gerichtet, "fo 
Daß er ſonſt nirgends. Land noch Leute zu: ſehen glaubt. 

. Raimon's Lobgedichte hatten. die, Wirkung, Daß ſich 
bie Aufmerkfamteit der ‚Großen und Barone nunmehr auf 
Malaſia richtete. Der Vizgraf von Bezierd und der Graf 


Kon Zonloufe fühlten ſich lebhaft yon ihr angezogen; Pe⸗ 


trus II von Aragon, der ſich häufig im Toulouſaniſchen 
aufhielt, einer der ritterlichften Fuͤrſten ſeiner Zeit, konnte 
dem Drang nicht widerſtehen, die Geprieſene zu beſuchen. 
Der Dichter ſelbſt hatte ihn dazu aufgefordert, und wuͤnſchte 
ihm nun zu feinem Entſchluſſe Gluͤck. „Wenn der König 
— fagt er in einer Ganzone (P. O. 227) — zu Lombers 
ben ‚Hof macht, fo wird er Freude bavon tragen für 
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immerbarz; und wiewohl er hocherhaben iſt, fo wird fein 
Stud fich verdoppeln: denn die Güte und Freundlichkeit 
der fchönen Abalafia, ihre frifche Farbe und ihr blondes 
Haar entzuͤcken ale Welt." . Miraval felbft begleitete dem 
König und bat ihn, ſich bei der Schönen für ihn zu ver- 
wenden, wie er denn auch in der bemerften Ganzone 
Sehnfucht und Hoffnung ausdrädt; ihr bleibt fein ganzes 
Herz geweiht, wiewohl das Verlangen ihn verzehrt; in 
ihrer Nähe, vor ihrem ſchoͤnen Bli fühlt er. weder Hun⸗ 
ger noch .Durft und’ vernimmt Feinen Laut; fie Fann ihn 
nach Belieben erhöhen und etniedrigen; er wuͤrde ihr nicht 
entrinnen,, und wenn fie ihn — nad) feinem eignen ben 
Beitgenoffen nicht. anftößigen Ausdruck — feheren und ſcha— 
ben wollte. Der König wurde zu Lombers von ber Her: 
rin des .Schloffes mit Auszeichnurig empfangen; er ließ 
fi) neben ihr nieder und geftand ihr fogleich feine Nei⸗ 
gung. , Nah der ‚Sitte der Seit: wieß fie einen fo 
fo ehrenvollen Liebeshandel nicht von ſich und der König 
erreichte feine Abficht volftändig. . Schon am andern Mors 
gen wurde bie Sache im Schloffe und am Hofe des Koͤ⸗ 
nigs ruchtbar; Miraval ſah ſich dechdhnt und verließ das 
Schloß voll Unwillen. 

Nicht lange blieb er ſich ſelbſt aberlaſſen. — 
garde von Caſtres im Albigenſiſchen, Gemahlin eines an⸗ 
geſehenen aber ſchon hochbejahrten Herrn, gewoͤhnlich nur 
die ſchoͤne Albigenſerin genannt, ließ -ihn zu ſich rufen 
und bot ihm Entſchaͤdigung. Raimon war leicht zu ge— 
winnen; er traute ihren freundlichen Worten und ging 
jene Art von Verbindung mit ihr ein, wie ſie Frauen 
und Sänger zu ſchließen pflegten; er fang ihr Lob und 
erwartete ihre Gunſtbezeugungen. Eine geraume Zeit fang 
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und harrte er pergebens, endlich faßte er Muth und bat 
“um feinen Lohn. Allein fie, die an Olivier von Gaif: 
fac einen geheimen Buhlen hatte, erklaͤrte ausweichend, 
als Liebhaber koͤnne ſie ihm keine Gunſt gewaͤhren, lieber 
wolle ſie ihn zum Gatten nehmen, um ihn mit Sicherheit 


zu beſitzen, er moͤge alſo ſeine Gattin von ſich entfernen. 


Wer war froher als der Troubadour? Er begab ſich in 
fein Schloß und erklaͤrte ſeiner Gattin, welche Gaudai⸗ 
renca hieß und ſich gleichfalls mit der Dichtkunſt beſchaͤſ⸗ 
tigte, er wolle kein Weib haben, das dichten Tanne 
ein Troubadour fei genug in einem Haufe, fie möge ſich 
‚ fertig machen und heim. zu ihrem Vater ziehn. Sie nahm 
diefe Kraͤnkung mit beträbten Mienen auf und verfekte, 
fie werde nach ihren Aeltern ſchicken; heimlich aber freute 
fie fi, denn; fie hatte eine verborgene Liebfchaft mit ei- 
nem gewiſſen Guillem Bremon, ber auch der Gegenſtand 
ihrer Tanzlieder war. Dieſem Tieß fie num fagen, fie ſei 
bereit ihn zu ehlichen; er möge fie nur abhohlen. Er 
tom in Begleitung mehrerer Ritter und flieg an bem 
Thore von Mivaval ab. Als Gaudairenca es erfuhr, 
fügte fie zu Raimon, ihre Freunde feien num gekommen 
fie zu hohlen; fie war veifefertig, Raimon begleitete fie 
bis an die Pforte. und’ hieß ihre. Nitter herzlich willkom⸗ 
men. Im Begriff zu Pferde zu fleigen eröffnete fie 
ihrem Gatten alles und bat ihn, ba er ſich doch von 
ihr trennen wolle, ihre. Hand an Bremon abzutreten. 
Mit Vergnügen willigte er ein, fie empfing ben Traus 
ring aus Bremon's Händen und ritt mit ihm davon. 
Raimon eilte nun zu. Ermengarde umb. benachrichtigte 
fie von dem gluͤcklich vollbrachten Geſchaͤft; fie Iobte ihn 
und erſuchte ibn zugleih, nah Mixaval zuruͤckzukehren 
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und Anflalten zu einer recht glänzenben Hochzeit zu 
treffen. Waͤhrend er ihren Willen erfuͤllte, ließ ſie 
ihren Liebhaber Olivier von Saiſſac rufen und erklaͤrte 
fi) bereit, ihm ihre Hand zu geben. Vergnuͤgt führte 
biefer fie noch denfelben Abend in feine Burg und ließ fich 
den folgenden Morgen mit ihr trauen, worauf die Ver⸗ 
mählung mit großer Pracht vollzogen wurde, Als Mira⸗ 
val biefe beifpiellofe Treuloſigkeit erfuhr, verfan er in 


die tiefſte Schwermuth; zwei Sahre lang, fagt unfte. = 


Nachricht, war er wie von Sinnen. Er wurde daß 
Gefpött der ganzen Gegend und mehrere. Dichter 
übten ihren Wis an feinem Ungluͤck. Wir befißen über 


diefen Vorfall ein Sirventes von Peire Duran, welches - 


Raimond Zrennung von feiner Gattin in Folge bes in 
ber Lebensnachricht angeführten Vorwurfes befldtigt. (P. O. 
288.) Allein diefer Vorwurf hatte einen tieferen Grund. 
Die Minneliever einer Ehefrau febten einen Liebhaber 
voraus; am ben Gatten gerichtet: wären fie: aller Welt 
lächerlich gewefen. Eine Verbindung oder Beziehung dies 
ſer Art hielt man nicht für unfchidlich; man betrachtete 
fie als eine Form, durch welche die Ausübung der Poefie 


von Seiten der Frauen wie ber Männer bedingt und 


möglich gemacht wurde. Allein zuweilen gab dieß Ver: 
bältnißg einem der Ehegatten Urfache zu Beſchwerden und 
eben dieß verliebte Dichten und Qändeln war es, was 
dem Zroubadour feine Gattin verleidete und ihn fo leicht 
zue Trennung beflimmte, Gein Verfahren aber war den 


- Grundfägen der Galanterie ſchnurſtracks zuwider; Duran’d 


Rüge ift in dieſer Hinficht merkwuͤrdig. 
„Ich Habe Luft, ein Sirventes zu dichten, wie das 
Recht ed mir zeigt und eingiebt, und wenn ed vollendet 
25 * 
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it, fol es geradeswegs und in raſchem Lauf ‚nach Mira: 
val zu Raimon fich, begeben, Über den ich zu lagen ha: 
be: denn er beging einen häßlichen Zehler gegen Artige 
Seit, durch die er .fich fletd Liebe erwarb. Hat er jemals 
die gerade Bahn. eines. höflichen Liebhabers gehalten, fo 
ift fein Herz nun ganz verändert." Ä 

„An ihm zeigt ſich das Sprichwort des Weiſen be: 
flätigt, daß man leichter den fremden ald den eignen 
Kehler erkennt. Ex pflegte fein Streben in Freude und 
Munterkeit zu fegen; jest hat er ſich ſchnoͤde geändert 
und fo butragen, daß er fih nicht gegen den Vorwurf 
der Schlechtigkeif vertheidigen kann.“ 

| ‚ihres ſchoͤnen Benehmens, "ihres fehönen ‚Did: 
tens willen bat er. feine artige Gattin von fich geſtoßen. 
Wahrlich, an Klugheit iſt er ein Knecht, er hat. feine 
Abfiht, fich als Liebhaber zu zeigen, aufgegeben: .denn 
foferne ihm Frauendienſt und Gefälligfeit noch behagte - 
fo ‚würde. er keinen Srevel wie biefen begehen, took je 
der Artige ihn verwuͤnſcht.“ 

„Sin Ehemann, dem das Schöne gefältt , muß Nach: 
ficht haben, damit feine Nachbarn auch gegen ihn Nad: 
ficht haben, - Allein feine Gefinnung hat fich geändert. 
Doch da ihn fein. Betragen entehrt, fo fuche er fich mit 
ihr wieder zu vereinigen. Iſt er geneigt, fie wieder zu 
‚erwerben, fo bewilige er ihe einen menge ben fie 
nach ihrem Herzen findet.“ 
 , „Mnd es wird Freude in. feinem ‚Haufe fein, wenn er 
Friede mit ihr gefchloffen; nur darf er fie nie. wieber um 
ihres Dichtend und ihrer anmuthigen Verſe willen feel: 
ten; alfo wird er den Artigen lieb und den Eiferfüchti: 
gen zumiber fein. 
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Auch der ſpaniſche Troubadour, Ue von Mataplana, 
Miravals Freund, ſchrieb gegen ihn; ſein Lied iſt uns 
verloren, doch haben wir Raimons Antwort, worin jeder 
hoͤfliche Catalane gefragt wird, ob es nicht erlaubt ſei, 
eine Frau zu verſtoßen, die ſich von ee andern habe. 
„erkaufen“ Taffen.. *) 

Noch. war Raimons letzte Fiefe Wunde nicht geheilt, ey 
als er eine neue :Einlabung empfing.. Sie Fam. von Bru⸗ 
neffinde, ber. Gemahlin Peive Rogierd, Schloßherrn von 
Cabaret, 2) und war fo freundlich und dringend, daß 
Raimons Entfhluß, dad Meer der. Liebe nicht mehr: zu 
befahren, zu wanken anfing... „Gefegnet: fei der. Bote — 
fagt er in einer Gahzone .(P. O. 231) — und fie, die 
mir ihn ſchickte; ihr fende ich tauſendfachen Dank zurkd, 
denn fihon regt fich die Freude in mir,. allein noch bin 
ich von meinem. trüben Gedanken fo. befangen,. daß ich 
kaum glaube, eine Frau koͤnne mir Liebe oder Ehre ans 
thun wollen.# . Hierauf wendet er ſich gegen die, welche 
ihm hintergangen hatte; er winfcht, Gott möge ihr Biß⸗ 
chen. Ehre noch mehr verringern; : „eine Frau — ſagt er. 
im. Geleit — deren Tugend fih in Schande verwandelt, 
Darf die. Burg Miranal nicht befigen.” Der Troubadour 
fpielt hier auf eine. ihm eigenthümliche Huldigung ar, 
welche darin beftand, daß er fich für den Vaſſallen ſei⸗ 
ner Damen und: fein Schloß für ein yon ihnen empfange⸗ 
zes. Lehen erklärte, 





2) 1108 Sirventes wird zwar angegeben V. 220, allein ohne Pros 
ben; bie Antwort findet ſich nur bei Millot, 


2) Er zeigte ſich im Albigenfer Krieg. ©. Hist. de Lang. t. III. 
Pr. p. 12. ° Fr 
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Weber den Ausgang dieſes Abentheuerd erfahren wir 
nichts weiter; wahrfcheinlich war es das legte: denn ber 
Himmel des ſchoͤnen Laͤndchens Carcaffonne verfinfterte fi ſich 
ploͤtzlich und verbannte jedes Spiel des geſelligen Lebens. 
Im Jahr 1209 warf ſich das Kreuzheer, welches die 
albigenſiſchen Ketzer zu vertilgen beſtimmt war, in das 
Gebiet des Vizgrafen von Carcaſſonne. Seine Stadt 
Beziers wird mit Sturm genommen, ſaͤmmtliche Einwoh⸗ 
ner werden erſchlagen, das wohlbefeſtigte Carcaſſonne muß 
ſich ergeben: Simon von Montfort laͤßt den Vizgrafen 
Raimund Roger vertragswidrig einkerkern und wirft ſich 
ſelbſt zum Herrn des Landes auf. Der Schrecken vor 
Simon bewog die meiſten Schloßherrn in der Umgegend 
von Carcaſſonne und Albi, ihre Schloͤſſer freiwillig zu 
uͤbergeben; einige retteten ihr Eigenthum, andre verloren 
alles, unter welchen ſich auch Raimon von Miraval be⸗ 
fand; wenige wagten, ſich zu widerſetzen: unter dieſen 
Peire Rogier, der ſich zwei Jahre lang in Cabaret hielt, 


Miraval lebte von nun an, wie ſich vermuthen laͤßt, 
bei ſeinem Beſchuͤtzer, dem Grafen von Zouloufe; allein 
bald wurde auch diefer vom Sturm ergriffen. Der Fluch 
der Kirche traf ihn (1211) und Simon von Montfort 
fiel über feine Befigungen her. Da übernahm es fein 
Schwager, Petrus II von Aragon, ihn, dee fehon der 
Uebermacht erlag, zu vertheidigen. Im Anfang des Jah 
red 1213 kam er felbft nach Toulouſe und verband fid; 
dem Pabft und ben Kreuzfahrern zum Zrog, öffentlich 
mit dem Gräfen und deſſen Sohne ') Nun fing bie 


2) Hist de Lang. t. III. p. 236 ff. 
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Partei ded Grafen an, wieder Muth zu fchöpfen, auch 
Raimon von Miraval machte fih Hoffnung, wieder in 
den Beſitz feines Schloffes zu gelangen und feine poeti: 
fhen Abentheuer fortzufeßen. 

nSanzone — fagt er am Schluffe eines neuen 
Minneliedes, welches Petrus Schwefter Eleonore feiert 
(P. ©. 229) — gehe zu dem König, melden 
bie Freude felbft regiert, kleidet und nährt, und fage 
ihm, daß an ihm nichts zu tadeln ift, daß ich ihn fo 
erblide wie ich ihn wünfhes nur muß er Mons 
tagut und Garcaffonne erobern. Alsdann ift er des Ruh: 
med Kaifer und feinen Schild werden hier die Franzo: 
fen (d. h. die Kreuzfahrer) und dort die Mahometaner 
fuͤrchten. 

Montagut, ein Schloß im Albigenſi iſchen, dem Gra: 
fen von Zouloufe gehörig, war kurz vorher (1212) zum 
iweitenmale von Simon von Montfort eingenommen wor⸗ 
den, und Garcaffonne 'war immer noch in feiner Gewalt. 
Daß die Mahometaner den König fürchteten, ift Fein eit- 
ler Lobſpruch; Petrus hatte in Gemeinfhaft mit ben 
Königen von Gaftilien und Navarra den großen Sieg bei 
Naves de Toloſa über den König von Marocco erfochten, 
wo nach chriftlichen Berichten. 200,000 Ungläubige ge: 
fallen fein ſollen (1212). 

Sofort wendet fih der Dichter an feine Geliebte, 
denn ohne ein zaͤrtliches Verhältniß konnte er nicht leben: 
„Edle Frau, ihr habt mich foweit gefördert, daß ich euch 
ald Sänger diene, wie wohl ich entfchloffen war, nicht 
eher wieder eine Ganzone zu dichten, bis ich euch das 
Lehen Miraval - zurücdgegeben, das ich verloren babe. 
Aber der König hat mir verheißen, daß ich in kurzem 
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Miraval und mein Aubiart fein Beaucaire wieder haben 
fol: alsdann werden die Frauen und ihre Gelichten die 
verlorne Zreude wieder. gewinnen.” 


Der Dichter und feine Gönner und Freunde hatten 
fih getäufht. Zwar führte Petrus ein flattliches Heer 
über die Pprenden und ruͤckte, durch die Streitkräfte der 
Grafen von Zouloufe, Foix und Gomminges verftärkt, in 
das Feld; bei Muret ‚Tommt ed (Sept. 1213) zu 
Schlaht und hier erringt Simon von Montfort einer 
entſcheidenden Sieg, der durch den Tod des en noch 
denkwuͤrdiger gemacht wird. 


Ueber die ferneren Schickſale Raimons von Miraval 
liegen keine Nachrichten vor; ein Geſchichtſchreiber der 
Troubadours giebt an, er ſei dem Grafen von Toulouſe 
nach Aragon gefolgt und zu Lerida geſtorben; allein eine 
Tenzone, die er mehrere Jahre nach jenem Unfall mit 
Bertran von Alamanon wechſelte, macht es mehr als 
wahrſcheinlich, daß er in Frankreich blieb oder dahin zu 
rüdfehrte; jedesfalls beweift fie, daß Raimon noch zwi 
fen 1216 und 1218 lebte, da die Belagerung von 
Beaucaire durch Simon (1216), noch nicht aber der Tod 
dieſes Feldherrn (1218) darin erwähnt wird. (V, 71. 
392.) 


Die bier abgehanbelte PER betrifft bie Bor 
züge zweier Nationen, ber provenzalifchen und ber lom⸗ 
bardiſchen; Miraval ift ed, der die Frage vorlegt. Ber: 
tran, wiewohl ſelbſt Provenzale, entfcheidet fich für die 
Lombärden, unter denen er wadere, höfliche und freigebige 
Ritter findet. Miraval behauptet, die Provenzalen feien 
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feeigebiger und tapferer: fie ſchluͤgen Simon aus bem 
Land und diefer werde für ben Tod ihrer Herren büßen 
und dem Grafen feine Ehre gurlderfiatten müffen. Ber: 
tran fest bie Belagerung von Beaucaire entgegen, wo fie 
fi vor Simon gefürchtet und ihm unkluger Weife feine 
Befasung herausgegeben, hätten. — Der Anfläger ver 
provenzalifchen Tapferkeit flügt -fih hier auf Ioderen Mo: 
ben: denn eben hier fcheiterte Simons Ungeftüm an der. 
muthvollen Ausdauer des jungen Grafen von Zouloufe, 
Diefer ftand in Beaucaire und belagerte das feſte Schloß 
der Stadt, während er feinerfeitd von Simon, der den ° 
Seinigen zu Hülfe gekommen war, belagert wurde, ſo 
daß er fich gleichfam zwifhen zwei Feuern befand, 
Dennoch flug er jeden Sturm feines hitzigen Gegners 
ab und nöthigte ihn, die Belagerung aufzugeben, nach⸗ 
dem er der auögehungerten Befakung bed Schloſſes freien 
Abzug, doch. ohne das geringfte Gepaͤck, bewilligt hatte. 
— In dem Verlauf der Tenzone wird auf der einen 
Seite die Prachtliebe der Provenzalen, ihre Troubadours 
und ihre Frauen geprieſen, ſo wie die Kargheit der Lom⸗ 
barden getadelt, auf der andern zwar der provenzaliſche 
Aufwand und die Sparſamkeit der Lombarden zugegeben, 
dagegen die Ueberlegenheit der Lombarden im Kriege und 
der Leichtſinn der provenzaliſchen Frauen behauptet. 


Wir beſitzen von Miraval ungefaͤhr acht und vierzig 
Lieder und ein Sendſchreiben, welches von der gemwöhnli- 
chen Form diefer Gattung abweicht. Ale feine Gedichte 
find mit demfelben unverkennbaren Charakter der. Verflan- 
despoefie bezeichnet, die ſich aber bei ihm bis zu einer 
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gewiſſen Bilbung erhoben hat; fie find betrachtend, aus: 
einanberfegend und tragen kaum eine Spur von Empfin⸗ 
bung; .felbft den aͤußeren poetifchen Schmud von neuen 
Wendungen und Bildern, die fich fo leicht darbieten, hat 
der Dichter vernachläßigt; dagegen verftcht er fich bei: 
fer auf den innern Zufammenhang, fo daß feine meiften 
Lieder ein kleines Ganzes darflellen. Wegen ihrer Nüch 
ternheit haben wir nur geringe Proben, in metrifcher Ue: 
berfegung Feine mittheilen wollen. Der Zroubabour felbfl 
war für feine Kenntniß der Poefie eingenommen: „Ich 
verftehe fo viel mehr ald andre Liebhaber — ruͤhmt er. von 
ſich — daß ich kleine Vorzüge groß und große doppelt. 
fo groß Tann erfcheinen laſſen.“) Es iſt Feine geringe 
Huldigung von feiner Seite, wenn er feine Canzone einer 
Freundin zur Beurtheilung überfendet und fie bittet, das 
Gold von dem Zinn zu fheiden. ?) Als die fchwere und 
dunkle Poefte um ſich griff, erklärte er fi, wie Guiraut 
von "Borneil, dagegen und fein Beifpiel kann nicht ohne 

Erfolg geblieben fein, denn fehon unter feinen Zeitgenof: 
ſen galt er für einen vorzüglihen Dichter, fo daß 
Elias von Barjol fich feine Kunſt vor allen andern wuͤnſcht. 


4) Al rei d’Aragon vai de cors, 
Chanssos, dire, qu’idu?l salut 
E sai tant sobr’ altre drut, 
Qu’els paucs preiz fauc semblar grans 
E’ls rics fauc valer dos taus. 
„Aissi cum es gensser.‘‘ Ms. 


2) Perque ill tramet per paria 
Ma chanso, que la castia, 
K si las fer en V’eranh, 
Preuha Paur e lais V’estanh. 
„Tals vai mon chant.‘“ Ma, 
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(II, 352,) Der Mind von Montaudon behandelt ihn 
noch leidlich, indem er ihm nur vorrüdt, daß er fein 
Schloß fo oft verſchenke und jährlich. feinen Monat, nie⸗ 
mals aber die Kalenden darin zubringe., Letzteres gebt 
auf des Zroubadours Dürftigkeit: denn an den Kalenden, 
d. h. auf den erſten des Monats, vſlegten die Burgherrn 
Feſte zu geben. 


a ee 0 


Blacatz., 
[1200 — 1226.)] 


Fu feiner Zeit hatte man unter den Großen Suͤdfrank⸗ 
reichs, Spaniens und Staliens fo viele Verehrer und Be: 
förderer der gebildeten Dichtkunft gefehen, als zu Ende 
des zwölften und zu Anfang des dreizehnten Sahrhun: 
dertd. Die Zroubabourd ergreifen jebe Gelegenheit, ſich 
dieſen ihren Goͤnnern auf eine Weiſe erkenntlich zu zeigen, 
welche ihnen nicht gleichguͤltig ſein durfte, und man 

koͤnnte aus den Werken der erſteren ein anſehnliches Vers 
zeichnig Funftliebender Fürften und Freiherrn zuſammen⸗ 
leſen.) Tapferkeit und Aufwand waren die beiden Ric: 
tungen, worin die Großen ihren Ruhm fuchten; beide 
mußten ſich in vollkommner Ritterlichkeit vereinigen, Die 
Sreigebigfeit übte man, zum Theil um des Ruhmes willen, 





3) Der- einzige Raimon Vidal nennt in einer Novelle (wovon in 
der „Poeſie der Troubadours““ ©. 66 ſchon ein Auszug gegeben 
wurde) folgende: den Kaifer Friedrich I, die Könige Heinrich II 
mit feinen drei Söhnen, Alfons II nebft feinem Sohn Petrus II, 
die Grafen Raimund V von Zouloufe, Gafton von Foix, Pons 
und Hugo von Eaftillon, Bernhard von Armagnac, Raimund Bes 
rengar IV von Barcelona, einen Grafen von Aftarac, einen Tpa= 
nifhen Grafen Ferdinand, ben Delphin von Auvergne, ben Mark⸗ 
grafen von Montferratz bie Barone Hugo von Mataplana, Dies 
go, Miquel, Garcia, Blacas, Wilhelm von Baur, Arnaut von 
Saftelnou,, Albert von Gaftelvieil und Gottfried. 
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mit Leidenſchaft: wie die Koͤnige ganze Prrvingen: ver. 
ſchenkten, die Barone ſtets offne Tafel hielten und als 
einladendes Zeichen der Gaſtfreundſchaft einen Helm über 
der Pforte ihres Schloffes anbrachten, fo gab felbft der 
dienende Ritter feinen legten lan Bine: Bedenken als 
Amofen hin. 

Nicht felten artete die Mildthätigkeit in RR innige 
Verfhwendung and. Ein merkwürdiges Meifpiel dieſer 
Art erzählt Gottfried von. Vigeois. Im Jahr 1174 be 
fhied Heinrich II von England eine Verfammlung: nach 
Beaucaite, um den Frieden zwifchen Aragon und Tou⸗ 
louſe zu vermitteln; weder der König von. England noch 
der von Aragon erfchlen; ‚allein es Fam eine außerordent⸗ 
liche Menge von Freiheren und Rittern zuſammen. Der 
Graf von Toulouſe machte bei dieſer Gelegenheit dem 
Baron Raimund von Ageult 100,000 Sols zum Ge: 
ſchenk, Diefer aber ließ die Summe ſogleich an 10,000 
Kitter vertheilen. Ein ‚audrer. Edelmann, Bertran Ram⸗ 
baut, ließ ein Stuͤck Land ‚bei: Beaucaire pflügen und 
30,000 Sols in Pfennigen dafelbft ausſaͤrn. Wilhelw 
von Martel, der 300 Ritter, in. feinem- Gefolge hatte, 
ließ alle ‚Speifen in feiner Küche: an dem Feuer von 
Wachsfackeln zubereitem : Die Gräfin von Urgel hatte 
eine Krone, deren Werth man auf 40,090 Geld: fchäßte, 
eingefchicht, um einen gewiſſen Wilhelm Mita, den man 
zum König der Spielleute ausrufen wollte, damit. ſchmuͤk⸗ 
fen zu laſſen. Raimund von Venous- machte den "Bes 
ſchluß damit, daß er dreifig Pferde herbeiführen und fie 
lebendig verbrennen ließ. “) Da ſich dieſes Beifpiel auf 


2) Bouquet, t. XII. p 444. 


geovenzalifhen Gebiete zugetragen und einer ber genann⸗ 
ten Barone, Raimund von Agoult, auch von ben Did: 
tern der Zeit als freigebig gepriefen wird, fo ſchien es 
ber Anführung werth zu fein. | 

Unter den Baronen Suͤdfrankreichs, welche die Dicht: 
kunſt übten und ihr einen Theil ihres Vermögens opfer: 
ten, werden zwei mit befonderm Lobe erwähnt, Blacatz 
und Savaric von Mauleon. Beide find als Dichter we: 
sig bedeutend, verdienen aber als Eee fremde auch 
bier ausgezeichnet zu werben. 

Es iſt auffallend, daß wir Uber einen Mann , wie 
Blacatz, *) ber: noch bei feinem Leben von ben Dichtern 
gleich einem Helden der Vorzeit gefeiert wurde, Feine an: 
dre Nachricht haben, als die ber provenzalifhden Hand⸗ 
Schriften, welche ſich aber nur auf feine Eigenfchaften be 
fchräntt,. indem fie feine Verhaͤltniſſe mit Stillſchweigen 
übergedt. *) 
„Blacatz — fagt fie — war ein artiger, hoher und 

möchtiger Baron. Ihm gefiel Freigebigkeit, Frauendienſt 
amd: Krieg, Aufwand und Hoffeſte, Prunk und Geraͤuſch, 
Scherz und Geſang und alles, was einem edlen Manne 
zum Ruhm und Verdienſt gereicht. Nie. gab es einen 
Mann, dem das Nehmen fo fehr behagte, wie ihm bad 
Geben; er war ber, welcher den Hälflofen aufhalf und 
vie Schußlofen befhügte. Jemehr Zeit verging, beflo mehr 

nahm er zu an Mübdthätigkeit, Artigkeit und Verdienſt, 
2%) Man findet auch die Schreibung Blancatz und Blacas. Der Graf, 


Blacas d’Aulps, Pair⸗e von Frankreich, iſt ein Nachkomme bes 
Troubadours. S. Observations par A, W. de Schlegel, p. 85. 

2) Bouche, Verfaſſer einer Histoire de Provence, führt ihn nirs 
gende an; Papon ſpricht zwar von ihm (in feinem ebenfo betitel- 
ten Werke, t. IL p 3096), giebt aber nichts Geſchichtliches. 
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Waffen, Land, Einkünften und Ehren,“ und befls mehr 
liebten ihn feine Freunde und fürchteten ihn feine Feinde; 
und fort und fort mehrte fih fein Verfland und feine 
Einfiht, feine Ritterlichheit und feine Liebeshändel.” 
Diefes außerordentliche Lob iſt nur der. Nachhall defs 
fen, was die Dichter ihm bei verfchiebenen Anläffen ers 
- theilten. Wir heben einige ihrer Ausfprüche hervor, wel 
che die Bedeutſamkeit dieſes Mannes außer Zweifel fes 


gen werden. „Eure Trefflichkeit, Herr Blacag — ruft 


ihm Eliad von Barjol zu — vergleicht. fich jeder andern, 
und wenn ihre ſtets derfelbe bleibt, fo wirb end niemand 
überwinden.” (DI 354.) Aimeric von Peguilain: „Bands 
le, Sanzone, nach Provence und fage Herrn Blacatz, er 
mache das Verbienft verbienftlih und den Ruhm ruͤhmlich; 
wer ihm preife, der koͤnne ihn nicht Über Gebühr preiſen, 
fo trefflich fei er und fo gediegen feine Trefflichkeit.“ (Ms.) 
Cadenet ruͤhmt von ihm, er fei zwar manchmal verläum- 
bet worden, habe aber gleichwohl den Sängern feine Wohl» 
thaten nicht entzogen. (IV. 282. ) „Benn Herr Bla⸗ 
cag flirbt — ſagt ein andrer Dichter — fo wird ed ein 
wahrer Sammer werden und mit ihm wird. Ruhm und 
Verdienſt zu Grunde gehen.“ (V. 368.) 


Sein Tod brachte eine Art von Bewegung unter dem 


Dichtern hervor. Sordel, ber ihm mehr als einer, ver⸗ 


dankte, weihte ihm ein denkwuͤrdiges Klagelied; mit Hlufe 


beffelben Fönnen wir den Tod bes. Gefeierten auf dad 
Jahr 1237 oder 1236 ſetzen, wie wir in Sordels Les 
ben fehen werben. Das Beifpiel diefes Sroubadours fand 
Nachahmung; eins der ſpaͤtern Klagelieder zeigt, daß 
Blacatz wirklich, wie auch die Lebensnachricht verſichert, 


ein ſehr galanter Ritter geweſen fein muß: denn bier 


[4 
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wird eime Reihe von Gräfinnen und Edelfrauen ange: 
führt, bei welchen er ben Liebhaber gemacht hatte. 

Mir Finnen nur einige wenige Gedichte, theils Min: 
nelieder, theild Tenzonen, von ihm aufzeigen. In einem 
der erſteren ruͤhmt er fich felbft feiner Gaben: - „Sch 
bitte: Sie, deren Dienftmann ich bin, mic) in ihre Gnade 
aufzunehmen und feße die Bedingung: findet fie einen 
Liebhaber, der mic an Kriegsmuth und Kühnheit über- 
teifft, ober fo freigebig ift bei fo geringen Einkünften, 
ober fo finnreich in gefälligen Reben, fo ergebe fie fi 
ihm und verfloße mich: denn es gebührt ſich, daß fie ben 
Trefflichften der Männer liebe, da fie die Lieblichfte ifl, 
bie eine Stirmbinde tragt.” (V. 106.) 

Seine: Tenzonen find zum Theil erotifchen Snhaltes 


“aufd bier verficht er flet3 die Parthei, welche, ohne Ge 


nuß zu verfprechen, Ruhm und Ehre einträgt. In einer 
derfelben ſtellt er die Frage: „Sol euch eine. edle Frau 
im Geheimen volllommene Liebe erzeigen "oder ſich öffent: 
lich, aber ohne Grund, für eure Geliebte erklären?" Cr 
vertheidigt den letztern Fall. ) Im einer andern wird ihm 
die Frage vorgelegt: „Eine edle und fchöne Frau, ohne 
Wankelmuth, von hoher Abkunft und freundlicher Ge: 
finnung wid euch jede Gunft der Liebe, nur nicht die 
legte, gewähren; das Fräulein aber, welches einer fo ho⸗ 
ben Herrfchaft dient, will euch kuͤßend als ihren Buhlen 
aufnehmen; im Uebrigen find beide Frauen gleich. Was 
wählt ihr?" Hier 'entfcheidet fich "Blatag für den erften 
Fall und nach einer Furzen Verhandlung’ wird das Urtheil 





) Ueberfept in „Poef. d. Ttoub.“ &..198. 





— 401 — 


einem Schiebögeriht von zwei Perfonen, einem Ritter 
und einer Dame, anheim geflellt. (IV, 27.) 
As einen Eeinen Beitrag zur Kenntniß ber dama⸗ 
ligen Rechtspflege möge noch eine Frage bier fiehen, 
welche Blacag. einem anbern Dichter vorlegt: „Peliffier, 
entfcheibet, welcher von drei Dieben für geringe Verges 
ben bie härtfte Strafe litt. Der eine verlor für zwei 
Kapaunen ben Fuß. und bie rechte Hand, ber andre warb 
um zweier Pfennige willen’ gehängt, hier aber war bie 
Strafe ein wenig zu bartz;... der dritte wurbe geblendet, 
we er eine en und eine — im Kloſter Kahl," 


an e 
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Uese — von — Dichtern nicht minder gefeier⸗ 
ten Ritter giebt die Geſchichte hinreichende Auskunft. Er 
war einer der angeſehenſten Barone von Frankreich, Herr 
von Mauleon, Fontenai und andern Lehen in dem noͤrd⸗ 
lichen Poitou, und ſpielte auf dem Schauplatz der Kriege 
zwiſchen England und Frankreich eine bedeutende Rolle. 
"Anfangs befand er fich gegen Johann ohne Land in feind⸗ 
licher Stelung, indem er mit andern aquitanifchen Gro⸗ 
Ben die Sache Arthurs von Bretagne verfocht, mit wel⸗ 
hem er auch bei Mirebeau (1202) in Gefangenfchaft 
gerietb; allein Johann zog ihn fpäter auf feine Seite 
und erhob ihn zum Senefchall von Aquitanien, d. h. der 
englifchen Parthei daſelbſt: denn Philipp Auguſt hatte 
diefed große Lehen unlängft eingezogen. In dieſer Ei- 
genfchaft unterftügte Savaric den Grafen von Touloufe 
gegen Simon von Montfort (1211) und focht unter 
Johann gegen deffen Nebenbuhler Ludwig. Auch Hein- 
rich dem II von England lieh er feinen Arm: für ihn 
vertheidigte er (1224) gegen Ludwig VIII erſt Niort, 
dann Rochelle auf das nachdruͤcklichſte, doch mußte er 


v 
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beide Städte aus Mangel an gittſomicteln uͤbergeben, 
und da er ſich von Heinrich trotz ſeinen treuen Dienſten 
nichts Gutes verſah und Poitou ohnehin far die Englaͤn⸗ 
der verloren ſchien, ſo warf er ſich Ludwig In die Arme, 
der ihm feine entriſſenen Beſitzungen zuruͤckgab und ihn 
mit großer Auszeichnung behandelte. Unter den Fahnen 
diefes Fürflen mußte er gunächfi (1225) gegen die Al⸗ 
bigenfex zu Felde giehen, bie er fruͤher veriheidigt hatte; 
wie wenig er aber franzöffch gefinmt war, bethätigte ze 
nach Ludwigs Tode, wo er mon neuem Fir bie engtiſche 
- in Aquitanien wirkte, ohne jedoch etwas ausrich⸗ 

ten zu koͤnnen (1227), Um biefe Beit verlizet fich feine 
politiſche Bedeutung; uͤber ſein Ende ſcheiut es an zu⸗ 
verlaͤſſigen Angaben zu fehlen. ”) 

Unſre Handſchriften fpenben ihm ein anßerordentli⸗ 
ches Lob. Er mar „ein ſchoͤner, hoͤflicher und gebilbeter 
Ritter, dazu freigebig uͤber alle Freigebigen. Mehr ge⸗ 
fiel ihm Mildthaͤtigkeit, Frauendienſt, Liebe und Ritter⸗ 
fpiel, als irgend einem Manne ber Welt; ebenſo Befeng 
und Scherz, Dichtkunſt, Hoffeſte und Aufwand. Er me 
ein trekerer It eund von Frauen und Liebhabern alb gonſt 


ein Ritter und ſehnte ſich mehr als einer, wackre Rande - 


bei Sch zu ſehen und ihnen Gutes zu thun. Auch war 
ee der beße Krieger, ber jemals gelebt hat; bald 
wor er si, bald litt er Schaden; Alle ſeine 
Kriege aber waren gegen ben Koͤnig von Frankreich 
und, deſſen Leute gerichtet. Von ſeinen Wohlthaten 


un. m 


:3) Bingelne Nachrichten über ihn in den Kiielenrirtftteilern” bei 
Baugnei, t. XVH, passim, bei Daniel, Histoire de Prance, 
p. 153. 173. 265 und folg. 287, 
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Us ie von an Diötern nicht aber gefeier: 
ten Ritter giebt die Gefchichte hinreichende Auskunft. Er 
war einer der angefehenften Barone von Frankreich, Here 
von Mauleon, Sontenai und andern Lehen in bem nörb: 
lichen Poitou, und fpielte auf dem Schauplag der Kriege 
zwifchen England und Frankreich eine bedeutende Rolle. 
Anfangs befand er ſich gegen Johann ohne Land in feind- 
licher Stelung, indem er mit andern aquitanifchen Gro⸗ 
Ben die Sache Arthurd von Bretagne verfocht, mit wel- 
hem er auch bei Mirebeau (1202) in Gefangenfchaft 
gerietb; allein Johann z0g ihn fpäter auf feine Seite 
und erhob ihn zum Senefchall von Aquitanien, d. h. der 
englifchen Parthei dafelbfi: denn Philipp Auguſt hatte 
diefes große Lehen unlängfl eingezogen. In bdiefer Ei: 
genfchaft unterftüste Savaric den Grafen von Touloufe 
gegen Simon von Montfort (1211) und focht unter 
Sohann gegen deſſen Nebenbuhler Ludwig. Auch Hein- 
rich dem III von England lieh er feinen Arm: für ihn 
vertheidigte er (1224) gegen Ludwig VII erſt Niort, 
dann Rochelle auf das nachdruͤcklichſte, doch mußte er 
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beide Staͤdte aus Mangel an gutcſomitteln übergeben, 
und da er ſich von Heinrich trotz feinen treuen Dienften 
nichts Gutes verfah und Poitou ohnehin fir die Englän: 
ber verloren ſchien, fp warf er ſich Ludwig In Die Arme, 
der ihm feine entriffenen Beſitzungen zuruͤckgab und ihn 
mit großer Auszeichnung behandeite. Unter den Fahnen 
dieſes Fuͤrſten mußte er zunaͤchſt (1225) gegen die ‚Ale 
bigenfex zu Felde ziehen, bie er fruͤher veriheidigt hatte; 
wie wenig se aber franzöfifch gefimt war, bethiätigte er 
nach Ludwigs Tode, wo er von neuem Fin die engliſche 
Bade In Aquitanien wirkte, ohne jedoch etwas ausridie 
ten zu koͤnnen (1227), Um biefe Beit verliert ſich feine 
politiihe Bedeutung; über. fein Ende ſcheuit es an Ble 
verläffigen Angaben zu fehlen‘) 

Unſre Handfchriften fpenben ihn ein anßesoshentti- 
ches Lob. Er war „ein ſchoͤner, hoͤflicher und gebilbeter 
Ritter, Dazu freigebig uͤber alle Freigebigen. Mihr ge: 
fiel ihm Mildthaͤtigkeit, Frauendienſt, Liebe und Ritter⸗ 
fpiel, als irgend einem Manne der Welt; ebenſo Geſang 
und Scherz, Dichtkunſt, Hoffeſte und Aufwand. Er mer 
ein treuerer Freund von Frauen und Liebhabern ‚ab deufl 
ein Ritter und ſehnte fi mehr ald einer, wackte Lande - 
bei Sch zu ſehen und ihnen Gutes zu thin. Auch war 
es der bee Krieger, ber jemals gelebt hat; bald 
wor er gluͤcklich, bald litt er Schaden; Alle ſeine 
Kriege aber waren gegen den Koͤnig von Frankreich 
und, deſſen Leute gerichtet. Von ſeinen Wohlthaten 


wur...m 


2) Bingelne Nachrichten über Ihn in den Qucellenſchoffkſtellernbei 
Baugsei, 1. XVH, passim, bei ‚Daniel, Histoire de- france, 
p. 153. 173. 265 und folg. 287, 
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koͤnnte man ein ganzes Buch ſchreiben, wenn man Luſi 
haͤtte: denn er beſaß mehr Leutſeligkeit, Erbarmen und 
Guͤte, und that. mehr Wohlthaten, als ich jemals ſah 
"noch hoͤrte, und hatte mehr Verlangen, fie zu: thun.“ 

Der ganze Kitterärifche Nachlaß: dieſes gepriefenen- Rit: 
ters beficht, außer dem umbedeutenden Bruchftüd eines 
Minneliedes, in feinem Antheil an zwei Tenzonen, wels 
che beide auf feine Veranlaffung entiianden. : "Zu jeder 
derfelben geben. die Handichriften eine Ginleitung, die zu 
ihrem Verſtaͤndniß nicht unwilllommen iſt. Vorauszu⸗ 
ſchicken iſt die Angabe, daß ſich Savaric einer Edelftau 
von Gascogne, Guillelma von Benagues, Gattin eines 
‚Herrn. von Gapaͤret, ergeben hatte, welche auch von-ans 
dern Troubadours befucht‘ wurde. 

„Savaric von Mauleon war.nad) Benagues gekom⸗ 
men, um bie Vizgraͤfin, Frau Guillelma, zu beſuchen, 
denn er hatte ſeinen Sinn auf ſie gerichtet; er brachte 
Elias Rubel, Herrn von. Bergerac, und Jaufre Rudel 
von Blain *) mit. Alle drei baten fie um Liebe und 
ſchon früher. hatte fie jeden derfelben zum Ritter: gehabt, 
doch Feiner. wußte. es won dem andern. Alle drei faßen 
«bei ihr, ber eine auf ber eimen, ber andre auf der ans 
dern Selte,. der dritte ihr gegenüber. Jeder von ihnen 
fah fie verliebt an, und fie, die Tühnfte Frau, die man 
jemals gefehen, blidte Jaufre Nudel von Blaia liebreich 
on, ba er ihr gegenüber faß; den Elias Rubel vor Ber 
gerac faßte fie an der. Hand und brinkte fie ihm recht 





2, Richt ben. bekannten Zroubabour, fondern einen fpätern auch aus 
.... Urkunden befannten Edelmann bes Namens. ©, bat: keben Jau⸗ 
Ne Kudels. 








liebreih und dem Herrn Savaric trat fie Yächelnd und 

feufzend auf den Fuß. Keiner ‚wußte etwas von ber dem 
andern erzeigten. Gunft, bis fie fich entfernt hatten, wo 
Saufre Rudel zu Savaric fagte, wie fie ihn angeblidt 
habe; Elias erzählte dad von der Hand. Als Savaric 
fo erfuhr, daß fie jedem eine Gunft erzeigt habe, ward 
er betrübt, doch fagte er nicht von dem, was ihm zu 
Theil geworben, fondern tief Gaucelm Faidit und Uc von 
la Bacalaria und fragte ſie in einer Strophe, welchem 
die Geliebte hiermit am imeifen Gunſt⸗ und zent erwies 
fen habe.“ 

Die Erörterung dieſes Gegenſtandes, — nun zwi⸗ 
ſchen den drei Dichtern beginnt, halten wir als eine aus⸗ 
führlichere Probe, jener. Grotif, Die fih: mit allen ihren 
ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeiten in Südfrankreich. entwidelt 
hatte, für merkwürdig genug, um fie bier, ſelbſt in ih⸗ 
rer metriſchen mitgucheilen CH 1994 


⸗ 


Savaric von ars 


Gaucelm, drei Eiebesfpiele, feht, 
Hab’ ih für euch und Uc erdaͤcht: 
Nehmt bei der Wahl euch nur in’ Acht, 
Denn mir gehört, was ihr verfchmäht: 
Drei Werber fegen ohne Ruh’ 
Der Freundin fo mit Bitten zu, 
Daß allen fie zugleih, mit Kunſt, 
Ein Zeichen fpendet ihrer Gunft: 
Den einen fieht fie an, entzück, 

. Den andern Hoͤndedruck beglüdt, 
Des dritten Fuß fie Lächelnd drückt. 
Nun fage mir, welchem fie geneigt 
Die meifte Lieb’, Hiermit ergeigt? 
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Saucelm Baidie 


Herr Sävatic, fo wiffet nun, 

"Das der den ſchoͤnſten Preis gewinnt, 
Auf welchem reblich, treu gfimt 
Die lieben holden Augen ruhn: 

Bom Herzen ſtammt ſolch ſuͤßer Trieb 
und iſt mir hundertmal fo Lieb. 

Beim Haͤndedruck, muß ich geftehn, 
Kann ij nicht Gunft noch Ungunſt fehn, 
Da dieſe Wontie jüberzeit 

Die Frau uns beim GSmpfang verleiht, 
Und gleichfalls nicht für Zärtlichkeit 
Rehm! ich ben Tritt von ihrem Fuß, 
Roh halt? ich ihn für Liebesgruß. 


Uc von la Bacalaria, 


Gaucelm, ihr ſprecht, wies euch gefänt, 
Doch ſtreitet thr nicht mit Geſchick: 
Denn keinen Bortheil giebt ber Blick 
Dem Freund, fuͤr den ihr euch geſtellt. 
Ein Thor iſt, wer dem Auge traut, 
Da es ihn ſelbſt wie andre ſchaut 
und keine Macht ſonſt offenbart. 
Doch druͤckt den Freund recht ſuͤß und zart 
Die unverhuͤllte weiße Hand, | 

So ift es brünft’ger Liebe Pfand. 

Weil Savaric fo fhön erfand, . 

So feh’ er nun, wie er verficht 

Den art'gen Tritt, ich wag' es nicht. 


Savaric. 


Uc, laßt ihe denn das Beſte mir, 
But, fo verfedt? ih es hiermit. 
Sa, daß fie anf den Fuß ihm tritt, 
Bebeutet treue Freundſchaft bier, 
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. Berheimligt vor der Kläffer Neid, 

Und dba fie ibm mit Munterkeit 

Und laͤchelnd biefe Gunſt gewährt, 
Wird ihm aufriht’ge Lich? erklärt. 
Und wer ben. ®riff ber Hand erfor 
As größte Huld, der iſt ein Thor, 
und daß Gaucelm bei Blick zieht vor, _ 
Begreif id nit, ba ee im Feld 

Der Eiche für erprobt fih Hält. 


Gaucelm. 


Herr, wer der Augen Blick kann ſchmaͤhn 
und wen ihr Liebreiz nicht gewinnt, 
Der weiß nicht, daß ſie Boten ſind 
Und in des Herzens Dienfte ſtehn: 
Berliebten wirb vom Aug’ entdeckt, 
Was Furcht im Herzen hätt neufkedt, 
Deum bringt’s ber Liebe vollen Gruß. 
Dog) eine Frau kann auf den Buß 
Uns nedend treten oft genug 

Ohn' einen ernſtlichen Bezug; 

Und Ue vertheibigt bloßen Trug, 
Denn Haͤndedruck iſt gänzlich leer 

Und zeugt von Liebe nimmermehr. 


uc. 


Gaucelm, wie ihr auf Liebe ſchmaͤlt, 

Ihr und Here Gavaric — es ſcheint, 
als wär es nicht im Ernſt gemeint. 
Doc feht, den Blick, den ihe gewählt 
Und den ihr als das Beſte lobt, 

Hat mancher ſchon als falfch erproht. 
und iſt bie Treundin wandelbn, 
Preßt fie den Fuß mir au ein Jahr, 
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So bleibt das Herz mir bo befägwert. 
Und von ber Hand ift es bewährt, 
Ihr Drud iſt Hundertmal mehr werth, 
Da Liebe nie Befehl ihre giebt, 

Wenn es dem Derzen nicht beliebt. 


Savaric. 


Gaucelm und Ur, fürwahr, ihr feld 
Befiegt in unferm Liederſtreit. 

Und davon gebe den Beſcheid 

„Des Herzens Hut,“ *) bie mid regiert, 
Maria au, die Tugend et. 


Gaucelm. 
Herr, uͤberwunden bin ich nicht, 
Das wird ſich zeigen vor Gericht, 
Drum will ich, daß ihr urtheil ſpricht 


Guillelma Frau von Benagues, 
Die ſtets der Guͤte ſpricht. gemaͤß. 


uc. 
Gaucelm, ben ſtaͤrkſten Sag hab’ ich, 
Ihr haltet beide mir nicht Stich, 
und meine Suͤße ſollte ſich 


Deßhalb erklaͤren frank und frei, 
Doc ſeh' ich, ſchon find’s ihrer drei. 





2) Gardacor, allegorifher Name einer Dame, welcher Savaric 
gleichfalls diente. Sie verftieß ihn nachher, wie wir durch Uc 
von Saints Gyr erfahren; f. deſſen Leben, Warte iſt ohne Zwei: 
fel die bekaunte Brau von Ventabour. R 


n 
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Den Ausfpruc dev Zrauen, fofern die Sache wirklich 
vor fie gebracht und von ihnen entfchieven morben, ha: 
hen uns die Handfhriften nicht erhalten. 

Ueber den Liebeshandel zwifchen Savaric und Guil⸗ 
lelma wird nun. weiter folgendes berichtet: „Lange Zeit be⸗ 
Iohnte ihn die Edelfrau mit falfchen Verheißungen, fchönen 
Aufträgen und Angedenken, die fie ihm gab. Zuweilen 
ließ fie ihn zu Land und. Waller von Poitierd nach Gas⸗ 
cogne. fommen, und wenn er gekommen war, fo wußte 
fie ihn .unter falſchen Borwänden zu täufchen, fo daß fie 


ihm Seine Freude der Liebe erzeigte. Er aber war fo 


verliebt, daß er den Betrug nicht merkte, bis ihm feine 
Freunde die ‚Augen öffneten. Auch: machten fie ihn auf 
eine andre Dame von Gascogne, aus. Manchac, Gattin 
Guiraut's von Manchac, aufmerkfam; fie war jung, fchön 
und anmuthig, file trachtete nah Ruhm und wuͤnſchte 
Savaric zu fehen um des Guten willen, das fie von 
ihm gehört hatte. Als Savaric fie zum erflenmale ſah, 
entzuckte fie ihn über alle Maßen und er bat um ihre 
Liebes; fie,. um der großen Vorzüge willen, die fie .in ihm 
erkannte, .nahm ihn ‚zum Ritter an und . beflimmte ihm 
einen Tag, wo er fie beſuchen und aldbann erhalten. folle, 
mad er wuͤnſche. Hierauf nahm er fröhlichen Abfchied 
und kehrte nach Poitiers zuruͤck.“ 

„Es dauerte nicht lange, fo erfuhr Guillelma von Be: 
nagues. den ganzen Handel und wie ihm jene einen Tag 
beflimmt habe, an dem er fie befuchen und feinen Wil: 
len haben -folle.: Da ward fie eiferfüchtig und traurig, 
daß fie ihn nit behalten hatte, und lieg Briefe, Bot: 
fhaften und Grüße fo zärtlich wie möglich. abgehn, in 
dem fie ihn auf benfelben Tag, den ihm die Gräfin von 
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Manchac beſtimmt hatte, einlud, fich heimlich in Bena⸗ 
gues -einzufinden und jeden Wunſch von ihr zu empfangen. 
Und wißt — bemerkt der Berfafler hier — ich, Uc von 
Saint : Gyr, der ich biefe Nachricht gefchrieben habe, 
bin felbft der Bote gewefen, ber borthin ging und alle 
Aufträge und Briefe beftelte. An feinen Hofe befand fih 
damals ber Prevot oder Stadtpfleger von Limoges, ein wack⸗ 
ver und unterrichteter Mann und ein guter Dichter; biefem 
entdeckte Savaric, um ihm eine Chre anzuthun, den gan; 
gen Handel und was jebe ber Frauen ihm gefagt unb 
verheißen hatte. Zugleich bat Savaric den Prevot, er 
möge ihn fingend fragen und ihm die Mahl vorlegen, 
bei welcher ber beiden Frauen er ſi ch an dem beſtimm⸗ 
ten Tage einfinden muͤſſe.“ 

Dieſer legt nun wirklich den Fall vor, wie ein 
-wadrer Ritter von einer lange geliebten Edelfrau ver⸗ 
fchmäht fi einer andern angeſchloſſen, bie ihm freund: 
Ulich fogleich eine tranlihe Zuſammenkunft bewilligt und 
wie alddann feine erſte Freundin ihm diefelbe Gunſt au 
geboten habe. Savaric entſcheidet fich für bie erfle Ge⸗ 
liebte: Denn ein aͤchter Liebhaber, behauptet 'er, duͤrfe 
fi niemals wenden. Sein Gegner ftellt ihm vor, wie 
ſchlecht der Ritter alsdann bie Freundlichkeit ber andern 
Dame: vergelten würde; er müfle vielmehr die Undank⸗ 
bare verlaffen, bie nichts für ihn gethan habe und ihn 
nur. aus Ciferſucht begünftigen wolle. Dagegen erwie⸗ 
dert Savaric, eine Frau, die fo ſchnell in Flammen ge 
vathe, wiffe weder von Liebe noch Klugheit: denn ein 
Weib dürfe fich dem Manne nicht eher ergeben, als bis 
fie feine Treue erprobt habe, amd es fei vorauszufehen, 
daß fie fich eben fo leicht aud einem andem ergeben 


x 
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‚werde. Im diefer Art wird ber Streit noch durch einige 
Strophen fortgeſetzt, worauf ber Prevot drei Frauen, 
Guillelma von Benagues, Maria von Wentadour und 


die Dame von Montferrand zu Nichterinnen vorfchlägt, 
womit Savaric vollfommen einverflanden ift. :) 


2) Nach His. litt. d. Tr. t. I. p. 102. u, R. V. 366. 
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Uc von Saint-Cyr. 
Lungef. 1200 — 1240.] | 








Arman, ein geringer Edelmann von Quercy, deſſen 
Name ſich nicht einmal in Urkunden findet, Beſitzer des 
Schloſſes Saint⸗ Cyr am Fuße von Roquemadour, mußte 
ſich, nachdem ſein Schloß in einer Fehde zerſtoͤrt worden, 
‚in ben nah gelegenen Flecken Tegra zuruͤckziehen; dort 
wurde ihm Uc geboren. Nach dem Tode des Vaters be: 
flimmten ihn feine ältern Brüder zum geiftlichen Stande 
und ſchickten ihn in die Schule zu Montpellier, welche 
fhon damald Ruf hatte Der junge Uc fühlte Feine 
‚Neigung zu ber ihm aufgebrungenen Beflimmung: wäh: 
rend feine Brüder ihn mit theologifchen Studien befchäf: 
tigt glaubten, „Ternte er (wie die Hanbfchriften fi 
ausbrüden) Canzonen, Berfe, Sirventefe, Tenzonen und 
Cobla's, fo wie die Zhaten und Worte trefflicher Män: 
ner und Frauen, bie damals lebten ober früher gelebt 
hatten.” Nach Vollendung biefer Voruͤbungen verließ er 
Montpellier und trat feine Wanderjahre als Hofdichter 
an. Sein Zalent brachte ihn nach und nach in bie ange: 
fehenften Verbindungen; Überall, in Frankreich, Spanien 
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und -Stalien, gewann er A .. J — ‚and 
Freunde. 

Allein fo gar — war das Se. eines’ Hofe 
Dichters nicht gemacht... Bei ‚den. Foberungen,  .bie man 
damals in ber fchönften Periode. der Kunftpaefie “an ei⸗ 
nen Befenner..berfelben. zu. machen pflegte ,. und ſelbſt bei 
dem Ueberfluß an geübten Dichtern . hatte ein ‚Neuling 
fange zu thun, bis er fich emporarbeitete; fo erfuhr denn 
auch Uc von Saint > Cyr alle Widerwaͤrtigkeiten ſeines 
Standes. In aͤrmlichem Aufzuge, balb zu, Fuß bald zu 
Pferd, durchſtreifte er Gastogne und die angraͤnzenden 
Länder, ohne einen feſten ‚Halt zu finden. Endlich ge⸗ 
lang es ih, bie Gunſt der Graͤfin Guillelma von Be⸗ 
nagues zu ‚gewinnen, Er hielt ſich lange. gei bei ihr 
auf und machte durch ihre Vermittlung bie Bekanntſchaft 
ihres Geliebten, des Freiherrn Savaric von Mauleon, 
der ihn. mit ſich nach Poitou nahm und ihn mit Wohl⸗ 
thaten uberhaͤufte. Auch anderwaͤrts fand er günftige 
Yufnahme und Unterflügung. "Ein Graf von Rhodez, der 
ſich ſelbſt im Dichten verfüchte, wahrſcheinlich Hugo IV 
(1227? — 1274), entließ ihn reich beſchenkt, wie wir 
durch eine ſpaͤtet »entſtandene Tenzone erfahren, worin ber 
Troubadour, der unterdeſſen zu Vermögen und Anſehen 
gefommen war, feinen Gönner wenig fchont, 

„Herr Graf — redet er ihn an — ihr braucht um 
meinetwillen nicht in Angft und Beſorgniß zu gerathen. 
Ich bin nicht zu euch gekommen, um euch etwas‘ abzus 
fodern; ich habe genug, allein ich fehe, daß es euch am 
Gelde fehlt. Es faͤllt mir nicht ein, von euch zu neh: 
men; es wäre Barmherzigkeit von mir, wenn ich euch 
noch gäbe." Ä 
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„Ms von Gaint: Cyr — verfehte der, Graf — es 
thut mir leid, baß ich euch, der arm, nadt und duͤrftig 
zu mir kam, wohlhabend entlaffen habe, Ihr Zoftetet 
mich mehr als zwei Bogenſchuͤtzen ober zwei Bitter; 
wahrhaftig, hätte ich euch ein Meitpferb angeboten, ihr 
hättet ed, Gott behuͤte mich, nicht auögefchlagen." =) 


Eine zweite Tenzone zwifchen dem trotzigen Dichter 
und dem beleidigten Gönner zeigt,“ baB beide ernftlich 
zerfallen waren. Uc von Saint-Cyr hatte es für gut 
gefunden, ſich in die Burg zweier Feinde bed Grafen 
zuruͤckzuziehen. Diefer droht, die Burg noch vor Früh: 
ling zu zerflören, Uc erwiebert ihm, bie Burgheren fuͤrch⸗ 
teten ihn nicht, wenn nicht der Graf Gui ihm Hülfe 
leiſte; der Graf von Rhodez wiederhohlt die Verſiche⸗ 
tung einer volfländigen Race, worauf ihm Uc das 
Beifpiel zweier Spieler entgegenfegt, von welchen man 
niemald wiffe, men dad Weinen und wen das Lachen 
treffen werde, bis fie aufflündenz; niemand folle einen 
Tag toben, ehe der Abend da ſei. *) 


Auch bei einem Bizgrafen von Turenne (wahrſchein⸗ 
lich Raimund IV) ſtand der Dichter eine Zeit lang in 
—— — 
1) Seigner coms, no us tal emmsiar 
Per mi ni.estar songitps, 
Qu’eu nen son ges venguig & vos, 
Per ren querre ni demandar: 
Quai den also, que m’es mehtier, 
E vos vei, .que faillon denier, 
Perque non ai en cor, que us quera re, 
Anus vi us daria, faria grant merte. Ms. 
e Die zuwite Strophe ſ. B. V. 122. 


2) Xufang: E vostr’ais me farai vezer. Ma. 
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Dienften, allein auch mit dieſem gerieth er in Streit, 
wie eine Tenzone von zwei Strophen bezeugt. 

„Herr Bizgräf — hebt ber’ Zroubadsur an — wie 
ann ich die Beſchwerden dulden, bie ihe mir aufbürdet ? 
Tag und Nacht laßt ihr mich zu Pferde fitzen und goͤnnt 
mir nicht einen Augenblick Ruhe und Schlaf. Wahrlich, 
in ber Geſellſthaft Martins von Algai ) haͤtte ichs nicht 
ſchlimmer; es iſt als habe ich nicht ſatt zu eſſen.n 

„Ihr wißt ja ſelbſt, wem ihr nicht Lügen wollt, 
ue von Saint⸗ Cyr — ſo lautet: die Antwort des Biz⸗ 
grafen — daß ich euch nicht and Querch hohlen ließ, 
um euch meine Laͤnder zu zeigen; vielmehr war es mir 
aͤrgerlich, als ich euch ankommen: ſah. Gott ſoll mich 
ſtrafen, wenn ich nicht gewuͤnſcht hätte, ” en — 
Spanien gegangen.“ 





. 2, Chr beruͤhmter Freibeuter und. Soͤldner fehbeluſtiger Fuͤrſten. 
&. Hist. de Lang. t, UL 218. Bel. im Eeben B. v. Bon. 


2) Seigner vescoms e cum poirai soffrir SE 

Ayuest afan, que vos me faitz durar; 
Que nuoit e jorn me fasactz chvalgar, 
Que no-ın laissafs ni päusser mi dormin 

Ges en la eompaingus 

Martin d’Algai 

Hom pietz non trai, 
Sewibla mianjars. me sofreingnn. 


Vos zus abet}, si. non voletz nıenir 
N-Uc de San Cir, gu’ane eu ne us & oercar 
En Caerci, per mas terras montrar, 
- Ans m’önoiet fort, qtiant vos Vic venir. 
@üs dieus me coniralugna, . 
S’al cor qu’en ai 
No volgra mai, 
Fonseiz anntz en Espaingne. Me. 
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Nach. einer. Kunflreife durch die Königreiche Aragon, 
Leon und Gaflilien, bei deren Beherrfchern der Trouba⸗ 
dour bie beſte Aufnahme: gefunden haben foll, wandte er 
fih nach Provence, wo er. gesaume Zeit zubrachte. Hatte 
er bis dahin den: Frauen nur darum gehulbigt," um fi 
in ihrem Dienfle als Dichter zu zeigen, ſo gerieth er 
nun plöglic in eine Verbindung, an welcher fein Herz 
innigen Antheil nahm... Eine glänzende Dame zu Ans 
duſe, Clara, feflelte ihn auf eine unwiderſtehliche Weiſe. 
Sie war die ſchoͤnſte und. geiſtreichſte Frau der Gegend, 
allein fie war ehrgeizig ‚ohne Maß, und um über bie 
andern rauen hervorzuſtrahlen, war ſie nicht zufrieden, 
ſich ſelbſt alßz Dichterin einen Namen zu machen, ſie 
wuͤnſchte auch yon. einem der erſten Sänger geprieſen zu 
werden. In dieſem Sinne nahm ſie die Huldigungen 
des Dichters mit geheimem Wohlgefallen auf und ließ 
ſich in einen Liebeshandel mit ihm ein, bei dem ſie in⸗ 
deß, fer es auch nur, um ſeine Liebesklagen und Lob: 
preiſungen zu verlangeen, die größte Zuruͤckhaltung beob⸗ 
achtete. 

Unter den Canzonen, welhe dicſem Abſchnitt ſeines 
Lebens angehoͤren, heben wir eine qus, die durch ihren 
redneriſchen Styl, wenn auch nicht durch poetiſchen Werth, 
hervorſticht. (III, 880.) 

„Drei Feinde und zwei böfe Gebieterinnen habe ich: jes 
ber firebt Tag und Macht mich zu töbten. Die Feinde 
find meine Augen und mein Herz, das mich ein Glüd 
zu begehrten treibt, wie es mir nicht geziemt. Die eine 
der Gebieterinnen ift Liebe, die mein treued Herz und meinen 
redlichen Gedanken in ihrer Gewalt hatz die andre feid ihr, 
meine ‚Herrin, und euch wage ich nicht mein ‚Herz zu ent⸗ 
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decken noch euch zu geſtehen, daß ihr mit EEE: 
ten und Sehnen mih umbringt.  —- :. 


2 0W8a8: fol. ich: anfangen,. da :ich nirgends Heil 
finde. ohne euch? Was ſoll ich anfangen, da mir 
alle Zreuden, die nicht von.euch kommen, Bedraͤngniſſe 
fheineng Was ſoll ich anfangen, da eure Liebe mich 
beherrſchi und leitet, mich verfolgt, flieht. und ergreift? 
Was fol ich anfangen, da ich Fein andres Gluͤck erwarte? 
Mas fol ich, anfangen und wie mich vetten,, wenn ihr 


se., 


mich nicht aufnehmen ı mol? 


. ‚Auf diefelbe:. Weiſe werben‘ in em folgenden Strophen 
bie Srogenz; „wie ſoll ich aushalten, wie ſoll ich Leben‘ und 
„was. werbe.ich. ſagen“ wiederhohlt, und.:.eine befannte 
Redefigur bis zur. Eimübung. angewandt. Die Perfoni- 
fication der Augen und des Herzens mochte dem Dichter 
ein glüdlicher Gedanke ſcheinen, da er ihn in einer an⸗ 
dern Canzone weiter urchführte, 


y. 


„Rie — fagt er. bir — dat mir. ein Zond ſo viel 
Schaden gethan, als mein Herz und meine Augen; und 
wenn ich manches Leid. durch fie erfahren, .fb haben fie 
‚deffen feinen Gewinn: denn das Herz ſeufzt und Elagt 
Darum und bie Augen weinen oft genug; bad), ie ſchlimmer 
ed ihnen ergeht, um fo mehr wollen fie dem Gegenftande 
Dienen, von dem ihnen das Unheil kommt.” 


„Drum wäre ed für mich" das Belle, wenn es nur 
möglich wäre, dem Herzen und den Augen, bie mir den 
Tod wuͤnſchenswerth machen, ganz zu entfliehen; allein 
ich vermag es nicht, vielmehr bleibe ich in ihrer. Gefell: 
ſchaft und der ſchlanken, lieblichen Geftalt dienfibar, wel- 

27 


_ 118 — 


her auch fie gehorchen; ich will fie ehren, Lieblofen und 
feiern, ohne eine Lüge zu ſagen.“ 


„Allein heut zu Tage werden bie seblichfien und ehr- 
Uchften Liebhaber verſchmaͤht und verachtet, bie andern 
aber, denen alted abgeht, was zum ‚Lieben. gehört, find 
erwuͤnſcht. Es iſt aber nicht artig, daß Liebg, den be 
gluͤckt, der ihre Wohlthaten nicht ” a und ihre 
Reiden nicht zu dulden weiß.” | 


„Bon mir, den fie gefangen hält, — ſie, daß 
ich die Befehle einer Geliebten erfuͤlle, die mich nidt 
begehrt, mir Bein gutes Wort giebt und nichts Veiden | 
mag, wad mir gefällt. .E& geht mir, wie dem Galvan 
mit dem fehönen Ungluͤcklichen, deſſen Willen er zu thun 
gelobt hatte, wiewohl biefer ihm nichts Angenehmes thun 
noch fagen fellte” .... 


Die Zueignung lautet an den Freund Savaric: ber 
Zroubabour bedauert, baß die Geliebte feines Bönner 
ihr gute gebiegenes Gold gegen Zinn und ben klaren glän 
zenden Smaragd gegen trübed Glas vertauſcht habe, das 
nie leuchten noch flrahlen werde: "). 


Wir finden noch einige mehr ‘oder minder gelungene 
Ban die den icbestoman urs von Saint: Cyr 





2) Sie nur die Strophe von Galvan und bas Geleit: 
Mas de mi vol, cui ten pres, 
Que fassa tot son coman 
. De lies, que ab-ıh vol ni-m hlan 
Ni’? platz rens, gu’a mi plagues: 
C’aissi-m pren, cum pres Galvaing 
Del bei derastrug estraihg, 
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mit Clara von Andufe zu betreffen ſcheinen:? denn mit 
Sicherheit laͤßt fi der Gegenftand nur weniger Lie- 
ber auömitteln, ba er niemals genannt wird. Ginige 
Lieder prangen mit dem Namen Savaric: eins der 
felben, mit zärtlihen Liebesklagen angefünt, wird ihm 
aus der Ferne zugefendet (IE, 332); in einem andern, 
weiches bie Geliebte trotz ihrer Härte umverbrüchlicher 
Treue verfichert, wird er eben nur angerebet, 5) 


Unterdeffen ward bem Sänger Gelegenheit geges 
ben, dieſe letztere Verficherung wahr zu machen. 2) Eine 
andre Edelfiau, Panfa, eiferfüchtig auf den Rubm, 
welchen Clara durch feinen Rund erwarb, beſchloß, ihr 
ben Anbeter zu entziehen. Sie ließ ihn zu fich Eommen, 
ftelte ihm die Undankbarkeit feiner Geliebten vor und bot 
ihm ihre eigne Sreundfhaft an. Er ließ ſich verloden, 
brach feine Verbindungen mit Clara ab, fehmähte fie fo: 





A cui Pavenc far eoven, ' 
‚Que fezes son mardamen, 
Et el no i dec far ni dir 
Ren, que il deguts sbellir. . 
Seign’ En Savaric, mot plaing 
Gardacor, car per estaing 
Camjet son aur fin valen 
%E’l clar maracde luzen 
Per veire escur, que lazir 
Non pot mais ni resplandir. 

| „Auc enemica.“ Ms. 


2) Das Geleit, welches R. V. 224 fehlt, fängt an: 


Don Savarics, jes m’amor non partria etc. 


* 


2) Die folgende Geſchichte muß aus ber Hist. litt. d. Tr. aufgenoms 
Mehr werben, deren Berfaffer ein vollftändigered Exemplar der 


Lebensaachricht vor Augen hatte. 
dr 


gar üffentlich: und. widmete fein ganzes Talent bem Ruhme 
ſeiner neuen Freundin. Nachdem er auch dieſer lange 
Zeit vergebens gedient, wurden ihm: ihre eigennuͤtzigen 
Abſichten klar; reuevoll trennte er. fi) von ihr und warb 
durch eine einflußreiche Vermittlerin von. neuem um bie 
Sunft- der. beleidigten Clara; ee war fo gluͤcklich, ihre 
Dergebung. gu: erhalten... Nun. feierte..er ‚die Mieberge: 


wonnene ımb. fehmähte "die andre. Endlich warb. er. die: 


ſes Treibens muͤde und ſuchte anderswo ſein Gluͤ zu 
machen. | 

n & ging nach dtalien und hielt ſi ich eine Zeitlang, in 
der Mark Trevifo auf. Wir erfahren. aus einem, wie 
es ſcheint, dort gedichteten Wirventes (IV 288), daß 
ſowohl der Tytann von Verona, der wilde Graf Eyelin 
bon Romano, als auch fein Bruder Alberico, Gebieter 
von Zrevifo, ber provenzalifchen. Mufe ‚Gehör ſchenkten. 
Meſſonget — redet” der Zroubadour "einen Spielmann 
an — bu haft ein Sirventes verlangt und du ſollſt fe 
bald wie möglich eins haben in dem. Zone von Arnaut 
Plagues. Geld kann ich dir nicht geben, ba ich Feind 
babe, und hätte ich auch deffen, fo wuͤrde ich es nicht an 


‚dich verfchwenben, ja wäre ich taufend Mark reich, ich 


unterſtuͤtzte dich mit keinem Pfennig.“ Nun haͤlt er ihm 
feine ſchlechten Kuͤnſte vor und erklärt, wenn der Marl: 


graf Alberico niht wäre, fo würde ihn niemand herber: 


gen, Allein um der Wohlthaten willen,- die der Mark: 
graf ihm erzeige, muͤſſe biefer die Schmähungen. elender 
Spielleute erdulden; der Dichter raͤth ihm daher, ſich an 
den Grafen von Verona zn wenden. — Dieß Sirven 
188 kann nicht wohl vor d. 3. 1239 entftanden fein, in 
welchem Alberico's Herrfchaft in Treviſo begann. 





— 





⁊ 


— 421 — 


Wiewohl es and dieſem Gedichte [deinen moͤchte, als 
fei Uc von. Saint⸗Cyr ein. Anhänger der Bruͤder Romano 
und der: ghibellinifihen Parthei geweſen, ſo zeigt 28: fich 
vielmehr. in andern Ruͤgeliedern, daß er ber entgegenge⸗ 
ſetzten politiſchen Meinung anhing.) Gbhibellinismus und 
Gottloſigkeit ſind ihm unzertrennlich. In einem Sirven⸗ 
tes beſchuldigt er einen toulouſaniſchen Herrn des Unglau⸗ 
bens und droht dem Grafen Ralmund VI von Toulouſe 
mit dem eignen Verderben, wenn er den Elenden laͤnger 
ſchuͤtze; ſchon habe der Graf Avignon, Nismes, Rhodez, 
Zouloufe und ‚andre Beſitzungen verloren, und fein edler 
Schwager, Petrus von Aragon, fei für ihn gefallen. Das 
Gedicht iſt demnach noch vor db. 3. 1217 gefchrieben, 
wo. Raimund feine Stadt Touloufe wieder befebte, um 
fie nicht wieder zu verlieren. Hierauf wird Friedrich 
dem II vorgeworfen, er habe den Engländern verfprochen, 
ihnen Bretagne, Anjou, Poitou, Normandie und Guienne 
wieder zu verfchaffen, und ber König von Frankreich fo 
wie der Papft werden aufgefodert, einen Kreuzzug gegen 
ihn anzuordnen und ihm Apulien zu entreißen Mit 
Recht erklärt fih Uc von Saint: Eyr in einem andern 
Sirventes, welches weit fpdter, vieleicht nach feiner 
Rücreife aus Italien gebichtet iſt, gegen Ezzelin; er 
frohlockt Uber die Abnahme feiner Macht und wundert 
ſich über die Langfamleit der göttlichen Rache, wodurch 
der Glaube fich erzeugen müffe, daß Gott an graufamen 
Handlungen fein Woplgefallen habe. 





x) Die beiden Lieber, von welchen bie Rebe iſt, finden fih nur in 
ber Ueberfegung bei Millot., 


⸗ 
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Ungefähr ſechs und dreiſig Gedichte tragen ben Na- 
men dieſes Troubadours, der fih duch feine Nach⸗ 
richten über frühere ober. gleichzeitige Kunftgenoffen, wie 
wie bei Bernart von Ventadour und Savaric von Mau: 
leon gefehen, noch ein beſonderes Verdienſt erwarb. 
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Aimeric von Peguilain. 
| [1205 — 1270.1 . 
SC ' 


Unter ben provenzalifchen Sängern des breizehnten Jahr: 
hunderts Eennen wir keinen, der in ders Maße die Gunft 
ber Großen erwarb und überhaupt in fo vielfeitige und 
glänzende Berührungen trat, als Aimeric von Peguilain, 
deſſen reiches ganz fenem Berufe geweihtes Leben bie 
Laufbahn eines der älteren glüdlichen und geehrten Hof: 
dichter darftelt. Er war aus Touloufe, der Sohn eines 
Tuchhaͤndlers. Noch fehr jung verliebte er fih in bie 
Frau eines Nachbars von feinem Stande und dieſe Lieb: 
ſchaft, fagen die Hanbfchriften, lehrte ihn dichten. Es 
fcheint, daß fich die Gemahlin feines Herrn, bed Grafen 
Raimund VI, Eleonore des jungen Sängerd annahm, 
da er fie, die Königin von Zouloufe, wie er fie als Koͤ⸗ 
nigstochter nennen durfte, in mehreren Liedern erhebt *). 
Ueberhaupt war er dem Haufe und der Sache ded um: 
glüdlichen Grafen treu ergeben. „Wandle, mein Lied — 
7) Le reine de Tolosa eissamen | 
Val sobr’ autras, si cum aurs sobr’argen. 
„Destreitz cochatz.‘“ Mes. 

La reina ses par 

De Tolose sap far 

E dir so, don s’enanssa 


Totz jorns e creis B’onransse. : 
„Qui sofrir a’en pogues.‘ Me. 
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ſagt er in einem Geleite — gen Toulouſe zu dem Pfalz⸗ 
grafen, Herzog und Markgrafen; denn er iſt ſo erhaben, 
daß man einen Kaiſer mit ſeinen Vorzuͤgen ausſtatten 
koͤnnte.“ 1) Nicht minder preiſt er die Bundesge⸗ 
noffen ded Grafen, vor allen Petrus II, Eleonorens 
Bruder, den er Blume der Lebensart, Blatt der 
Freude, Frucht edler Thaten nennt und von ihm ruͤhmt, 
daß er über alle Könige hervorſtrahle) — ferner einen 
Grafen von Comminged (II, 428), ohne Zweifel Bern 
bard IV, der mit Raimund VI gegen Simon von Mont: 
fort flritt — fo Wie einen Herrn Gaflon in Gascogne, in 
welchem wir Gaſton VI, Vizgrafen von Bearn, Rai— 
munds eifrigen Vertheidiger und Unglüdögenoffen, erblif: 
ken; von ihm fagt der Dichter, er bewahre Gascogne 
vor Verderben, wie Salz das Fleiſch ?). 


Die Schönen Ganzonen, weiche Americ von Peguilain 


2) Ves Tholoza al comte paluzi 
Duc e margues, cansos, tien fon cami: 
Car il val tan, qu’en la sos valor 
Auriꝰ ansata ad un emperador. 
„Amor a vos meteissa.‘ Ms. 
2) ©, außer R. II. 423 no folgende Geleite: 
- Al bon rei, fill de bon paire . . 
T’en vai, chausos, per — 
En Arako, qu’el resplan 
Sobr? autres reis e #’enanse. 
. „Pop descubrir.* ‘Ms. —— J 
Reis d’Aragp, qui’! vostre gai semblan 
Ve, pot ben dir de bon pair bon enfan; 
Quar bon pretz cueill «el, qui semens onransa, 
„Car fui de dur’ acoindansa.‘‘ Ms. 
) Senher Gaston, vostr’onransa 
Onra Guascuenha d’aitan, 
C’aisi, com carn salva sals, 
La salvas dels peiors mals. 
„Pos deseubrir.“ Ma. 


} 
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feiner geliebten Buͤrgerin zu Ehren: gefungen  hakın: foll, 
koͤnnen wir in der Sammlung feiner Gedichte nicht unter 
fiheiden. Dem Gatten blieb die Sache kein Gcheimniß; 
er fuchte Streit mit feinem . Rebenbuhler und ſchimpfte 
ihn; diefer zug den Degen, und verwundgte ihn am Kopf; 
allein num hielt er fi in feiner Vaterſtadt nicht mehr 
für. ſicher und: floh. nach Gatalonien,. wo: der. Dichters 
freund . Guilem von Berguedau ihm. eine. Sreiflätte ges 
waͤhrte. Der dankbare Troubadour erhob ihn und ‚feine 
Gedichte in einer Canzone; . Guillem belohnte ihn -;Deflz 
mit feinem eigenen Reitpferde und feinem Anzuge und 
fiellte ihn zu weiterer Beförderung dem König Alfons von 
Caſtilien vor. Die Lebensnachticht bezeichnet dieſen König 
nicht genauer, fie kann aber. Feinen andern: gemeint: haben; 
als den dritten dieſes Namens. Alfons, ber mitten- in 
feinen kriegeriſchen Planen und Unternehmungen den Sins 
gern als Herolden feines Ruhmes gewogen war, nahm 
ben Abentheurer gültig auf und überhäufte ihn mit 
Wohlthaten. Denn er ihm, wie die Handſchriften 
fagen, : Waffen’ gab, die mancher touloufanifche Buͤr⸗ 
ger ritterlich zu führen verſtand *), fo war bieß ein 
Zeichen feined befondern Wohlwollens, denn der Dichter 
gehörte nun zu dem Gefolge des Königs und nahm Theil 
an einer Ehre, die fonft nur. dem Nitterflande gebührte. 
An eine eigentliche Verleihung bed Adels ift bier ſchwer⸗ 
lich zu denken, da biefe Auszeichnung zu Anfang bes dreis 
zehnten Jahrhunderts hoͤchſt felten vorkam. *) 


2) Ueber die Roßdienſte ber Bürger in Suͤdfrankreich ſ. Hällmanns 
Städtewefen Th. U. ©. 172, ff. 

2) Aus der Gtelle: que’l erec d’aver e d’armas e d’onor fließt 
nämlich Dillot, Aimeric ſei von Abel getvejen, wovon aber die Hand⸗ 
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Aimeric von , Peguilain bat feine Verehrung für feinen | 
großimüthigen Befchliper. bei verfchiebenen Gelegenheiten, 
nicht etwa in eignen Liedern, ſondern, wie dieß Sitte 
wer, in mehreren Geleiten feiner Canzonen ausgedrüdt. 
„Wohin ich wandle — fügt er — finde ich die. Welt 
mit mir einflimmig, daß der erhabene Koͤnig Alfonfo aller 
Tugend voll if *).” Auch aus der Ferne fanbte ex ihm 
huldigende Botſchaften zu. „Nach Caſtilien zu dem treff⸗ 
lichen Koͤnig Alfons," dem edelſten, von dem die Welt 
hört und den fie fieht, begieb di, ehe du anderäwohin 
wanbelft, von meiner Seite, Canzone. Er fteigt, wenn 
andere Könige ſinkenz Ruhm zu erwerben und ihn zu 
behaupten, darin kommt ihm kein König und Fein Kaiſer 
bei: Er ſteht allein da, denn nirgends findet ſich feine 
Gleichen. Ih wundre mich nur, wie fein Ruhm in ihm 
Platz findet, da er defien ſtets am füch zieht, raubt und 
fliehft, nimmt und kauft und weder verfchenkt noch vers 
Tauft” 2). Auch das Lob eines Infanten von Caſtilien 





ö ſchriften nichte wiſſen; Papon meint, er ſei geabelt worden. 
&. Voyage de Prov. t. II. p. 344, ‚De P. O. lieſt übrigens 
arnes flatt armas. 


1) Totz lo mons s’acord’ ab mi, 
| Ves on quieu an, enaisl, 
Qu’el ricx reis valens N-Anfos 
Es de totas bontatz bus. 
„Eisamen com l’asimans.“ Mes. 


2)‘ En Castela al valen rei ’N Anfos, 
Qu’es lo meiller, c’om avia el mon ni veia, 
Anz qu aillors ans, vai de part me, chanssos; 
Qu’el meillura, quan autre reis sordeia. 
De gazaignar pretz e de retener 
No ill es nuills reis parts ni nuills emperaire. 
Perqu’es totz sols, c’om no il pot frobar fraire; 
Qu’ ie-m meraveill, cum pot en ini oaber 
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findet fi in feine Ganzonen *), ein Umſtand, der 
kaum erwähnt werben duͤrfte, wenn er ums nicht 
einen Wink über ben Zeitpunkt gäbe, wo er an 
Alfonſo's Hofe zubrachte; denn wir wiflen, daß der In: 
fant Serbinand, des Königs aͤlteſter Sohn, (nur von ihm 
kann die Rede fein, da ber zweite Sohn noch zu jung 
war) 1211 in feinem zwei. und zwanzigften Jahre ſtarb, 
und innen annehmen, baß ihn der Troubadour mehrere 
Sahre. vor feinem Tode befang. 

‚Nach Achter ‚Hofdichter- Sitte verfuchte r bh Atmerk 
dem Wechfel ber Berhältniffe gemäß in dem Dienfte 
mehrerer Frauen, wie feine in Toulouſe und in Spanien 
entflandenen Minnelieber bezeugen. Niemald nennt er 
die Gefeierten mit allegoriichen, zuweilen jedoch mit ihren 
wirklihen Namen; fo befingt er eine Gräfin aus 
dem Schloſſe Soubeiras in der Didcefe Montpels 
Ber; doch iſt es nicht deutlich, ob er in ihr mehr 
als eine bloße Goͤnnerin verehrte. 2) Am meiften bes 
[häftigte ihn eine Schöne, die ihm einen Handkuß er: 





Lo pretz, qu’el tol e rauba et embla e pren 
E’n compra ades ni non dona ni ven. 
„Destreitz cochatz.‘“ Ms. 


1) L’enfan pot hom lauzar 
Castelan, cui dieus gar, 
C’om el mon de: s’enfanssa 
Taut dreich vas pretz no i-s laussa. 
„Qui soffrir s’en pogues.‘‘ Ms. 


2) De la comtessa aufressi 
‘ De Sobeiratz, so us afı, 
Que sos preiz e sas faisos 
Es l’us beis € Pautre bos. 
„Kisamen.“ Ms. 
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laubt hatte; von: diefer Huld begefflert gab er ben Dienft 

einer Treulofen auf. „Wie ein Knecht oder Gefangener: 
— ſagt er von ihr — bin ich ihr gefihworener Vaſſall, 
niemals iſt ein Liebender ſo leicht erobert worden; denn 
als ſie ihren Handſchuh zog und ich ihre ſchoͤne Hand 
kuͤßte, durchdrang mich jener Kuß dergeſtalt, daß er mir 
das Herz mit einem Geufzer aus dem Bufen zog; Leben 
und Zod find in mir gemifht. Niemand kann fich vor 
der Lanze der Liebe hüten. noch deren, denn fie fliegt ge: 
vade durch.“ Er bittet: fobann, fie möge: ihn um feiner 
grauen Haare willen nicht verſchmaͤhen, da ſein Körper 
feifh und munter fe. Wir koͤnnen dieſe Aeußerung 
nicht auf fein Alter heziehen,. das Gebicht ift. offenbar 
aus feiner Jugend, da er des Infanten von 'Caflilien 
darin gedenkt; wir wüflen: glauben, baß.er, wie andere 
Troubabours, welche dieſe Vermandlung als eine Wir 
fung der Liebe außdlegten, in. der. Jugend fehon: zu 
ergrauen anfing ). Berner klagt er. bie ‚Liche - bei ihr 





2) C’aissi cum sers o pres 
— Sui sieus liges confes, 
Et anc nuills hom, gq’ames, 
’ Tant leu non fon conques: 
@’al traire de son gan, 
Sa bella man baisan, 
M’intret tant aquel bals, 
Au’ el cor del cors mi trais 
Al retorn d’un' sospir, 
Perqwel viure e’i morir 
Mi fai ensems mesclar, 
Et hom no i-s pot gardar 
Ni cobrir de sa lansısa 
D’amor, puois dreig la lansse .... 
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felbſt an, "daß fie nur ihm und’ nicht auch jene er⸗ 
griffen; nicht Rühmlicheres thue, wer einen Wehrloſen 
bekaͤmpfe, als wer einen Gefangenen geſangen nehme 
ober einen Todten toͤdte; doch iſt dem Dichter alles recht, 
da er ſie liebt und ſie ſchon liebte, ehe er ſie ſah. Sie 
befreite ihn von einer Verraͤtherin, doch leider nahm ſie 
ihm ein Uebel, um ihm ein groͤßeres zu geben, ſoferne 
Liebe und Mitleid ihm nicht beiſtehen. Noch iſt ihm die 
Suͤßigkeit nicht aus dem Herzen gewichen, ſeit er ihr die 
Haͤnde gekuͤßt; ſelbſt der Mund muß geſtehen, daß er 
nie ſuͤßere Speiſe gekoſtet. 9 

Kaum hatte Aimeric eine Freundin gewonnen, ſo ver⸗ 
lor er ſie wieder durch ſein unkluges Benehmen. | 

„Wie der Baum, der' durch Ueberladung fih und feine 
Früchte zu Grunde richtet, habe ich meine ſchoͤne Gebieterin 
und mich felbft verloren und meine Kunft ift an der Liebe 
Unmaß gefcheitert. Aber wie fehr ich mich auch hier vers 
geffen habe, fo that ich mir. doch niemals wiſſentlich Scha⸗ 
den, vielmehr glaubte ich alles, was ich that, mit Klug⸗ 
heit zu thun, aber jetzt erkenne ich daß die Thorheit 
bei mir uͤberwiegt.“ 

„Es iſt nicht gut, zu klug zu ſein und nicht, zuweilen 
feiner Neigung zu folgen; beides muß ſich zuſammen⸗ 
finden, und nicht gut iſt bloß die eine Hälfte, Leicht 
macht uͤbergroßes Wiffen unwiſſenb und pft thoͤricht: barz 





No-m tengatz en soan a 
.  Sitot m’ai lo pel sais, 
Qu’el cors es fresc e gain 
E sai bos failz grazir ete. 
„Qui soffrir s’en pogues.“ Ma. 


2) ©. die — Amar,..a yos-.mefeussa-ın. die de vos. Ma. 
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um m wich , wer beide zu ſchaͤten we Klugheit mit Thor 
heit paaren.“ 

„Da, daß ich mich ſelbſt nicht in der Gewalt habe und 
meinen eigenen Schaden, ſuche und beförbere! Fuͤrwahr, 
ich will weit lieber bei euch, meine Gebieterin, verlieren 
und Schaden haben, als bei einer andern gewinnen. Immer 
glaube ich bei diefem Schaden mieinen Vortheil zu finden 
und bei diefer Thorheit Bug zu thun: doch habt ihr mid 
nach Art des verliebten Thoren um ſo gewiſſer, je mehr 
Boͤſes ihr mir thut.“ 

„Ich wuͤßte kein Ja, wofuͤr ich euer Nein hingaͤbe; 
doch oft verwandelt ſich mein Lachen in Weinen und ich 
Thor freue mich noch uͤber meinen Schmerz und meinen 
Tod, ſo bald ich eure Zuͤge ſehe, gleich dem Baſilisken der 
vor Wonne ſtirbt, wenn er ſich im Spiegel betrachtet; eben 
ſo ſeid ihr ein Spiegel far mih, fofern ihr mich tödtet, 
wenn ich euch betrachte.” 

„und ihr fragt nichts darnach, ob ihr mich ſterben 
ſehet; ja ihr macht es mit mir, wie mit dem Kind, dem 
man mit einem Narabotin *) dad Weinen vertreibt: iſt ed 
über wieber vergnügt und nimmt man ihm dad Gefchent, 
fo weint und jammert ed doppelt fo viel als zuvor.” 2) 

Man wird in diefem Lied die haͤufige Anwendung 
der Gleichnifſe bemerken. Der Troubadour liebt dieſe 
Redeblumen, die den Glanz einer Canzone erhöhten, 
doch verfehwenbet er fie nicht; auch find fie nie ver 





2) Spaniſche Goldmuͤnze; das Wort, nicht bie — hat ſich 
in der Form Maravedi erhalten. 


2) ©, das Lieb: Si cum Palbres, que per sobrecargar. Ms. Det 
Refraͤn ift: 
Tiriaca, ges vostre pretz non col 
De melllurar, o’uei valetz mais que bier. 
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braucht und ſtets wohlgewaͤhlt. Im einem feiner Minne⸗ 
lieder vergleicht er bie Geliebte dem Alten. vom Berge: 
„She beherrfcht mich ohne allen Zweifel mehr als der Alte 
die Aſſaſſinen, die ihm fo gehorſam find, daß fie . 
“ feine Todfeinde, und wären fie Über Frankreich hinaus, 
umbringen würden. (V, 10) Man wird fich hierbei erins 
nern, daß Philipp Auguſt dad Gerücht verbreitet hatte, 
zwei Affaffinen feien nach. Frankreich gefommen, um ihn 
in feiner_eignen Hauptſtadt zu ermorden ; fpäter wurde Lud⸗ 
wig IX ivie durch ein Wunder vor ihren Dolchen gerettet. 

Unter Anmerics Minneliedern finden wir eine Can 
zone in Geſpraͤchform, kon ver Art, daß Frage und ' 
Antwort Gerd für Vers wechſeln. (TI, 435.) Ein Lies 


- 


bender beklagt ſich bei der Geliebten Uber ihre Härte; diefe 5 


aber bleibt unbeugſam und fehueidek ihm geradezu jede Hoff« 
mung ab. Wenn or ihr feine zärtliche Neigung gefteht, fo - 
bekennt fie ihm eben fo offen ihre gänzlihe Abneigung; 
wenn er fobann erflärt, dieß betruͤbe ihm das Herz, fo 
erwiedert fie, das ihrige fei um fo fröhlicher. „Frau (jagt 
ee endlih) ich muß alfo wohl anderdmo Gnade fuchen.” 
— „Herr (verfept fie) geht immerhin; ‚wer hält euch zu- 
ruͤck?“ — Arau, ih kann nicht, denn eure Liebe hält 
mich.“ — „Bett, das. thut fie ohne meinen Rath,” — 
„Frau, ihr antwortet mir flets. zu hart.” — „Gere, weil 

ich euch uͤbler will, als irgend einem.’ — „Frau, alfo 
wollt ihr mir nie gut werden?’ — „Herr, ed ift, denke 
ih, wie ihe ſagt.“ — Hiermit wendet ſich das Gedicht; 
der Verſchmaͤhte knuͤpft ein weiteres Gefpräch mit der Liebe 
. an ımd wirft ihr vor, daß ſie ihn verführt und getäufcht 
habe. Sie zeigt fich bereit,. fein Herz zu befreien; allein 
er verſetzt, nichts folle ihn von der Geliebten trennen und 
begnuͤgt fich endlich mit dem Rath. der Eiche, Ai Dienen 


N 
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und Dulden fi der Gegenliebe werth zu machen, Die 
Eanzone ift mit befonberer Leichtigkeit ausgeführt und fchon 
wegen ihrer dramatifchen Anlage zu beruͤckſichtigen. 
Nachdem fich Aimeric einige Bahre an, bem Hofe von 
Gaftitien aufgehalten.batte, bekam er. Luft, fich in einer 
andern Sphäre.zu verfuchen; was ihn zumächft hierzu. vers 
anlaßte, war bie Sehnfucht, ein Liebesabentheuer zu bes 
ſtehen, das: ihm ben Genuß ded Triumphes über einen ver: 
haften Gegner verſprach. | 
Der .nerwunbete Ehemann. nämlich (fo erzählen die 
Handſchriften) war unterdeſſen hergeſtelt und hatte eine 
Wallfahrt zu dem heiligen Jakob von Compoſtela unter⸗ 
nommen. Aimeric erfuhr dieß und faßte ſogleich den Ge⸗ 
danken, ſich nach Toulouſe zu begeben. Er erklaͤrte daher 
dem Koͤnig, er wuͤnſche, ven Markgrafen von. Montferrat 
zu beſuchen und bat um Urlaub; ber König ertheilte ihm 
benfelben und rüftete ihn mit allem Noͤthigen aus. . Aimes 


ric erklaͤrte, er wünfche über Toulouſe zu reiſen; hieran 


merkte der König, daß. die Liebe ihn. won dannen ziehe, 
doch gab er ihm Begleiter bis Montpellier. Diefen. ent» 
deckte der Troubadonr unterwegs feinen ‚ganzen, Plan X er 
gedachte ſich krank zu ſtellen nnd. feine Freundin um ‚Auf 
nahme in ihr Haus zu: erfuchen; zugleich bat er .feine 
Reifegefährten um ihre Unterſtuͤtzing und fie verſprachen 
ihm, ‚jeden feine Befehle zu erfüllen. Als fie nun zur Tou⸗ 
louſe angekommen ware, ſuchten ſie das Haus des Bür- 
gers auf, ließen ſich zu ſeiner Gattin fuͤhren und baten ſie, 
einem kranken Wallfahrer, der ein Vetter des Koͤnigs von 
Caſtilien ſei, ein Obdach zu bewilligen. Sie verſetzte, ſie 
möchten ihn hereinſchaffen, man werde ihm bedienen und 


Abm alle. Ehre anthun. Aimeric: Fam erſt des Nachts und 


wurde. seinen „Gefährten in ein ſchoͤnes Bett gelegt, 
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De andern Morgens ſchickte er nach der Haudfrau; Biefe 
kam in feine Kammer, erkannte ihn und mwunderte fich, wie 
er in die Stadt habe hereinkommen Einnen. Er antwortete: 
mit Huͤlfe der Liebe, ' und. erzählte den ganzen Hergang. 
Sie. ftellte ſich, ald wollte fie ihn mit einem Tuch bedecken 
und Füßte ihn dabei. Zehn Tage lang hielt er fich unter 
dem Vorwand der Krankheit in dem Haufe auf und begab 
fi fovann zu dem Markgrafen von Montferrat, der ihm 
auf das beſte empfing. Dieß iſt die Erzählung der Hand⸗ 
Schrift, womit fie zugleich ihre Nachrichten über den Trou⸗ 
badour befchligßt ‚ nachdem fie früher ſchon die Bemerkung 
gemacht, er fei in Italien als Keger geflorben. 

Der Markgraf won Montferrat, ker ihn fo huld⸗ 
reich bei fih aufnahm, war Wilhelm IV, ver Sohn 
jened Bonifacius, der ein fo großer Fremd der Trouba⸗ 
Dourd gewefen. Er hatte feinem Bruder Demetrius das 
von feinem Vater ererbte Theſſalonich abgetreten, um fich 
feinem italiänifchen Staate ganz zu wibmen, ber bei dem 
uneuhigen Geifte der Nachbarn eines tüchtigen Regenten 
bedurfte. Die Schulden, in welche ihn fein kaum beendig- 
ter Krieg in Theſſalonich verwidelt hatte, fo wie die Feh⸗ 
den mit feinen Nachbarn, hielten ihn nicht ab, eine der 
erften Tugenden, die man an einem Fuͤrſten fchägte, bie 
Sreigebigkeit, zu üben und vor allem ben Sängern und 
Dichtern feine Shore zu öffnen. Bei ihm ſcheint Aimeric 
von Peguilain die Bekanntſchaft eines italiänifchen Großen 
gemacht zu haben, des Markgrafen Wilhelm von Malafpina 
und Maſſa, der feit dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
bi8 um das Jahr 1230 regierte, *) Was diefer für ven . 





2) ©. Moreri: Dictionnaire efc., v. Malespine. Es ift derfelbe, von 
welchem ein Streit mit Genua, 1211 — 1218, in Murat. script. 
t. VI. p. 402. 412 erwähnt wird, - , . 

28 
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Dieter that, erfahren wir kurz und buͤndig aus des letz⸗ 
teren eigenem Munde: „Der edle Wilhelm Malaſpina — 
ſagt er am Schluſſe einer Canzone — — Breigebigteit 


Frauendienſt, Artigkeit. und mich.” 1) 


Einen nicht minder freundlichen Sinner fand Aimeric 
in einem andern Markgrafen, dem trefflichen Azzo VI von 
Efte (1196 — 1212), der feinen Nachkommen in der 
Kunftliebe vorleuchtete. Er widmete feinem Tode zwei 
Klaggeſaͤnge (IV, 63: V, 11), worin er zugleich das 
Hinſcheiden eines mit Azzo verbündeten veronefifchen Gras 
fen betrauert, fo daß jeded dieſer Klagelieber eine voppelte 
Kobtenfeier enthält. Im diefem Grafen erkennen wir Boni - 
facius von San Bonifario, der Verona feit 1207 gemein 
fchaftlich mit Azzo vegiert hatte, 2) Aimeric glaubte dem 





3) Lo pros Guillems Malespina soste 
Don e dompnei, cortesia e me. 
„Per solatz d’autrui.“ Ms. 


2) S. Murat. anna d’Italia, t. VII. p. 106. Papon (Voyage de 
Prov. t. II. p. 361) deutet biefe Klagelieber auf Azzo VII (} 1264) 
und Maftin bella Scala, Markgrafen von Berona, von dem er 
fogt, ev fei 1262 geflorben. - Allein, 1) flarb Letterer erſt 1277 

. (Murat. annal. t. VII), der Troubadour aber fagt, fie feien zu 
gleich geftorbens 2) waren beide Zeinde, indem Azzo das Haupt 
der Suelfen, Maflin das der Ghibellinen war; ber Dichter aber 
fpriht von zwei Freunden. Daß die obige Deutung die einzig 
richtige ift, wird bei folgenden Worten eines italiänifchen Chro⸗ 
niften in die Augen fpringen: Illis temporibus (1212) et diebus 

‘ matarali morte non ultea mensem post haec fam marchio quam 
comes interiit infra octo dies unus post alteram. Maurisil 
bist. in Murat. —— t. VIII. p. 23. — Gin andrer fagt: Anno 
domini 1212 .... Azo marchio Estensis‘ et comes S. Bonifscli 
de hac luce.... sub paucorum dierum spacio sunt subtractl. 
Unde potuit — dici de ipsis: Gloriori principes terrae, 
quomodo se in vita dulciter dilexerunt, ita et in morte sunt 
minime separati. Monach. Patav. ibid, p. 668. 
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| Markgrafen das ſchonſte Bob zu erben, wenn er dig 
Mildthaͤtigkeit hervorhob: 

„Herr Markgraf — ſagt er — ihr ließt gar — 
beſchenken, dem das Mittheilen nicht behagte, und ſteigertet 
die Gaben der kleinen Geber, die von eurem uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen Benehmen reden hoͤrten. Wer wird nun noch ſo 
ſchoͤne Gaben, ſo große Wohlthaten ſpenden, von welchem 
Hofe werden ſo praͤchtige Ausſtattungen kommen wie, von 
eurem, da euch keiner hierin erreicht?“ 

„Herr Markgraf, was werden die Spielleute beginnen, 
denen ihr ſo große Geſchenke gabt, ſo viel Ehre erzeigtet? 
Fuͤr die Dichter weiß ich keinen andern Rath, als daß ſie 
ſterben und euch jenſeits ſuchen; hier kenne ich niemand, der 
fich ihrer annimmt, da ihr nicht mehr da feid und der treffs 
liche Graf nicht mehr da ifl. Wenig ließ uns Gott .gegen 
dad, was er und nahm; er ließ und Klagen, Seufzer und 
Shmerien für immerdar.” 

Als der Papft Innocenz IH im Jahr 1215 ein Woncit 
auf dem Lateran zufammentief, um über einen neuen 
Kreuzzug zu berathen, bezeugte unfer Troubabour feinen 
frommen Eifer durch ein feuriges Sirventes (IV, 102 ), 
worin er ben Markgrafen von: Malaſpina, ver mit den 
erften das Kreuz genommen, den Fürften zum Muſter aufs 
flelt, den Markgrafen von Montferrat aber durch die Er 
innerung an bie. glorreihen. Shaten feiner Ahnen zum Zuge 
zu bewegen fucht. Den Königen und dem Kaifer verweift 
er es zugleich, daß fie noch immer Feinen Frieden unter fich 
geſchloſſen hätten; Philipp Auguft, Johann ohne Land und 
der Kaifer Otto IV waren wirklich mehrere Sahre im Streit 
begriffen und konnten ſich nicht vereinigen, *) 

Fa ware Werkes de Prov. t. H. p.'364) bezieht nad) Foncemagne 


und S. Palaye das Gedicht auf Innocenz ded IV Kreuzpredigten 
28 * 
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FJetzt wird es ſich zeigen — fängt der Dichter an — 
wer begierig iſt, den Ruhm der Welt und den Ruhm bei 
Gott zu erwerben: denn wohl koͤnnen dieſen doppelten Ruhm 
gewinnnen, die bereitwillig hinwalben, um das Grab zu 
erobern. Gott, welch ein Schmerz, daß die Tuͤrken ımfern 
Heren überwunden! Bedenken wir im Herzen vie toͤdtliche 
Schmach, nehmen wir dad heilige Kreuzeszeichen und ziehen 
hinuͤher, denn führen wird und der ſeſte und — var 
Innocenz!“ 00. 

„Riemand follte zagen, im Dienſte des — den 
Tod zu leiden, denn er litt ihn. in unferm Dienſte: erloͤſt 
werden darum fein mit St. Andreas alle, die ihm nach 
dem Berge. Tabor folgen; darum darf Feiner auf dem Zuge 
ven fleifchlichen Tod fürchten; fürchte er vielmehr den geis 
fligen, wo, wie St. Matthäus lehrt und bezeugt, Heulen 
und Zaͤhneklappen fein wird.” .... 

„Ob Wilhelm Malafpina in diefer Weit tüchtig iſt, 
das zeigt er nun an Gott: willig hat er ſich mit den Er- 
ften bekreuzt, um feinem heiligen Grabe und feinem Erbe 
beizuftehen, woran die Könige und die Kaifer fich verfüns 
digen: denn fie fehließen weder Frieden noch Verträge unter 
fih, um jenes Eönigliche Gebiet ſammt dem Licht und der 
Sruft und dem Kreuz zu erobern, welches Die Türken fchon 
fo lange befigen, daß ed ein Jammer ift davon zu hören.” 

‚Markgraf von Montferrat, eure Vorfahren befaßen 
den Ruhm und die Ehre von Syrien, und ihr, o Kerr, 
folltet fie gleichfalld befigen, Im Namen Gottes beftet das 
Zeichen an und ziehet bins dann wird: euh Ruhm und 
Preis auf Erden zu heil und Seljgkeit bei Gott.” 

(1245); allein die Erwähnung Wilhelms von Malaſpina, ber 


dieß Jahr nicht erlebte, fo wie die Erwähnung bes Streites zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und den Königen fprechen für die obige Auslegung. 
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Das Haus Montferrat war mit den —— ſeit 
laͤngerer Zeit verwandt und verbuͤndet; Wilhelm IV hatte 
den Kaiſer Heinrich VI auf feinem Zuge nach Sicilien bes 
gleitet und ſtand auch mit deſſen Sohne Friedrich U. 
in freundſchaftlichem Verhaͤltniß. Aimeric that daher 
ganz in dem Sinne feines Beſchuͤtzers, als er auf dieſen 
Kaiſer ein Loblied dichtete (TV, 195), Es mag wohl kurz 
nah dem Tode Otto's TV (1218) entſtanden ſein, wo 
Friedrich allgemein als römifcher König anerkannt wurde, 
Im Eingange blickt der Dichter mit Schmerz auf einen 
Zeitraum von wenigen Zahren zurüd, der ihm feine maͤch⸗ 
tigften Gönner entriß; er nennt Alfons von Caftilien (} 1214), 
ben Infanten Ferdinand (T 1211), den König Petrus von 
Aragon (+ 1213), einen fpanifhen Großen, Diego, ber 
auch von andern. Sängern gepriefen -wird, den Markgrafen 
von Efte und endlich Saladon, einen uns unbelannten 
Edelmann. 

„Zu jener Zeit, als der König Alfons flarb und fein. lie⸗ 
benswerther Sohn, der ſo einnehmend und ritterlich war, und 
der Koͤnig Petrus, welchem Aragon gehoͤrte, und der kluge 
und edle Diego, der Markgraf von Eſte und der treffliche 
Saladon ‚ da glaubte ih, Ehre und Freigebigkeit wären 
dahin, fo daß ich mir vornahm, dem Gefang zu entfagen; 
allein jet ſehe ich beide wieder hergeſtellt.“ 

„Die zerriffene und mißhanbelte Ehre ift gerettet, die 
Freigebigkeit von ihrer Krankheit geheilts denn Gott hat 
und einen Augen und gefhidten Arzt von Salern daher 
gefendet, der alle Uebel und alle Mittel Fendt und jeden 
beit, wo es ihm fehlt. Nie verlangte noch erbat er ſich 
einen Lohn, ja er belohnt noch jeden: "fo mild und guͤtig 
iſt er!“ 

Der Dichter ſetzt dieſe Lobeserhebungen noch durch einige 
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Strophen fort, indem er ſtets das wohlgelungene Gleichniß 
von dem Arzte von Salern feſthaͤlt; er verſichert ſodann, 
jetzt erſt glaube er an die Thaten Alexanders, bie er noch 
immer bezweifelt habe, und ſchließt alſo: 


„Dieſer kluge Arzt, den ich meine, iſt der Sohn des 
edeln Kaiſers Heinrich; er nennt ſich den Arzt Friedrich; 
ſein Herz, ſein Verſtand, ſeine Kunſt und ſeine Thaten 
find erhaben, daher er feine Freunde gut heilen wird und 
fie Troſt und Schuß bei ihm finden werben. Befchließen 
wir bie lange Rebe mit dem Spruch, daß die Frucht fein 
win wie die Aehre.“ 


„Wohl gebührt ihm: der Name Friedrich: denn feine 
Worte find gütig und fein Thun erhaben und reich. 


„Sage, Heiltunde, dem edlen Arzte, Meiſter Friedrihh 
er möge ſich das Heilen nicht verdrießen laſſen.“ 


Es iſt zu vermuthen, daß Aimeric von Peguilain auch 
zu Ferrara an dem Hofe Azzo's VII von Eſte zubrachte: 
benn er beſingt eine Beatrix von Efle, welche nicht A 
30°8 VI Tochter gewefen fein Tann, da dieſe faft noch a 
Kind ind Klofter trat. An Azzos VII Hofe Tebten aber 
außerdem zwei Prinzeffinnen diefes Namens; die eine war 
. feine Nichte, die er im Jahr 1234 an Andreas II von Un 
garn vermählte; die andere feine Tochter, welche, nachdem 
fie den Schleier genommen, noch vor dem Water flarb. ”) 
Wenn wir erwägen, daß Aimeric feine Dame zugleich mit 


2) Muratori Eennt drei ee von Eſte des Namens Bea⸗ 
trix: 1) eine Tochter A308 VI, geſt. 1226 im Kloſter Gemmola; 
2) eine Tochter Albobranbins, Az50°8 VII Nichte; 3) eine Tochter 
A330°8 VII, die im Antoniuskloſter zu Ferrara ſtarb. ©. Anti- | 
chita Estensf, t. I. p. 405. 410. 438. t. IL p. 20. | 











— 439 — 


Wilken | von Malafpina befang."), bei deſſen Lebzeiten 
Azzo's Tochter noch zu jung war, fo müffen wir ung für 
die Nichte entfcheiden. 


Bielleiht entflanden um jene: Zeit feine. beiben Lobge⸗ 


dichte auf die Liebe, von denen er das eine dem beruͤhm⸗ 
ten Blaecatz, das andere dem Kaiſer (Friedrich IL) wids 
mete. In dem erſteren vertheidigt er die Liebe gegen ihre 
Verlaͤumder und erklaͤrt ihre Entſtehung aus der Ueberein⸗ 
ſtimmung und Wechſelwirkung des Herzens und der Augen 2)3 

2) ©. IV, 485 und bie handſchr. Canzone Per — aeautrui chant 


soven, worin bas erſte Geleit an Wilhelm Mn 00 dr das zweite 
an Beatrir gerichtet iſt: 


- 2) 


“ 
. * 


, Vai aos amicx confortan. 


Bels Peragon, cum hom vlas sovens ve 
La Biatritz d’Kst, plus li vol de be. 


Car li hueill son dragoman 

"Del cor e Pueill van vezer  !’ 
‚80 ,. Cal cor platz retener. 
- E quan ben son acordan 
E ferm fug trei d’un semblan, 
Adoncas pren verais amors nasquenza 
D’aiso, que T’ueill faun al’cor agrader: 
Qu’estiers no pot.naiser ni  comensar, 


Mas per lo grat zen tres nais e comensa. 


Per lo grat e pe’l comean .. 
Dels tres e per lar plazer 
:Nais amor, qu’en bon esper x 


‚Perque tug li fin aman 


| Sahenen , eamora es fina benvolensa, 


Que nais del cor e dels hueills ses duptar, 
Que li hueill lä fan flurir el’ cor granar  ° 


Amor, qu’es fruitz de la vera 'semensa. 


Chanso, vai dir a ’N Blacas en en. 
Qu’el fai valor valer e pretz prezar, 
C’om Ini lauzan non pot sobrelauzar: 
Tant es valens e fina sa valensa, 
„Ancmais de joi.“ Mes, 
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in dem lettern behauptet er, daß fle mehr Freuden als 
Leiden bringe und zur Werebelung der Menfchen gereiche, 


„Habe ich ihr gedient — fährt er fort — fo hat fie 


mic, hinlänglich entfhädigt: . denn an manchen Orten, wo 
ich ohne fie Feine Ehre’ erworben ſhaͤtte, hat fie mich geho⸗ 
ben und. gefördert,‘ dar manchmal’ hüte ich mic). um ihtet⸗ 
willen vor niedrigem Benehmen, das ich ohne fie nicht zu 
vermeiden wüßte; und manche treffliche Verſe läßt fie. mic 
erfinnen und fagen, von welchen ich ohne Liebe feinen zu fü- 
gen verftünde,” 

„Edle Frau, von euch und Liebe habe ich Verſtand 
und Kunſt, Herz und Leib, Verſe und: Gefang, und wenn 
ich etwas Gelungenes fage, To. gebührt ber Dank und dad 
Lob euch und der Liebe, da ihr mir bie Meiſterſchaft ver⸗ 
leiht. Und iſt mir auch kein groͤßeres Heil von ihr ge⸗ 
kommen, ſo habe ich doch Belohnung meinen Dienſten ge⸗ 
maͤß: waͤren dieſe groͤßer, ſo wuͤrde ſte mir noch beſſer 
danken.“ 

„Canzone, begieb dich von meiner und ‚der Liehe Seite 
zu dem Guͤtigen, Liebreichen, Edlen und Preisvollen, wel 
chem Lateiner und Deutſche dienen und ihm als guͤtigem 


Kaiſer huldigen. Er beſitzt Hoheit uͤber die Hoͤchſten, Frei⸗ 


gebigkeit und Ruhm, Ehre. und. Artigkeit, Verſtand und 


Weisheit, Einſicht und Scharfſinn; er iſt erhaben an Er 


habenheit, denn er trachtet nach erpabenem Ruhnle. ) 
2) S’ieu Pai servit, pro n’ai cambi f\ amor, , = ar 
Ab gne ja puois non agues mais eitan:, * 
- Qu’en mains luoes m’a faich tant aut e tant gran, * 

Don ja ses Leis non pogra aver hondr;; a U Zur 
E maintas vetz m’en gart de vilania, ° 
Que ses amor gardar no m’en kabrla? 
E mains bos motz mi fäi pensar e-dir, ''' 
(ne ses amor non sabria un dir. 
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» 
1 


Wir befigen von Aimeric von Peguilain noch ei eine Reihe 
von Klageliedern, meiſtens ſeinen Wohlthaͤtern zu Ehren 


geſungen. Folgendermaßen feiert er den Tod Wilhelms von 

Malaſpina. (IV, 61.) 
Jett iſt es klar: ber Tugend Macht zerfaͤut, 

Und leicht ermeſſen wir, was ſte verlor: 

Denn er, ber noch am meiften hielt empor 

Scherz, Zrauendienſt zu Mild' und Ernſt geſellt, 

Verſtand und Maß, keutjeligkeit, Vertrauen, 

Demuth und Stolz, doch fern von allem Rauhen, 

Und was man irgend noch fuͤr Zierde haͤlt, 

Here Wilhelm Malaſpina iſt dahin, - 

Der und bes Guten Hort und Spiegel fihlent 


Ihm ward kein Menſch an Sterben gleih gekannt: 
Gewiß, daß nie mit ſolchem Edelmuth 

Selbft Alexander Speife gab und Gut, 

Denn nie verfagt er Dürft’gen feine Hand; 





Bona dompna, ‘de vos teing e d’amor 
Sen e saber, cor e corsa, motz e’chaii, 
E s’ieu ren'dio, que sia benestan, 
Devetz n’aver lo grat e la lauzor 
Vos et amors , que-m datz la maestria, 
£ si ia plus de ben no m’en venia, 
? Pro nei cambi segon lo mieu servir, : 
B E si fos.plud, ben-squbze’l: plus grasir. . ., 


2:2. }hänssos , val Pen de ma parte d’gmor; - . 
Al bon,.al bel, al valen, al prezan, 
A cui servon Latin et Alaman er 
ER sopleion cum bon emperador. — 
" Sobr’els maiörs a tant de maieris, 
”Larguesa' © preiz, honor e cortesia,. 
Sen e saber, conoissensa e chausir, 
Ric’de ricor per ric pretz conquerik. 
 „Cel, qui s’irais.“ Ms. .: RR 


wi 
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Roch Hat Malvaln je Eräftiger gefkritten, | 
No wußt' Ivan fo viel von feinen Sitten, 
Noch war im Lieben Triftan fo gewandt! 

Sept wird, da man bes Spiegels Hülf entbehrt 
Kein Menſch, der fehlt, getadelt noch belehrt. 


Wo ſind nun ſeine Worte mild und ſchlicht, 
Wo ſeiner Werke hohe Trefflichkeit, 

Dagegen nie ein fremdes Werk gedeiht? 

Ach Gott, verſinſtert iſt das Sonnenlicht, 
Das Lombardei, Toscana ſonſt verklaͤrte, 

Def Name ſchon dem Wandrer Troſt ‚gewährte, 
Zu dem man kam mit voller Zuverſicht! 

Er war ber Ehre Fuͤhrer nah und fern, 

Wie den drei Kön’gen Fuͤhrer war ihr Stern, 


.. Wann wallen num noch Soͤldner zu und her 
Und edle Sänger, die wir bei ihm fahn, 
Kür die er mehr geopfert und gethan, 
als ſonſt ein Großer hier und über'm Meg? 
Za, ohne Kunft ımd Uebung kamen Leute " 2 
Db feiner Milde, die uns all? erfreute: 
Denn Kleider und Geräthe gab er mehr 
Und öfter grau” und bunte Pferde preis, 
Als fonft ein Here, von bem ich hört und weiß. -.. 


Ein anderes Klagelied betrifft ben im Jahr 1245 er: 
folgten Tod des lebten Grafen. von Provence aus Dem 
Haufe Barcelona und das mit diefem Fall verbundene Un- 
glüd der Provenzalen. Raimund Berengar IV hinterließ 
feinen männlichen Nachkommen; er hatte feine vierte Zoch 
ter Beatrix zur Alleinerbin feined Landes eingefegt, da ihre 
älteren Schweftern Margaretha, Eleonpre und Sancha ohne 
hin an brei Könige, Ludwig IX, Heinrich IH und Richarb 
von Cornwall vermählt waren. Sobald Raimund Beren- 
gar die Augen gefchloffen hatte, brach) Ludwig der Heilige, 
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das Zeflament ſeines Schwiegervaters nicht achtend, nach 
der Graffchaft auf; ihm gegenüber rüftete fih Raimund 
von Zouloufe, welchem Beatrix von ihrem Vater verheißen 
worden. Allein ed kam nicht zum Krieg: die Staatsver⸗ 
wefer wußten den Grafen von Toulouſe durch Unterhand⸗ 
ungen berumziziehen, bi Ludwigs Bruder, Karl von 
Anjon, zum .großen Unwillen der Provenzalen, denen bie 
Oberherrfchäft eines Franzoſen verhaßt war“) fich der Hand 
ber Prinzeflin verfihert hatte. Aimeric von Peguilain, 
zwar nicht Provenzale, doch für feinen Herrn, ben Grafen 
von Toulouſe eingenommen, betrachtete die Sache der Pro⸗ 
venzalen als feine, eigene. ‚Er klagt, daß der Rob ihn 
nicht mit dem geehrten Grafen bingerafft babe und ruft 
dann aus: „Ha Provenzalen, in. welchen Jammer, in 
welche Schmach feid ihr geſunken! ihr habt Scherz, Freude 
und Fröhlichkeit. verloren, Luft und Lachen, Ehre und Ver⸗ 
gnügen: ihr feid in Die Hände bes von Frankreich gerathen; 
beffer wärt ihr geftorben. Er, ver euch hätte erretten koͤn⸗ 
nen (Raimund ), findet in euch weder. Treue noch Glauben, 
Todt ift der Graf. und ich hege die fefte Hoffnung, daß er. 
fih bei Gott in Wonne und Seligkeit befindet; die Pros 
venzalen ‘aber werben. mit Kummer. und Elend fchlimmer 
leben, als wären fie tobt. . Ha ihr Unglüdlichen, Ehrlofen, 
was frommen euch nun Burgen und feſte Schloͤſſer, wenn 
ihr franzoͤſiſch ſeid und fuͤr Recht oder Unrecht weder Lanze 
noch Schwert führen duͤrft.““») 





2) e. hierüber Papon: hist. de Prov. £. IL. p. 331. t. III. p. 447. 


8) Ai Proensals, era-n grieu desconort 
Es remangut et en cal desonransa: 
Perdutz avetz solatz jen (joe?) e deport, 
E gaug e ris, honor et alegranse, 
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Wenn Aimeric von Peguilain, noch ehe die Folgen ber 

franzoͤſiſchen Oberherrſchaft fich entwickelt hatten, feine Ab⸗ 
neigung davor ausſprach, ſo beſtaͤtigt er dieſe Gefin⸗ 
nung noch fin feinem hohen Alter durch .ein: Klagelied 
(V, 12) auf den Tod des Koͤnigs Manfred, der dem 
uͤbermaͤchtigen Karl von Anjou hatte unterliegen muͤſſen 
(1266). Alle Ehre, ſagt er im Eingange, alles ſchoͤne 
Benehmen, ſei mit dem Tode des erhabenen ‚Königs 
Manfred dahin; er begreife nicht, wie ver, Tod ihn 
habe vernichten koͤnnen. Am Schluſſe befichlt er feinem 
Sirventes, Über alle Berge und alle Meere zu wandern 
und Kunde einzuziehen, wann König Artus wieder heim⸗ 
kehre (d. ds um die mit Manfred entwichene Tugend wie⸗ 
der zuruͤckzufuͤhren). Die Xroubedourd pflegten an ben 
Helden der Zeit nur Licht oder Schatten zu erblicken. Was 
aber: ven: König Manfred betsifft, fo ruͤhmen bie Geſchicht⸗ 
fchreiber fein fchöned Aeußere, ..feine Höflichkeit und Güte, 
feine Klugheit fo wie feine Kenntnifſe. 

Endlich hinterließ -Aimeric. noch eim Klagelied auf den 
Tod einer Gräfin Beatrix. (TI, 48.) Die Prinzeffin von 
Et es vengut en ma de cel de Fränsa! 

Meils vos vengra, que fossietz del tot: mart; 


E cel, per cui pograts esser eatort, 
Non trob en vos leutat ni fianae. 


Mort es lo coms et ai ferm’ esperansa, 
Qu’el si’ ab deu a gaug et a deport, De 
E Proensal viuran a pieg de mort 
Al marrimen et ab desconordanse. 


Ai mals astrucs de seignel (?) e d’onransa, 
Q’us faran mais villa.ni castel fort, 
- S’est dels Frances, que per dreg ni’ per we 
No auseretz portar escut ni lansa. 
„Ab marzimenz.“ Ms. 
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Eſte kann nicht gemeint fein, da fie als Koͤnigin flarb; 


gegen bie Vermuthung aber, daß die Gemahlin Karls von . 


Anjou, Beatrir von Provence (J 1269), der Gegenfland 
des Gedichtes fei, wird ſich nichts einwenden laſſen, da der 
Dichter trotz ihrem verhaßten Gatten in ihr ven letzten 
Sprofien eines — ———— lieben und ehren 
konnte.*) 

Eine fuͤr die Denfungsart der Zeit charakteriſtiſche 
Tenzone (IV, 22), welche Aimeric dem Troubadour Elias 
von Uiſel vorlegt, darf hier nicht übergangen werben. Ais 


meric fragt, wie er ſich zu verhalten habe: feine Dame fei 


bereit, ihm eine Nacht zu: vergönnen, wenn er ihre Keufch- 
heit nicht zu verletzen ſchwoͤre; ſolle er den Eid halten oder 


brechen? Elias raͤth und’ verficht das Letztere, indem er 
ſeinen Gegner auf die Abbuͤßung des Meineides vermittelſt 


einer Wallfahrt aufmerkſam macht. 

Wir beſchließen dieſe Nachricht über. Aimeric von Pes 
guilain mit der Bemerkung, daß die Vandſchriften 
faͤhr funfzig Lieder von ihm enthalten. 


— u * N 2 


2) Dal. Papon; Hiit, etc. & II. p. 316. 


— 46 — 


Peire Cardinal 
Lız10 — ungef. 1230, ] | 
—— 

Er war aus Puy Notre Dame in Velep, dee Sohn eines 
angefehenen Ritters. Noch’ als Kind wurde er zum Cano⸗ 
nicus an der Stiftskirche feiner Vaterſtadt beflimmt und 
ternte daher: leſen und fingen. Als er aber herangewachſen 
war, lodten ihn die Reize der Melt, er. ergab fich der 
Dichtkunſt und zog in Begleitung eines Spielmanns, ber 
feine Lieber vortrug, von Hof zu Hofes einen vorzuͤglichen 
Gönner fand er an Jakob I von Aragon, . Er flarb in 
einem Alter von ungefähr hundert Jahren, 

Dieß ift alles, was ein Schreiber, der ſich mit Namen 
unterzeichnet hat, über Peire Cardinal berichtet. Aus feinen 
zahlreichen Liedern erfahren wir nichtd weiter, als daß feine 
Laufbahn ald Dichter vollkommen in die Zeit des Albigenfer- 

Krieges fällt, an dem er ald Scheiftfteler großen Antheil 
nahm. 

Peire Cardinal iſt ald Meifter bed moralifchen Sirven⸗ 
tes auszuzeichnen: für dieſes wurde er, was Bertran von 
Born fuͤr das politiſche geweſen war. Der Eifer und die 
Freimuͤthigkeit, womit er gegen den Sittenverfall zu Felde 
zieht, die Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Darſtellung, die Kraft 
ſeines Ausdruckes verdienen vollkommenes Lob; allein feine 











— 447 — 


Shiderungen leiden an dem Fehler einer zu allgemeinen 
Auffaſſung, in welcher das Veſondere faſt gaͤnzlich verſchwin⸗ 
det, ſo daß ſie nur einen ſehr untergeordneten hiſtori⸗ 
ſchen Werth behaupten koͤnnen. Seine Ruͤgelieder find 
vorzüglich gegen zwei Stände gerichtet, zu benen er in 
der nächften Beziehung fland, den Elerus und ben hohen 
Adel: unermuͤdlich befämpft er ihren Hochmuth und ihre 
Verdorbenheit, und felbft wenn erı ganz’ andre Gegenflände 
behandelt, pflegt er immer wieder auf dieß Thema zuruͤck- 
zukommen. 

Eine kleine Reihe feiner Rügelicer , fo viel wie mög« 

lich nach dem. Inhalt geordnet, wird theild eine Anficht ges 
wiſſer fittlicher Verhaͤltniſſe eröffnen, theils den Geift und 
die Manier des Dichters anfchaulich machen, Das folgende 
betrifft den Clerus ausfchließlih. (IV, 343.) 

„Die Geiftlichen nennen fih Hirten und find Todt⸗ 
fchläger; fie haben den Schein der Heiligkeit, wenn man 
auf ihre Kleidung flieht; ſtets faͤllt mir Alengrin ein, ber 
eined Tages in einen Pferch brechen wollte, aber aus Furcht 
vor den. Hunden fih in ein Hammelfel fiedte, womit er 
fie täufchte und dann,, was J behagte, verſchlang Ans 
entführte.” 

„Koͤnige und Kaifer, — Grafen „ Comtors ?) 
und Ritter pflegten die Welt zu regieren; jet üben Pfaffen 
die Herrfchaft aus mit Raub und Verrath, mit Heuchelel, 
Gewalt und Ermahnung; es verdrießt fie, wenn man ihnen 


nicht alles abtritt, und wie man Eis) zögere, ſo muß es 


endlich geſchehen.“ 





x) Den Titel Comtor führte ber unmittelbare Vaſſall eines Grafen; 
der Comtor ſtand tiefer als der Vizgraf, doch hoͤher als der 
bloße Baron, ©. Hist. de Lang. t. U. p. 242. 

® 
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„dIJe höher fie ſtehen, um fo weniger Tugend befttzen 
fie und um fo mehr Thorheit, am fo weniger Wahrhafs 
tigkeit und um fo mehr Lüge, um ſo weniger Gelehrſam⸗ 
feit und um fo mehr Fehler und. um fo weniger Leutſe⸗ 
figfeit ; ich behaupte dieß von den falfchen Prieflern: denn 
nie habe ich feit den: älteften Rn von folhen Feinden 
Sottes gehört.” | 

sm Mefectorium muß: ih mit at feben, wie 
ſich Buben an die große Tafel ſetzen und ſich zuerſt be— 
dienen. Groß iſt die Schlechtigkeit, daß ſie ſich eindraͤngen 
duͤrfen und niemand fie abweiſtz nie aber ſah ich daſelbſt 


den armen Bettler neben dem Reichen figen, davon muß 


ich fi e freifprechen.” , _ 
„Die Alcayden und Almanzors brauchen nicht zu beſor⸗ 


gen, daß ein Abt oder Prior fie angreife ober in ihre Laͤn⸗ 
der einfalle, das waͤre ihnen beſchwerlich; nein ſie bleiben 


hier und denken darauf, ſich der Welt zu bemaͤchtigen und 


— 


FZriedrich zu flürzen; ‚aber mancher hat ed mit ihn’ aufges 
nommen und feine Freuden davon getragen.” 
Ich Dichte ein Sirventes, ſtatt zu fluhen — fangt 


ein andres Lied an (IV, 337) — und finge in meinem 


Zorn, , Wie bie Schlechtigkeit ſich erhebt und Dugend und 
Güte verfällt; denn ich ſehe Betrüger die Ehrlichen ermah- 
nen; Räuber ven Reblichen predigen und Berirrte den Ges 
sechten den Weg zeigen.” 

‚Betrogen iſt in feinem abe Wahne der Thor, 


„welcher vermeint, dag Trug und. Salfchheit ihre Beſitzer 


verderben und erniebrigen, da ſie ihn doch heben und ſtaͤr⸗ 
ten, Ich wundre mio, daß nicht alle auf Raub aus—⸗ 
gehen, da man die Bosheit liebt und werth halt und ‚bie 


Redlichkeit für ein Trugbild erklaͤrt.“ 


„Kin gieriger Herrſcher kann ſainas Gleichen nit fehen, 
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und bie Pfaffen find fo voller Begier, daß. fie in ber. 
ganzen Welt niemand anders möchten bertfchen fehen, 
als fich ſelbſt. Sie geben Geſetze um Land zu gewinnen 
und ſorgen nur, daß ihre Herrſchaft ſich mehrt und nie⸗ 
mals abnimmt; ein wenig mehr Gewalt iſt ihnen immer 
recht." 

„Mit allen Händen arbeiten fi ie, die ganze. Welt an 
fh zu reißen, wer auch Darunter . leide; fie ge. 
winnen fie mit Nehmen, und Geben, ‚mit Verzeihen und 
Heucheln, hit Ablaß, Eſſen und Trinken, mit Predigten 
und Bannflücen ‚mit Gott und dem Zeufel, 

Am heftigften if das folgende Sirventes. (IV, 857.) 

Aasvoͤgel und Geier wittern nicht fo leicht da mo— 
dernde Zleifh, als Pfaffen und Prediger den Reichen 
wittern; gleich iſt er ihr Freund, und Schlägt ihn eine 
Krankheit darnieder, fo muß er „Säentungen madpen zum 
Nachtheil der Verwandten.” 

„Franzofen und Pfaffen haben das Lob der Schlech⸗ 
tigkeit: denn das Gute iſt ihnen zuwider; Wucherer und 
Verraͤther beſitzen ebenſo die ganze Welt, denn mit Lug 
und Trug haben ſie die Welt ſo verwirrt, daß es keinen 
Orden mehr giebt, der ihre Lehre nicht kennt.“ — 

nBeißt du, was aus dem Reichthum derjenigen wich, 
die ihn. ungerecht befigen? Es wird ein gewaltiger Raͤu⸗ 
ber kommen, der ihnen nichts übrig läßt: es iſt der Tod; 
der. fchlägt „fie darnieder umd ſendet fie mit einem Ge- 
webe von vier Ellen in. eine Vehaufung yon. ſie Elend 
genug finden.“ 

Menſch, warum begeht bu bie Zhorheit Pen übers 
fchreiteft das Gebot Gottes, welcher: bein Herr ift und, 
dich aus Nichts geſchaffen hat? Der hält das Schwein 

29 
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auf dem-Markte, der mit Gott ſtreitet; ihm wird ein 
Lohn zu Theil wie dem Schurken Judas.“ 


Auch auf bie Bergehungen einzelner Mönchdorden | 


Naͤßt ſich der Dichter ein. So beſchuldigt er ‘die Jach⸗ 
biner oder Predigermoͤnche, welche die Bekehrung der Ketzer 
in Languedoc übernommen hatten, fie disputirten nad 
dem Effen Uber bie Güte bes Weines, fie hätten einen 
Hof für Procefle "errichtet (die Inquiſi itton?), wer fie 
varuͤber angreife, den erklärten fie fie einen Böalbenfer 
fie fuchten die Seheimmiffe ber Menſchen zu erfahren, um 


fih furchtbar: zu machen. (V, 806.) ‘Seine Schildeum 
der ſchwarzen Mönche ift fo derb, daß wir fie nicht wie 


derzugeben vermögen. (P. O. 324:) Ben Geiſtlichen im 
Ahgemeinen wirft er vor, E e hätten ?eine Luft, Tuͤrken 
und Perfer zu bekriegen, fie handekten lieber mit Ab 
laß und beerdigten ben = für Geld, während fie 
dem Dürftigen das Begraͤbniß verweigerten amd ihn 
weder befuchten noch ſeinen Beſuch annaͤhmen. (V, 308.) 

Zuweilen hebt ber Dichter mit eimer allgemeinen 
Rüge an und wendet ſich endlich an — Elfi 
der Geſellſchaft. (IV, 858.) J 

„Wie bon einem Ungewitter, das die See aufwihlt 
und die Fiſche verſcheucht, werben die Menſchen zu die 
fer Zeit von einem Sturmwind beunruhigt, den die fal 
ſchen Luͤgner und Berräther aus dem Setzen ſtoßen; fi 
wollen damit-prängeh und ſich erheben umd verderben 
nur die Wahthaftigkeit, To daß der Rechtſchaffene ſeines 
Rechtes verluſtig wird." 

„Ha! ſchwerlich wird dieſe Welt Jeinals fo werben, 
wie fie, fo viel wir hören, gewefen ft. Damals glaubte 


man jedem ohne Schwur auf dus bloße Wort, wen er 
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es einfegen ‚wollte, und die Wahrheit galt ohne Mecht: 
fertigung. Irtzt iſt die Welt in ſolchen Haß gerathen, 
daß einer den andern nur zu bintergehen bedacht iſt; 
drum nenne ich diefe Zeit die der Hinterliſt.“ 

„Wer wagte ed die Vergehen derer zu fchildern, bie 
in ben Gerichtöhöfen walten folen und jedem treulich 
Hecht zu fprechen gefchworen haben? Ich fehe fie zuerſt 
fehlen und fie feheinen ſelbſt darüber zu lachen; kommt 
ed nun zur Entſcheidung, fo verlieren die Kläger vor 
Pfändern, Gaben und Vergütungen den Verſtand, wenn 
ber Nichter anfängt zu ſprechen.“ 

„Unter ben Geiftlichen finde ich Feine Abtheilung: alle 
find eines Sinnes, eined Herzens und einer Meinung 
und dienen Gott gleich wuͤrdig; nichts anders Fann fie 
reizen. Niemand kann Böfed von ihnen fagen, ausge 
nommen dad, was er an ihnen findet, wenn er nicht 
lügen will: denn das Reiten, Eſſen und Schlafen fo wie 
das Spiel der Liebe halten fie für die größte Pein.“ 
Ueber den hohen Adel fpricht fich ‚der BR ‚auf 

ähnliche Weife aus. (IV, 855.) 

„Ber große Frevel begeben fieht, der darf bes Schek 
tens nicht müde werden; drum will ich euch fagen, daß 
der vaubfüchtige Große fchlimmer iſt, als jeder andre 
Dieb und eine aͤrgere Zeufelei begeht, als ‘der Räuber, 
und nur fpät ſich beſſert.“ 

„Wenn ein Herr über bie Straße geht, fo hat er 
bie Schlechtigkeit zur Genoſſinn, die ihm vorn, zur Seite, 
und im ‚Gefolge wandelt, bie gewaltige Habſucht leiſtet 
ihm Gefellfchaft, das Unrecht trägt das Panier und ber 
Stolz führt an.“ 

„Sricheint ein boshafter Herr auf dem platz, was 

29 * 


glaubt ihr, daß er beginnt? Wenn andre Tachen und 
| ſcherzen, ſo hadert er mit dem einen, den andern ver⸗ 

ijagt er, dem einen flucht, dem andern draͤut er und ben 
andern mißhandelt er; nirgends erregt er‘ ‚Sende, vote 
er. doch thun ſollte oe 

„Wenn ein Herr feine Calenden hält, " feine Hoffefte 
“und Trinkgelage, ſo macht er ſeine Geſchenke und Er⸗ 
ſtattungen, ſeine Kerzen und Opfer von Beute; Erpreſ⸗ | 
fung und Raub, und verwendet fine Einkünfte auf ‚Krieg 
und Hader · — 

„Wenn ein boshafter Her Feſttag halten will, hört, 
wie er feine Foderungen eintreibte er ſchlaͤgt und ſtoͤßt 
‚bie Leute fo lange, bis ihnen Fein Pfennig uͤbrig bleibt; 
mag Unwetter, Hungerönoth und "Sterblichkeit num kom⸗ 
men!‘ Alsdann zeigt er bem pie ehe Diener - 
ihn nicht kennt.“ 

Ein andres Lied gegen die Freiherrn beginnt mit 
einer Ruͤge des Ehebruchs. (IV, 850.) Mancher glaube 
einen Sohn von ſeiner Gattin zu haben, der ſo wenig 
einen habe wie der von Toubouſe: *Y denn nicht ſelten 
beſchenke ihn die Gattin‘ mit einem Erben, den fie ir 
gend einem Schurken verdanke; in dergleichen Früchten 
Aber, "die von einem Prior herfämen, koͤnne nichts als 
‚Schlechtigkeit wohnen. Nun kommt er auf die Habſucht 
ber Barone: „wenn man einem Baron alles, von der 
Zürkei (in Afien) bis über die Normandie hinaus ab⸗ 
trete, fo hätte man doch noch Feinen Trieben mit ihm. 
Was wollen — fchließt der Troubadour — die rohen 
Sreiheren beginnen, die Zag für Tag’ Böfes und niemals 


7, Graf Raimund VII hinterließ nur eine Tochter. 
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Sutes thun? Wie werben fie das begangene Unrecht je 
vertilgen koͤnnen? . Ihre Kinder werben einft noch größte 
Sreibeuter; - fie ‚werden auf die Seele ihrer Väter nicht 
den Werth eines Handſchuhs und ebenfo ihre Nachkommen 
nichts auf Die ihrigen geben. Der Trug des Betrligers 
aber wird einft auf ihn zuruͤckfallen.“ | I 

Solgendes - Sirventes ſtraft den Uebermuth und die 
Selbſtſucht der Reichen überhaupt. (IV, 358.) 

„Da mein Mund Wahrheit vedet und mein Gefang 
anmuthig it, fo will ich mit ſchoͤnen wohlgefegten Derfen 
die Einficht. der. höfen Einfichtölofen berichtigen, die 
‚ben Lügner . ‚dem Wahrhaften vorziehen, den Verſtand für 
Thorheit halten und das Recht verkehren" 

„Nach der Hölle nimmt feinen Lauf und gegen den 
Abgrund: richtet der ſein Steuer, der die Wahrheit verab⸗ 
ſcheut und dem Rechte grollt: denn mancher baut Mauern 
und Palaͤſte von fremdem Gut und doch ſagt die unkun⸗ 
dige Welt, er wandle auf gutem Weg, denn er iſt klug 
und wohlhahend. | 

„So wie dad Silber in der Gluth des Feuers fein 
wird, ſo verfeint uͤnd lautert. fich der geduldige Arme in 
peinvoller Bedraͤngniß; und wie ſchoͤn ſich der ſchaͤnd⸗ 
liche Reiche kleidet und naͤhrt, ſo gewinnt er mit ſeinem 
Reichthum doch nichts als Schmerz, Qual und Unruhe.“ 

„Allein das ſchreckt ihn nicht: ihn troͤſten Haushuͤhner 
und Rebhuͤhner, guter Wein und die Leckerbiſſen der Erde; 
das iſt ed, was ihn froͤhlich ſtimmt. Dann ſagt er zu 
Gott im Gebet: ih bin arm und elend. Wollte Gott 
ihm antworten, fo Eönnte er ihm fagen: du lügft!" 

„Der Hagebutte gleicht ein zierlich gepuster Schelm: 
von außen gleißt er und innen taugt er weniger als 


nichts. Es ift ein größrer Trug, als wenn ein Käfer 
fich Für einen Papagei ausgeben wollte, wenn ein fchänd: 
licher Neicher fih für einen Biedermann ausgiebt.“ 
Unter den Liedern, die den allgemeinen Sitten: 
verberb betreffen, verdient das folgende wegen eigenthuͤm⸗ 
licher Züge beruͤckſichtigt zu werden. (IV. 860.) 

So tugendhaft, milde und menſchlich find unfte 
Nächften: waͤren die Steine Brot, die Waffer Wein und 
die Berge Spedfeiten und Hühnerfleifh, fo würden fie 
boch nichts mittheilen; dergleichen giebt es.“ 
Dergleichen giebt es, aber ich nenne fie nicht, welche 
Schweine waren in Gevaudan, Jagdhunde im Vienneſi⸗ 
ſchen und Zleifcherhunde in Veley; fie zeigten fih ganz 
hundemaͤßig, nur daß ihnen der Schweif fehlte.“ 
Auf das Schwören eines Weibes gehe ib nichts 

und feinen Eid verlange ich nicht. Wenn ihr ihm einen 
Marabotin für die Wahrheit in die Hand drückt und einen 
Barbarin fir die Lüge, fo gewinnt der Barbarin.” =) ' 

„Mancher hat ein Findifches Anfehen, ber den Ber: 
fand des Trebellian (2) befigt, die. Zunge des Logikers und 
die Neigung des Alengrin; mancher hat einen fehönen 
Wuchs und ein helbrauned Haar, im Innern aber ein 
hartes und niedrige Herz." 

Ich winfche mir die Sprüche des Sarazenen, ben 
Glauben und das Gefeb des Chriften, den Scharffinn des 
Heiden und die Klugheit ded Tartaren. Wer fo ausge⸗ 
flattet ift, der wiegt einen caftilianifchen Luͤgner wohl auf.“ 

Sn der lebten Strophe wird man bie Eintheilung 





2) ine kemofinifche Münze, wie es ſcheint von geringerem Werth, 
als der Marabotin. S. Du Cange Gloss. lat. 


A 


der Meligionen-in bie ber Mahometaner, Chriften, Heiden 
und Tartaren.d, i. Mongolen nicht überfehen. Daß bie in 
Sprüchen niedergelegte Lebensweisheit der Araber fchon hier 
angebeufet wird, iſt nicht zu verwunbern ; gränbete fich Doch 
bie -fpruchreiche Disciplina clericalis des Petrus Alphon⸗ 
ſus, die um jene Zeit ſchon in franzoͤſiſcher, vielleicht auch 
in propenzaliſcher Ueberſetzung vorhanden war, auf ein 
arabiſches Original. Wenn der Dichter nun weiter den 
Heiden Scharffinn beilegt, fo möchte er wohl die alten | 
Pyhiloſophen, namentlich Ariftoteles, im Auge gehabt haben; 
die Kühnheit der Mongolen aber hatte man durch —— 
chans Eroberungen kennen gelernt. 

Um die allgemeine Verkehrtheit der Welt nod) einmal 
recht anfehaulih -zu machen, wählte unfer Troubadour 
die Form ber Zabel, einer Gattung, von welcher bie 
provenzalifche Litteratur fireng genommen nur dieß ein- 
zige Beifpiel aufzeigen Tann. (IV, 366.) 

„Es war eine Stabt, ich weiß nicht welche, wo ein 
Regen von der Art fiel, daß alle Einwohner der Stadt, 
die er berühtte, den Verſtand verloren. Alle verloren 
den Derfland bis auf einen einzigen, ber. allein durch⸗ 
am, da er, während dieß geſchah, zu Hauſe war und 
ſchlief. Als er auögefchlafen, fland er auf; es hatte 
aufgehört zu regnen, er ging hinaus unter die Leute, 
welche ſaͤmmtlich Thorheiten begingen. Der eine war 
befteidet, der andre nadt, der andre fpudte gen Himmel; 
der eine warf mit Steinen, der andre mit Scheitern, 
der dritte zerriß feine Jacke; ber eine fihlug, ber andre 
fließ, der dritte hielt ſich für einen König und gebaͤrdete 
ſich ſtolz, der vierte fprang über Tifh und Bänke, Der 
eine broßte, der andre fluchte, der eine weinte, der andre 


« 
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lachte; der eine rebete ohne zu wiflen was, der andre 


machte Grimaffen. Der, welcher feinen Berftand hatte, 


wunderte ſich hoͤchlich daruͤber und merkte wohl, daß ſie 
verruͤckt waren; er blickte ſich um, ob: ee: wohl einen 
Klugen fände, allein er fand keinen.Groß war fein 


Erſtaunen Aber fie, aber: noch größer: das ‚bes: andern 


"über-ihn "Weiler verfländig war, und ba fie ihn das, 


' maß: fie felbſt than; nicht: thun fehen, fo meinen fie end⸗ 
lich, er habe ben Verſtand verloren; jeder von ihnen 


"glaubt Flug und vernimftig zu fein und nur ihn halten 


“fie für unvernünftig. Da fchlägt ihn einer ins Gefiht: 


. ein andrer in den Naden, daß er zu Boden ſtuͤrzt; fi 


floßen und treten’ ihn; er fucht dem Verderben zu ent 


gehen, aber fie zerren ihn "hin und Her und ſchlagen ihn, 


daß er bald fteht, bald faͤlt. Nachdem er gefallen und 
wieder aufgeflanden, - flieht er endlich mit großen Schritten 
in fein Haus; ganz Eothig, - zerprügelt und ki tobt if 
er froh, ihnen entkommen zu fein.“ 

nDiefe Babel tft. das Bild der Welt und Ihrer De 
wohner; dieſe Zeitlichfeit iſt die mit Vertuͤckten angefüllte 


Stadt. Der groͤßte Verſtand, den es giebt, beſteht 


darin, Gott zu lieben und zu fuͤrchten und ſeine Gebote 
zu thun: allein dieſer Verſtand iſt jetzt dahin, de 
Regen iſt eingefallen, es iſt eine Habſucht, ein Stol; 


und eine Bosheit gekommen, die ſich aller Menſchen 


beinaͤchtigt hat. Wenn Gott einen auszeichnet, ſo halten 
ihn die andern für verrüdt und beugen ihn-in den Staub; 


‘denn er ift von anderm Verſtand als fie; der Verſtand 


Gottes aber fcheint ihnen Thorheit und der Freund Got—⸗ 


:te6, wo er auch fei, erkennt, daß fie alle verruͤckt find, 


da fie ben Verſtand Gottes verloren; fie aber halten 
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ihn für verruͤßft, weil er dem Berflank der. Welt: ent 
fagt Hat. 

Nur wenige Lieber — Satyrikers betreffen Zeit⸗ 
ereigniſſe, aber. auch dieſe dienen nur als Anknuͤpfungs⸗ 
punkte zu Sittenpredigten. Eins davon betrifft den 
Fall eines großen Verraͤthers; bet Dichter nennt ihn nicht, 
wen aber ſollte er anders gemeint haben, ‚als ‚Balduin 
von Toulouſe, der zu Simon von Montfort übertrat, 
feinen eignen Bruder, den’ Grafen Raimund, auf da8 
bitterſte bekaͤmpfte, endlich in ſeine Gewalt gerieth und 
auf ſeinen Befehl (1214) von einigen Baronen aufge⸗ 
knuͤpft wurde? Auch iſt zu erwaͤgen, daß das Gedicht 
im Fruͤhling entſtanden iſt, in welcher‘ Sahreszeit bie That 
geihah.”) Der Anfang Tautet (IV, 362.): | 

Ich habe Grund, mic jest, wo Blatt und Blüthe 
entfpringt, ber Freude hinzugeben: denn die Redlichkeit 
bat die Salfchheit überwunden und eben habe ich ver: 
nommen, daß ein mächtiger Bude feine Kraft und 
Gewalt verloren." 

„Gott übt, wird üben und inte, wie er denn fanft 
und- wahrhaft if, an dem Redlichen und an dem Bos- 
"haften Recht und Gnade, an jedem nah Verdienſt. 
Ale gehen: der Vergeltung entgegen, - Beltogne wie Bes . 
trüger, Abel fowohl wie fein Bruder; die Verraͤther 
werben verdammt und bie Verrathenen wittommien ge⸗ 
beißen.“ ... 

Auch in andern Liedern ſehen wir den Dichter 
auf Seiten Raimunds VI om Toulouſe: er zuͤrnt 
Über die Anmaßungen ber Hierarchie und frohlockt 
u EN i i ; 


'?) Hist, de Lang. t. II. p, 257. 
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über die: gihdlichen Fortſchritte des Grafen. Eins der: 
felben fcheint im Jahr 1219 gefchrieben zu fein, wo 
Raimund die Franzoſen gefchlagen hatte und. Lud⸗ 
wig VI (als Kronprinz) ber Parthei Amalrichs von 
Montfort Huͤlfe zufuͤhrte. (TV, 888.) 

AFalſchheit und Rohheit haben mit Wahrheit und 
Recht Krieg angefangen und die Zalfchheit fiegt. Die 
Unredlichkeit iſt gegen Die Redlichkeit verfchworen, die 
Habſucht hat ſich gegen die Freigebigkeit verbuͤndet, die 
Grauſamkeit beſiegt die Liebe, der Schimpf die Ehre, die 
Suͤnde verjagt die Helligkeit und der Betrug die Einfalt.“ 
Wey nicht an Gott glaubt, dem geht es wohl, wenn 
er auch auf nichts ſeinen Sinn richtet, als, wie er ſich 
den Bauch fuͤllez wem das Recht gefällt und das Unrecht 
mißfaͤllt, der hat oft Verdruß davon; wer ſich der Froͤm⸗ 
migtgit ergiebt, der hat ſchwere Leiden zu dulden. Die 
Betruͤger haben Ehre von ihrem Geſchaͤft, und die Uner⸗ 
fahrenen urtheilen nach dem Aeußern· 


„Fetzt iß einer aus Frankreich gekommen, ben nie 
wand eingeladen ols bie, welche Ueberfluß haben an 
Wein. und Getreide. Jetzt fol man dem Armen keine 
oͤckſicht mehr ſchenken; wer am wenigſten mittheilt, ber 
ſoll ſich am meiſten bruͤſten, der große Betrüger ſoll noch 
groͤßer merden, der Verraͤther ſoll erhoben, der Gerechte 
entſetzt werden.“ 

„Graf Raimund, Herzog von Narbonne, Markgraf 
von. Provence, eure Tugend iſt fo gediegen, daß fie bie 
‚ganze Welt ziert. Von dem Meer von Bayonne ‚biö.nad 
Balence bin würden die Falſchen und Niederträchtigen 
euch Hohn ſprechen, aber ihr fprecht ihnen Hohn; denn 
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bie franzöfifchen Trunkenbolde fürchten euch nicht mehr als 
das Rebhuhn ben Habicht." 

„Die von der Geiftlichkeit fodern Gehorſam ſie wollen 
den Glauben, doc bürfen bie Werke nicht Dabei feinz 
man fieht fie nicht leicht fündigen außer bei Nacht und 
bei Zag. Sie hegen Feine Bosheit, begehen Teine Simonie, 
fie find milde Geber und gerechte SommlarH .... . 

Dem Lob des Grafen von Toulouſe ” noch. ein ganzes 
Lieb gewidmet. (V, 303.) 

Sch wollte, wenn ed Gott. gefiele, wir Hätten Sy 
rien wieder erobert und der edle Katfer die Lombardei, 
der waere Graf, Herzog und Markgraf das Land Biva⸗ 
rais, das würde mir behagen: meine Wänfche find von 
der Art, daß ih in ten Welthänbeln immer nur dad 
Rechte will." - | 

„So wie ein großes Schiff auf ber See en iſt, 
als ein Boot oder Saick, der Loͤwe beſſer als der Eber, 
Mildthaͤtigkeit beſſer als Gleichguͤltigkeit, ſo iſt der Graf 
beſſer als jeder andere Baron: denn er nimmt dem Fal⸗ 
ſchen und giebt dem Redlichen und wandelt ſo den Weg 
der Tugend; er ſteigt im Ruhme ohne je zu ſinken und 
befigt die Meifterfchaft erhabener Thaten.“ .... 

„Zu Toulouſe giebt es einen Grafen - Raimund, Gott 
möge ihn ſchuͤtzen, aus welchem Kitterlichkeit hervorgeht, 
wie Waſſer aus der Quelle: benn er bietet den größten 
Schurken und der ganzen Welt Trotz: weder Franzofen 
noch Glerifei halten ihm Stand; er dber neigt ſich vor 
den Guten und flürzt die Boͤſen.“ 

. Wie der Dichter überall gegen ‚bie Franzoſen eifert, 
fo auch in einem andern politifchen Sirventes, deſſen Br 
ziehung nicht ‚zweifelhaft iſt. (IV, 8345.) 


⸗ 
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Se Fur ichöricht halte ich Apulier und. Lombarden und 
Longobarben und Deutfche, "wenn fle Franzoſen und Pi- 


- garden zu Herrn und. Dragomand. verlangen,. benn das 


heißt .an. Mörbern.. Gefallen : finden. Ich Iobe feinen 
Kinig, der nichts nach: Redlichkeit fmgt.“ 

„mder: bedasf. einer guten Standarte und. muß beſet 
fechten. koͤnnen als Roland, kluͤger ‚fein als Rainart, 


mehr haben als: Corbaran und derf den Hd; weniger, 


fürchten ald der Graf von Mntfort, , er da Rn daß 
die Welt ihm unterwerfe. 


Wißt ihr aber, was fein Theil fein. PR on dm | 


Sri “und dem Schlachtgetöfe? Geſchrei, Angſt und Ge 


“Sage: Schmerz und Verluſt wirb er davon tragen; | mit 


dieſer:Beute beladen, er. glaube mejner Warnung, ‚wird. ey 
aus denn Zurnier kommen. J 

Wenig. frommt dir ‚dein. Talent und deine Surf 
wenn du die Seele um beiner Kinder willen, verfierft: du 
verbrennft bich fin: fremden Braten und. quaͤlſt dich. für 
‚fremdes Behagen ;.; enblich: aber wenderfi du nach. jenem 
Durchgang, : wohin: jeher feinen. Betrug, . feine Vergehen 


- and Ungerechtigkeiten mitnimmt.“ 


„Nicht Karl Mattel. noch Girart, Marſilius noch 


Agolant noch der Koͤnig Gormon noch Iſembart erfchlugen ' 


ſo viele Menſchen, daß ſie nur den Werth eines Gartens 
cherauspreßten; auch moͤchte ich — ihre Schaͤtze und 
ihre Sachen nicht beneiden.“ 

Dieß Gedicht laͤßt ſich fuͤglich ” das Buͤndniß 
deuten, das der junge Friedrich, Herr von Sicilien, 


mit Philipp. Auguſt gegen Otto IV einging (1213); 


anſtatt Sriedrich8 ‚werben feine Unterthanen, bie Apulier, 
genannt, und die Lombarden und Deutfchen, unter wel: 
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chen er eine ſtarke Parthei' hatte, daneben geſtellt; ſelt⸗ 
ſam aber iſt es, daß ber Dichter zwiſchen Lombarden 
und Longobarden einen Unterſchied macht .. 
Auch einige. Proben des perſoͤnlichen Ruͤgeliedes fine 
den wir bei Peire Carbinal. Ein Edelmann, Eſteve von 
Belmont; wer som feinem Pathen zum Eſſen eingeladen 
worden; er Fand: fich ein. mit Vögeln, Hunden: und Id: 
gern. In dem: Aüugenblid, wo die Mahlzeit anfangen 
ſollte, warf er. fih auf feinen Wirth, . töbtete ihn nebſt 
einem Kind, das ihm zur Seite faß, und mehreren Dies 
nern, hierauf ließ: er feine Mitfchuldigen ins Gefängniß 
werfen und bereicherte fi mit ihrem Gütern. _ Den Vers - 
brecher mochte. fein Anfehen vor der richterlichen Strafe 
fiher ſtelen; nichts aber rettete ihn vor ‚ber. Öffentlichen 
Brandmarkung, bie ber Zroubabour an ihm vollzog. 
„Wenn Cain — ruft ihm dieſer zu — Nachkommen 
hinterließ, fo iſt Eſteve aus ihrem Blut entſproſſen: denn 
zu Aenac beging er dreifachen Verrath, deßgleichen weder 
Judas noch Ganelon begangen haben wuͤrden. Sie ver⸗ 
riethen durch Verkauf: der eine verkaufte Chriſtus, der 
andre die Kaͤmpen, ſie waren fuͤhlloſe Verkaͤufer; aber 
Eſteve verrieth durch Mord: ſelbſt ſein Pathe und ein 
Knaͤbchen fanden kein Erbarmen bei ihm; beide erſchlug 
der Ungläubige bei der Mahlzeit! .... Falſcher Eſteve, 
wenn du in der Beichte biſt, ſo ſage dem Caplan ge⸗ 
duldig eins oder zwei Sirventeſe her, die ich auf dich 
gemacht habe: dergeſtalt koͤnnteſt du/deine Verraͤthereien 
abbuͤßen.“ Ein andres Lied gegen Eſteve iſt weit bit 
terer. Der Dichter erklärt bier, er habe die Abficht, 
eine Salbe zu machen, um die DVerräther bamit zu reiben, 
und zum Behuf feiner Salbe wolle er ben Erzverraͤther 


— 49 — 


Eſteve in Stuͤcke ſchneiden; unverhohlen winfcht er ihn 
an ben Galgen und den Geieen zum Fraß. ") 

Zur weitern Beurtheilung biefes Troubadours fügen 
wir zwei feiner originellfien Rügelieder in gebundner Ueber: 
fegung bei. Das erfle hebt nach vorangefchidter Ein- 
leitung, bie wir bier unterbrüden wolen, mit einer Rüge 
bes Herrenflandes an und geht alsdann zu einer allge: 
meinen Würdigung des Zeitalters über. (IV. 347.) 


"Der Große trägt fo viel Erbarmen hier 

Mit Dbrft’gen, wie es Gain mit Abel trug; 

Er Abertrifft den Wolf an Raubbegier 

Und feile Dienen no au Lug und Trug. 

Bohrt ihn getrof an zwei, drei Btellen an, 

Kein wahres Wort entquillt ihm’, glaubt daran, 
Nein, Lügen nur, wovon das Herz ihm ſchwillt 
und, gleich der Fluth des Bergſtroms, uͤberquillt 


Gar manche Freiherrn Tenn’ ih auf bee Welt, 
Die falfch find, wie im Ring ein falfcyer Stein, 
und mer fie noch für zuverlaͤßig Hält, | 
Der kauft bey Wolf fürs Schaaf gehuldig win. 
Ihe Werth und Inhalt kommt nicht in Betracht, 
. Da fie wie falfhe Münzen find gemacht, 
Wo man das Kreuz und rings bie Lilien fieht, 
Do, ſchmilzt man fie, daraus Fein Gilber zieht. 


Vom Aufgang bis zum Niebergange, wißt, 
Wär’ mir ein Handel recht, der feltfam Klingt: 
Ein Golbfii geb’ ich bem, der ehrlich iſt, 
Wenn mir der Schelm nur einen Nagel bringt. 
:Dem Guͤtegen gebt ich ‚eine Mark in Gold, 
Wenn mir ber Unhold einen Kreuzer zollt, 








7) Die Lieder fangen an: D’ Esteve de Belmon m’enveia und: Us 
‘ "sirventes di "en cor ‘que comens; fie fidhen Luͤckenhaft in der 
DB. 01, 
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und einen Goldberg bem, der Wahtheit Licht, 
Wenn min ein Ei nur jeder Sügner — 


Auf eines veder. Sqhnitzchens engen Raum 
Schreib’ id ber meiften Menſchen Redlichkeit, 
Ich brauchte nur des Handſchuhs halden Daum; 

Mit einem Toͤrtchen ſpeiſ ich rt and borrit 

Die Guten aby der Aufwand Wk“. ‚gering, 

Do mit den Boͤſen wärs ein ander Ding s 

Da koͤnnte than, ohn' umzübliden, ſchrein: 

— her und eßt, — Edlen — und klein!“ 


Das iſt der tethaheit — womit ein ern⸗ 
ſter Gegenſtand des — ——— en merfwür: 
dig. (IV: 864.) ee 


Ih Biche — ein, nenes — 
:Das hoͤren ſoll am Tage des Gerichts 
Er, ber mich ſchuf und bildete aus — 
Denn wenn er dort zur Rechenſchaft mich sicht 
und mich hinabſtoͤßt zu der Hoͤlle Schaaren, 
So ſag' ich: „Herr, du ſollteſt mild verfahren, 
Denn ich: bekaͤmpfte ſtets die böfe Weit,, 
Exlaß mir drum die Pein, wenn dir's gefällt." 


Sein ganzer Hof fol vol Vetwmbrung fein, : 
annı'ich vertheibige mein gerechtes Theil: 
Ihm, Tag’ ib, gilt’ nicht um ber Seinen Heil, 
Sofern er ſi ie verdammit zur Höllenpein; 
Denn wer ‚verliert, was er doch kann gewinnen, 
Mit vollem Recht muß dem fen Gut zerrinnen, 
Er nehme drum, zum Mehren ſtets berrit, 
Die Abgeſchiednen auf mit Freundlichkeit. 


Nie ſollt uns ad Ten Thor derſchloſſen Sen, 
Und daß ber heil’ge Petrus es bewacht, 

Dient ihm zur Schande; nein, aus eigner Macht, 
Bergnügt und lachend zöge man dort ein! 
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"Denn ber Hof will mie nicht vollkommen (deinen, 
Wo ein Fheil lacht, indeß bie andern weinen; 
Und wird er aud als hoher Here verehrt, 

Wir habern bog, wenn er den Eintritt wehrt, 


Berauben font e. nur bie Zeufelöbrut, 

Und größ're Geelenzahl gewoͤnnꝰ er fo, 

Und alle Welt wär? biefes Raubes froß - 
Und ſich vergeben Tönnt' er gern. und gut; 

Bing’s mie nach, alles müßten fie verlieren, 

Man weiß ja, leicht kann er ſich abfolviren. 

Sa, guter Gott, berauben ſollteſt bu 

Den böfen leid'gen Feind nur immerzu! 


Verzweifeln will ich nicht an deiner Huld, 

Kein, ganz auf dich zu baun iſt mein Entſchluß, 
Drum habe bie mit Leib und Geiſt Sebuld 

Und ſei mir huͤlfreich, wenn ich flerben muß. 
Zum minb’ften wuͤrde ber. Vertrag mir. frommen: 
Schaff mi dahin, von wo ich hergelommen, 
Wo nicht, nım, fo verzeih mie mein Bergehn, 
Denn lebt? ih nit, fo wär es nicht geſchehn. 


Mit der Poefle der Liebe hat fich Peire Earbinal wenig 
zu fchaffen gemacht; wir haben nur drei Canzonen von ihm, 
wogegen die Zahl feiner Sirventefe ungefähr dad zwoͤlf⸗ 
fache beträgt, und ſelbſt dieſe wenigen. Minnelieder 
find kaum folhe zu nennen, "da er bier gegen die 
Liebe zu Zelde zieht. Wenn er ſich in einem derfelben 
Stud wuͤnſcht, feine Würfel aus dem Spiele ber Liebe 
zurüdgezogen und. fih einem andern größeren Vergnügen 
ergeben zu haben, fo möchte unter dem letztern eben dad 
Sach der Satyre, für das er fich berufen fühlte, zu ver: 
ſtehen fein. | 





S ſord el. 
[1225 — 1250.} 
Re Er se] 


Ueber ihn haben wir zwei von einander unabhaͤngige 
nicht in allen Punkten uͤbereinſtimmende Nachrichten, eine 
Türzere und eine etwas ausfuͤhrlichere.) Der letzteren 
zufolge war er ein Haͤuptling aus dem Schloſſe Goito 
(im Mantuaniſchen ungefaͤhr zwei Meilen nordwaͤrts von 
Mantua); er liebte Cunizza, die Gattin des Grafen von 
San Bonifacio, Schweſter Ezzelins und Alberico's von 
Romano und entführte fie ihrem Gatten auf Ezzelins Vers 
langen. Kurz Darauf begab er fih in das onedefiſche 
Gebiet zu dem Herrn von Eſtruc und heirathete dort 
im Geheim ihre Schweſter Otta mit welcher er ſich nach 
Treviſo zuruͤckzog. Um ſi ch ‚vor der Rache ihrer Brüder 


‚ und de Grafen Bonifacio zu ſchuͤtzen, trug er ſich in 


dem’ Haufe feines Goͤnners ſtets bewaffnet und wagte fich 
nur in großer Geſellſchaft von Rittern heraus, ja er be⸗ 
gab ſich zuletzt aus Furcht vor ſeinen Feinden an den 
Hof des Grafen von. Provence, wo er einer ſchoͤnen 
Frau zu Ehren dichtete. 





2) Die erſte ſ. R. V.5 die audre aus dem vaticaniſchen Gober 5232 
flieht in: Proposta di alcune- correzioni al vocab. d. rw 
Vol. Il. P. IL p. 186. 
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Nach dem andern Bericht war Sordel aus Sirier) 
im Mantuanifchen, der Sohn .eined armen Ritter; er 
liebte und entführte, wie eben erzählt wurde, die Gattin 
des Grafen von Bonifacio, der fih mit ihren Bruͤ⸗ 
dern entzweit hatte, lebte bann eine Zeitlang bei biefen 
und wandte fich enblich nach Provence, wo ihn alle Eb: 
len mit Ehren überhäuften,.ja ber Graf und die Gräfin 
ihm ein fhöned Schloß und ein artiged Weib gaben, 


Die Perfonen, welche in Sorbels erflem Liebesromane 
eine Rolle fpielen, - find nicht ſchwer zu erkennen. 
Cunizza ift die Tochter Ezzelins II, Herrn von Dnara; 
ihr Vater hatte ſie an den einflußreichen Grafen Richard 
von San Vonifaciv vermaͤhlt, waͤhrend er mit dieſem 
noch in gutem Vernehmen fland. 2) Ihre Brüber Ezzelin 
von Romano und Alberich, die furchtbaren Ghibellinen- 
Hänptlinge, kennt bie. Geſchichte nur zu wobl. 


Das Abentheuer unſers Zroubabours wird auch von 
dem glaübwuͤrdigen Chroniften Rolandin (geb. 1200) 
erzählt, ber feine Chronik zum Theil aus den Anzeich⸗ 
‚nungen feines Vaters zufammenſetzte; allein-nach Rolan⸗ 





dins Bericht iſt es Ezzelin der Vater, der Cuntzza durch 
Sordel entfuͤhren laͤßt; dieſer lebt alsdann mit ihr auf | 
bem vertraulichften Fuße, bis der Vater ihn aus dem 


noch einen Sordel.de Goi (Goito) auf, allein wir ſehen aus ben 
oben mitgetheilten Lebensnachrichten, daß beide in Betracht ihrer 
übereinflimmenden Schickſale nur eine Perfon fein Tönnen. 


®) Et comes Rizardas duxit dominam Cunisam, sororem isoram 
dominoram de Romano. Maurkil ta ——— BER t. vll 
p. 26. 


2) Diefer Ort hat fi nirgends finden wollen. Rapnonard führt 





/ 


— 467: — 


Haufe jagt. :) Die übrigen unfittfamen Abentheuer die: 
fer Dame, ihre Streifzüge in Geſellſchaft eines irrenden 
Ritters fo wie ihre verfchiebenen Heirathen übergehen wir 
bier und bemerken noch, daß fich ihre Entführung durch 
Sordel vor 1227 zugetragen haben muß, wo ſich der 
alte Ezzelin ins Kloſter zuruͤkzog. Mit: Rüdficht auf 
Cunizza's Hang zu Liebebabentheuern bat Re Dante in 
feinee goͤttlichen Comoͤdie in den britten Himmel, 
bie Venus, verfeßt, aber auch Sordel hat er. in 
feinem ‚großen Werke verewigt. Als er am Zuße 
de8 Fegefeuerd bei den Seelen berer anlangt, die eines 
gewaltfamen Todes farben, nachdem fie. erfl in den 
Iegten Augenbliden ihres Lebens der Reue Gehör gege⸗ 
ben, : macht ihn Virgilius auf eine von ben andern abs 
geſchiedene Seele aufmerkſam. (Gef. VL) 


Doch eine Seele ſieh, uns zugekehrt, 
Allein, betrachtend, wie du dich bewegteſt, 
Gewiß, daß ſie den naͤchſten Weg uns lehrt. 
D Geiſt von Mantua, wie du lebend pflegteſt, 
So bliebſt du ſtill und nichts beachtend dort, 
Indem bu langſam, ernſt die Augen regteſt! 
Er ließ uns nahn, und ſagt' uns nicht ein Wort 
Und blieb, glefhgältig ung und ſtill betrachtend, 
Gleich einem Leurn, ber ruht, an feinem Ort. | 
Allein Birgit, nur nad) ber Höhe trachtend, 
. Befragt ihn: „wo erklimmt man biefe Wand 2 
Doch jener, nicht auf feine Frage achtend, 
Fragt' und nad) unferm Leben, unferm Land, 





2) Tempore procellente, mandato KEcelini sui patris Sordellus de 
ipsius familie deminam ipsam latenter a marito subtraxit, cum 
qua än-patris curia permanente diefam fait ipsum Sordellum 
coneubuisse. Murat. Ser. t. VIIL p. 173. 
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Und: „Dontua" — begann num mein Begleiter; 
Da hob ber Schatten, erſt in ſich gewandt, 

Sich ſchnell vom Sitz und ward theilnehmend heiter: 
„Sordel bin ich, dein Lanbdsmann!“ rief er aus 
und ſelbſt umarmt, umarmt er meinen Leiter. — 


Die Bedeutung, worin . "Sorpel bier eiſcheiu, muß, 
und nach dem, was wir bisher uͤber ihn erfahren haben, 
einigermaßen auffallen. Seine: Abgeſchiedenheit von den 
uͤbrigen Seelen, ſein ſtolzes und ernſtes Benehmen der 
— mit dem Lowen, dee Schweigfamfeitzg endlic 
zeigt, daß hier ‚ie von einem Teißtfertigen Singer der 
Liebe und Verführer. der Frauen „ jondern von einem ge 
wichtvolleren ‚Braun, die Rede iſt. Wir wuͤrden nicht im 
Stande ſein, dieſes Rathſel zu loͤſen, wenn uns nicht 
Dante ſelbſt einen Bingerzeig gäbe. In feiner Schrift 
de vulgari eloquio rühmt er unſern Sorbel ald einen 
Mann von größer Beredſamkeit ſowohl in der poetiſchen 
wie überhaupt in jeder Art der Rebe”); hiernach if 
nicht zu zweifeln, daß Sordel noch andere und wichtigere 
Werke als feine provenzaliſchen Lieber‘ geliefert haben 
muß. Benvenuto von Imola, det in der zweiten Hälfte 
bes vierzehenten Jahrhunderts blühte, ſchreibt ihm wirk⸗ 
lich, doch ohne es zu verbuͤrgen, ein groͤßeres Werk, The- 
saurus Thesaurorum zu. 2) Spaͤter, doch beſtimmter, 


J 





2) Ut Sordellus de Mantua sus ostendit.... qui taritus eloguen- 
. tiae vir existens non solum in poetando sed quomodolibet lo- 
quendo patrium vulgare deseruit, lib. I. cap. 15. 


2) Unde audio, quod fecit librum, qui intitulatur Thesaurus The- 
saurorum, quem munguam widi. Muxat. antiquit. ital. t. I. 
p« 1166. ; 
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tt dad Zeugniß Landino's, wonach dieſer Thesaurus von 
—— Männern aller. Zeiten, handelte.“) 
Dergeſtalt hätten wir ‚Kunde von einem. wichtigen 
BR ‚Sorbeld; und: die Frage, wie. ihn ber: Dichter der 
göttlichen Comoͤdie in ein ſo erhabenes Licht ſtellen konnte, 


waͤre geloͤſt. Daß aber dieſer geprieſene Schri *— 


Sordel init unſerm Troubadvur auch: wirklich dieſelbe 


ſon geweſen, dieß laͤßt ſich aus Dantes Worten nicht * 


tadezu ableiten; da indeſſen Benvenuto von Imola in dem 


Dantiſchen Sordel ben Liebhaber Cunizza's erblickt, fo 


haben wir allerdings einigen Grund, dieſen für den Trou⸗ 


badour zu halten, deſſen Verhaͤltniß zu Ezzelin's Schwe⸗ | 


fer uns’ aus provenzaliſchen Handſchriften bekannt ift. =) 
Benvenuto erzaͤhlt bei dieſer Gelegenheit eine kleine 


Novelle, bie wir, wiewohl fe —— iſt, hier nicht 


übergehen. duͤrfen. Be 

NE fi Cunigza zu Verona bei Ezzelin aufhielt, ließ 
fie ihrem geliebten Sordel fagen, er möge durch die Kuͤ⸗ 
chenthuͤre des Palaſtes zu ihr kommen. Dev. Weg dahin 
war aber ſo ſchmutzig, daß ſich der Liebende durch einen 
Diener mußte fragen laſſen. nein, dem das Ge: 


— 2) Fu — inveitigatore di qualangue per alcuno tempo fosse 
stato di doftrina 0 d’ingegno o di consiglio excellente e scrisse 
un volume, lo qual intitolö Tesoro de? Tesori, che tratta di 
simil cose, ©. feinen Sommentar zur göttlichen Comoͤdie unb 
vergleiche hiermit den von Veluttello. 


2) In Benvenutos lateiniſchem Commentar nad) ber von Mu: 
ratori ercerpirten Handſchrift wird Sorbel nit ald Troubadour 
bezeichnet: in dem ihm zugefchriebenen italiänifhen Kommen: 
tar dagegen, ber ſich wenigftens auf. den lateiniſchen gründet, heißt 

= citare in linxua — © Muraf. Script. t. XX. 

680... Note. EN ; 
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heinmiß befannt geworden, erſchien eines Abends al Diener 
verfleidet an ber bewußten Stelle, trug ben Liebhaber bis 
zur Thüre und hohlte ihn bort auch wieber ab. Als er 
ihn aber num auf ben Boden feste, gab er ſich zu erden 
nen und fagte:. „Ed mag diesmal hingehen 5: kuͤnftig aber nimm 
dich in Acht, einen fo unreinen Weg zu einem fo ume: 
nen Vorhaben. zu wandeln” Erſchrocken bittet Sordel 
um Verzeihung und verſpricht, bie Schwefter nie. wieder 
zu beſuchen. Allein bie liebeglühende, Cunizza wußte ihn 
bon neuem zu verleiten, bis er endlich aus Furcht vor 
ihrem fchredlihen Bruder bie Stadt verließ. ° Später fol 
ihm biefer doch noch das Leben geraubt haben. 

Das von andern erzählte Mährchen von Sordels Hel⸗ 
denruhm und Waffenthaten, fo wie von feiner Liebicaft 
und Vermählung mit Ezzelin's Schwefter Beatrir iſt zu 
unfinnig, als daß wir ihm bier eine Stelle einräumen 
möchten; *) — liefern ſeine und feiner Beitgenoffen 





2) Man findet jene romanhafte Seſchichte Sorbels in ber zu An 
. fang des funfzehnten Jahrhunderts yerfaßten Reimchronik As 
prands (Murat. antig. ital. T. V. p. 1113 — 1155), Diefer uw 
glaubwuͤrdige Geſchichtſchreiber fcheint fie übrigens fo menig erfuns 
ben zu haben, wie bie Wunberthaten Virgils, bie er gleichfalls 
erzählt; allein man glaubt das Beftreben bei ihm zu erkennen, 
feiner Stadt Mantua, außer Virgil, einen zweiten außerorbend 
lihen Bürger zuzueignen. Wäre ihm irgend zu glauben, ſo 
würbe man aus dem Unfland, daß er mitten in feinem italiänk 
Shen Texte Sordels Thesaurus mit lateinifhem Titel anführt, 
suf die lateiniſche Abfaffung des Buches ſchließen koͤnnen. Die 
Terzine lautet: 
Un bel libro, lo qual si fu chiamato 
Thesaurus Thesaurorum compiloe, 
Lo quale libro si e molto Yamalo. : 
Platina, ein andrer Geſchichtſchretder v. Mantua, hat die Fabel 
ohne Bebinten aus Aliprand aufgenommen. G. Murst. Ser. 
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Gedichte noch einige nicht unbedeutende Beiträge zur Ge: 
Schichte feines. Lebens, . 

Zuerft bemerken wir, daß feine Flucht * Provence 
vor daB Jahr 1229 zu fallen feheint, da er in einem 
Sirvented dem Grafen von Zouloufe zu feiner damals 
erfolgten Abfolution Gluͤck wuͤnſcht. ) Als einen Freund 
von Liebeshaͤndeln haben wir ihn ſchon aus den mitge⸗ 
theilten Nachrichten kennen gelernt; auch in ſeinen Ge⸗ 
dichten zeigt er ſich als einen galanten Ritter. Das 
Gluͤck, welches er hei den Frauen genoß, machte ihn 
nach immer neuen Triumphen luͤſtern; ein andrer Dichte 
bemerkt daher von ihm, er habe ſeine Dame hundertmal 
gewechſelt. 2) Er ſelbſt ruͤhmt ſich feiner Unwiderſteh⸗ 
lichkeit ohne Ruͤckhalt: „Ich wundre mich nicht, daß 
manche eiferfüchtig find auf mich: fo gewandt bin ich in 
Sachen der Liebe. Denn nirgends auf ber Welt giebt 
es eine Frau, ſei fie auch noch fo tugendhaft, . Die 
meinen füßen gefälligen Bitten widerftehen koͤnnte. Es 
iſt keinem zu verargen, wenn er ſi ch uͤber mich beſchwert; 
jeder iſt betruͤbt, menn- feine Gattin mich guͤnſtig 
aufnimmt ; ih aber, wofern ich nur zum Genuß ge: 
lange, frage wenig ‚nach feinem Schmerz und noch wer 


f a 





t. XX. p. 680 — 692. Daß Gordel nicht, wie mehrere anneh⸗ 
men, Fuͤrſt von Mantua geweſen, das zeige Tiraboſchi in Storia - 
d, lett. ital: t. IV. p. 868. - 


1) Dieß Sirventes wird bei Millot angefüßtt. 


2), Bertran in einer Tenzone mit Granet: 
Pos En Sordel n’a ben camjadas cen, 
. Ben puesc camjar una, si no m’es bone, 
„Pos anc no us val amors.“ Mm. 
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niger nach feinem Zorn. Kein Ehemann befchwere ſich über 
meine Freude: denn ich bin fo gefeit, daß mir alles, was 
ich von der Liebe begehre, zu Theil wird; ich werde mich 
daher buch das Gefchrei und den ‚Hader der andern nicht 
abhalten laſſen, Frauen zu tödten.” =) 

Ueber feine verliebten Abentheuer erfahren wir aus 
feinen Liedern nichts naͤheres: er brauchte bie Vorſicht, 
den Gegenftand feiner Liebe nicht zu nennen. So viel 
ift und nicht verborgen geblieben, dag er in einer Gräfin 
von Mhodez, ohne Zweifel Guida, Tochter Heinrichs 1,2) 
ein würdiges Biel feiner Bewerbungen erblidtte; wir fehen 
aus der Xeußerung eines gleichzeitigen Dichters, daß fie 





2) No-m meravelll, si mant son gilos 
De mi, tan sui endreg d’amor sabens, 
Qu’el mon non es donpna, tan sia pres, 
Que-s defendes de mos dolz precs plaisenz, 
Donc non blasmon negun, que de me-s plaigna, 
Qu’usquecs a dol, quant sa moillers m’acoill, 
Mas s0l quez eu ab son cors me despueill, 
Pauc preiz son dol, e menz plan sa mesclaignae, 


Ja nuls marritz de mon joi non se plaigna, 
Quꝰen aissi sui fadatz, que tot quant voill 
S’eschai, qu’aia d’amor, perqu’ieu no-m ftueill 
D’aueir domnas per bruit ni per mesclaigna. Ms. 
Der Reft des Gedichtes fehlt. Ein andres Bruchſtuͤck ähnlichen 
Inpalts fängt an: | 
Si com estau, tainh-s qu’esteia, 
Qui vol far faich ab valor: 
Que totz lo mons mi guerreia 
Per dompnas e per amor. Ms. 


=) Dieß laͤßt ſich daraus erkennen, daß, wie ber Verfolg biefer Er: 
bensgefchichte zeigt, Sordel ber Nebenbuhler von Blacay und bies 
fer von Bertran von Alamanon der Liebhaber ber Gräfin Guida 
genannt wird. 








mächtig auf die Herzen ber Männer wirkte: „Um ‘die. er» 
habene Gräfin von Rhodes — fagt Granet (V, 172) 
— haben mehr ald hundert Ritter ihre Haͤupter ‚gefihoren, 
und wenn Sordel fi vor Fehltritten bewahren will, fo 
muß er fein Haupt feheren, oder Gott wird ihm nicht 
beiſtehen.“ Dad Abfchmeiden bet Baare:.wirb bier, wenn 
wir den Sian- ber. Stelle nicht mißverſtehen, dem eitlen 
Liebhaber vielleicht in Bezug auf das eben mitgetheilte 
Gedicht als ein Zeichen der Demuth nicht. übel empfohlen: 
merkwuͤrdig aber iſt dieſer Zug für die Sittengefchichte 
der Zeit. Ob feine Unwiderſtehlichkeit fich.. auch bei 
der ſchoͤnen Graͤfin beſtaͤtigt habe, bleibt ungewiß; 
unter feinen Nebenbuhlern fand er einen, der, wies 
wohl in dem Dienſte der Graͤfin ergraut, doch noch faͤhig 
war ihn auszuſtechen, den trefflichen Blacatz. In einer 
Tenzone wird Sordel daher wegen ſeiner Anmaßung neben 
einem ſolchen Mitbewerber aufgezogen. (V, 816.) 
Wenn er in jenem unbeſcheidenen Gedicht ſeine 
Bitten ſuͤß und gefaͤllig nennt, ſo hat er doch nicht ganz 
Unrecht: einige ſeiner Minnelieder ſind wirklich zart und 
einſchmeichelnd, wiewohl ohne eigenthuͤmlichen Gehalt. 
Seine Kunſt beſteht darin, Bekanntes auf eine ge⸗ 
faͤllige Weiſe wiederzugeben; doch verleitet ihn die⸗ 
ſes Verfahren mitunter zur Taͤndelei, wie in folgender 
Strophe, worin er eine gangbare Allegorie nur zu ſehr aus⸗ 
einanderſetzt (III, 448): „Lieblich wußte ſie mir, ſobald 
ich ihr Antlitz erblickte, mein treues Herz zu ſtehlen mit 
einem ſuͤßen liebevollen Blick, den ihre diebiſchen Augen 
auf mich abſchoſſen; mit: dieſem Blick drang mir jenes. 
Tages die Liebe durch die Augen zum Herzen auf die 
Weiſe, Daß fie dad Herz entführte und es unter ihren 
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ihn mit dem eigenen erſetzen wird. Auch ber pronenza- 
liſche Graf muß davon effen, iwenn er bedenkt, daß ein 
Mann, dem man bad. Beine genommen, nichts werth iſt, 
und wiewohl et. 10) kraͤftig vertheidigt und haͤlt, ſo hat 
er doch Urſache, vom Herzen zu een; um fein große 
| Bürbe tragen zu koͤnnen.“ 

„Die Herren werden mir übel wollen, weil ich ihnen 
ns rathe; doch ſie moͤgen wiſſen, ſie 
fo wenig achte, wie fie mich.“ 

Die in: dieſem Sirventes angeführten Haͤnpter ſind 
leicht zu unterſcheiden. Der von Mailand verhoͤhnte Kai 
fer iſt Friedrich I. Da er durch feinen Sieg bei Cor: 
tenuova 1237 ‘an der unruhigen Stadt Rache nahm, 
ſo moͤchte das Gedicht dieſem Ereigniß vorausgegangen 
ſein. Der Vorwurf, der dem Koͤnig von Frankreich 
gemacht wird, iſt nicht ohne Grund. Schon in der 
Wiege hatte Ludwig IX kraft ber Verordnung ſeines 
Großvaters Alfons III von Caſtilien rechtmaͤßige Anſpruͤche 
auf die Krone dieſes Landes, allein Philipp Auguſt hatte 
fie gegen den Willen der” caftilianifchen Nation, welche 
ſich fuͤr Alfonſo's andern Enkel Ferdinand entſchied, nicht 
durchſetzen wollen, und Ludwig war nachher eben ſo wenig 
geneigt, ſich einem fremden Volke aufzudringen; ohne 
Zweifel hatte ſich auch ſeine Mutter Blanca, deren Willen 
er ehrte, dagegen ausgeſprochen. Mit mehr Recht wird 
der zaghafte und unſchluͤßige Heinrich IE von England 

getabelt, der die Unruhen in Frankreich während der Min: 
derijaͤhrigkeit Ludwigs IX zur Wiedereroberung feiner fran⸗ 
zöfifchen Provinzen nicht benutzt und ſpaͤter (1230) einen 
fruchtlofen Kriegezug zu dieſem Zweck unternemmen hatte. - 


N 











— 41 — 


Am greliften zeigt fih die Leldenfchaftlichkelt des’ Dichters 
in dem Urtheil, das er über zwei fpanifche Fuͤrſten aus- 
ſpricht. Ferdinand IH, König von Caſtilien und. Zeon, 
hatte erſt eben (1286) durd) die Eroberung von Cor⸗ 
dova, einer. Stadt. von 800,000 Seelen, welche die Sas 
razenen über: fünfhundert Jahre lang behauptet... feinen 
Waffen einen fuschtbaren Ruhm verſchafft. Daß er fih 
gleichwohl von feiner Mutter Berengaria, Blanca's Schwe⸗ 
fier, beherefchen ließ, wird unſeres Wiffens von Feinem 
foanifchen" Gefichtfehreiber bemerkt. Jakob I von Aras- 
gon abet erwarb ſich durch ſeine Thaten den Beinamen 
des Erobererd, ‘und einige kleine Verluſte, die er, waͤh⸗ 
rend fein Blick auf geößtre Angelegenheiten gerichtet war, 
in Süͤdfrankreich erlitt, Können feinen kriegeriſchen Ruhm 
nit herabſetzen. Ueber das Benehmen Theobalds, Gras 
fen von‘ Champagne und Königs von Navarra, war da⸗ 
mals noch wenig zu fagen; ‚da er erſt unlaͤngſt den Thron 
beſtiegen hatte; indefien zeigte er in einem Streit mit 
Ludwig IX (1235) keine beſondere Feſtigkeit. Nach⸗ 
dem Sordel dergeſtalt uͤber die vornehmſten Koͤnige ſeine 
Bemerkungen gemacht hat, wendet er ſich zu den beiden 
wichtigſten Grafen Sid frankreichs, und erinnert den ta⸗ 
pfern, ungluͤcklichen Raimund von Toulouſe an die gro⸗ 
ßen Opfer, die er dem Frieden hatte bringen muͤſſen; 
glimpflicher behandelt er ſeinen Goͤnner Raimund Beren⸗ 
gar von Provence, der mit mehreren ſeiner Staͤdte in 
offener Fehde begriffen war. 

In einem andern Sirventes macht Sordel ben Gros 
Ben und Reihen im Allgemeinen den Vorwurf der Selbft- 
fuht, die fi von ihnen auf die unteren Stände ver: 
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breite und alles Schöne von ber Welt verbanne; er fen: 
bet das Gedicht an. ben. König von Aragon (Jakob I), 
dem er zugleich einen Lobſpruch ertheilt. (IV, 820.) 

Zn Seiner Gattung des Sirventes zeigten die Trou⸗ 
badours eine fo ungemilberte Bitterkeit, als in. dem pers 
fönlichen. Wir befigen von Sordel mehrere Beifpiele bes: 
felten, bie den Geift viefer in Galle, getauchten Dichs 
tungsart auf das vollkommenſte ausdruͤckken. Sie betref: 
fen. einen Streit mit einem Kunſtgenoſſen, den. er nicht: 
nennt, in dem wir aber ohne Mühe Peire Bremon er⸗ 
kennen, ba fich deffen Erwiederungen erhalten haben. =) 
Mir geben eine flüchtige Anſicht diefes bitteren Lieber» 
wechſels um fo lieber, als er einiges Licht auf unjers 
Sängers Leben und Schidfale wirft. 

Sorbel macht den Anfang damit, baß er, ohne ihn 
zu nennen, Bremon's Perſoͤnlichkeit fehildert und bemerkt, 
wie Barral und der Graf von Provence ihn. von ihren 
Höfen weggejagt und die Templer und Hospitaliter, bie 
feine Memmen brauchen koͤnnten, ihm den Eintritt in 
ihre Mitte verwehrt hätten. 2) 

Bremon nimmt fih nicht die Mühe, ſich zu rechts 
fertigen, .er erwiebert den Angriff auch ſeinerſeits mit 
Vorwuͤrfen: „Einer, der mir übel will — fagt er 
in feiner Antwort — mußte wegen feines ſchlechten Bes 
nehmens aus der Lombardei entfliehen; man wird ihn Eennen, 
es if ein falfcher, leichtfinniger Spielmann, der von ſei⸗ 
nen Spielmannde Künften hier lebt.“ (V, 299.) 


‚.2) Wie. Tonnte Millot auf P. Vidal vathen, ba ihm Bremon’s Ants 
vorten doch bekannt waren? 


2) Nach der Hist. litt. d. Tr. 
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Mit diefer Erwiebermg gab Bremon feinem Gegner 
neue Waffen in die Haͤnde. Sorbel behauptete num, feine 
Schilderung muͤſſe doch treu. gewefen fein, da jener fich 
getroffen geflislt habe; fofort wendet er ben Vorwurf ber’ 
Salfchheit und des Spielmanns⸗ Standes auf feinen Geg⸗ 
ner ſelbſt an und entwirft eine grelle Zeichnung feiner 
Gebrechen und Unkugenden, unter denen er feine Feige: 
heit ‘bei feiner Prahlſucht und feine weibifche Eitelkeit bei 
feiner Haͤßlichkeit, die er durch Schminke und Pas zu 
verbergen fuche, beſonders hervorhebt. Vom Grafen von 
Zouloufe,: fagt er am Schluß, fei ihm bie rechte Ehre 
— 7 ald-biefer ihn, ber feinen Herrn verlaſſen 

und ſeinen Eid ost ‚ nah Marfeile zuruͤck sera 
habe. :) 

Allein Breman blieb ihm die Antwort nicht — 
Da Sordel ber Vorwurf des Spielnrannd« Standes mit 
bes Behauptung von fich abgewehrt hatte, daß er nicht: . 
ven fremden Wohlthaten lebe, vielmehr noch von dem’ 
einigen: mittheile, fo erinnert er ihn am verfchie 
dene. biefer- Behauptung widerſprechende Ihatfachen. 
„Ich bitte Heren Sordel, der fi) meinen Freund nennt: 
wenn Barral ?) mich verläßt und die Noth mich überfät, 
fo wolle er mir ‚zeigen, wohin ich mich zu wenden habe: 
er kennt ja alle Schlupfwinkel. Doch darf er mich nicht 
an einen gewiffen fchiden, ben er nicht Leiden mag, weil 
er ihn vergebens um- ein Maulthier bat ; er bat ihn da⸗ 

2) &, bag Liebe Lo reprovier⸗ vai averan s0-m par. Ms. 


2) Barral von Baur, der um 1250 Podeſta von Avignon war 
(Hist. de Lang. t. IH. p. 469) fcheint gemeint zu.fein; nicht der 
aus biefen.-Lebensgefhichten bekannte Bizgraf von Marfeille, ber 
damals längft tobt war. 
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mals fo ſanft, allein fein Prebigen half ihn nichts. Auch 
von andern nahm er Geſchenke an, denn er Fam reich aus 
Spanien zurüd und dann auch aus Poitou, wo Her 
Savaric ihn befchentt hatte“ Sodann wird Gorbels 
vermeintlihe Tapferkeit berührt: „Da er fo kühn if, 
fo bitte ich Gott, daß er mich nicht einmal ertappe, er 
hat ſolche Waffenthaten vollbracht, daß er unter den 
Lombarden nicht mehr bleiben Tonnte und alle Großen 
von Treviſo bis Gap und mehe noch bie. von Spanien 
kennen lernte; in der That, er iſt nur zu gelehrt!“ Zu: 
gleich verfichert er, Sorbel ber Fuchs habe nach dem 
Beriht des Zroubadourd Joanet von Aubuffon nie den 
Ritterſchlag empfangen, .und macht ihm endlich auch feine 
Tuͤhtigkeit in dem Spiele der Liebe, bad dem Schach 
verglichen wird, ſtreitig. (P. O. 216.) 

Nun fühlte ſich Sordel auf bas bitterſte gekraͤnkt. 
Odhne ſich auf weitere Rechtfertigungen einzulaſſen, raͤth 
ex feinem Gegner, den er nochmals mit Schimpf uͤher⸗ 
fehlttet, ihm ja. nicht zu nah zu kommen, er. verffche 
feinen Spaß: wenn er ıhm ertappe, fo: fei-alles Golb 
von Montpellier nicht im Stande, . ihn vor ſeinen Strei⸗ 
hen zu ſchuͤtzen. ) 

Wie wenig Bremon dieſe Drohungen des lombardi⸗ 
ſchen Helden fuͤrchtete, zeigt ſeine Antwort. „Es iſt eine 
Luſt — ſagt er darin — euch gewaffnet zu ſehen, denn 
ihr verſteht euch auf’ Schwert und Dolchz wenn ihr in 
eurer Rüftung zu Pferd gefliegen feid, fo gleicht ihr einem 
Affen unter den Kittern. Glaubt nur nicht, Daß ich euch 


2) Auch hier hat nur bie lieberfegung in der Hist. litt. d. Tr. benugt 
werben koͤnnen. 
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"erwarte, wenn ihr gewaffnet erſcheint; und ba ich ben 
Muth nicht habe, mich gegen euch zu wehren, ſo laßt 
mir, Meſſere, um Gotteswillen eure Gnade angebeihen." 
CV. 800.) Ä 
Sordel hielt es nicht fuͤr raͤthlich, den Liederſtreit 
fortzufetzen: ob er ſeine Drohung vollzogen habe, iſt uns 
nicht bekannt geworden. Wohl aber hat ſich ein Gedicht 
von ihm erhalten, welches einige Zweifel gegen ſeinen 
Heldenmuth -erwedt. *) Gr trägt darin dem Grafen, 
feinem Herrn, die Bitte vor, ihm die Theilnahme an dem 
Kreuzzuge zu erlafien, da ihm biefe Art, das ewige Les 
ben.zu ertingen, zu raſch und gefährlich ſcheine, und 
ſchlaͤgt ihm den Ritter Bertran von Alamanon als 
einen tuͤchtigen Seemann vor. Da wir unter dieſem 
Grafen keinen andern als den Gebieter von Provence, 
Karl von Anjon, verſtehen koͤnnen, ber feinen Bruder 
Ludwig IX nad) Aegypten begleitete, fo erfehen wir hiers 
aus, daß fi Sordel noch um das Jahr 1248, wo 
Karl ben Kreuzzug antrat, in Provence aufhielt und in - 
der Sprache des Landes dichtete; um fo mehr fcheint die 
Berficherung der Lebensnachricht, daß Sardel feine Tage 
dafelbft befchloffen habe, unfern Glauben zu verbienen. 





: 2) Rad der Hist. litt. d. Tr.‘ 
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Bonifaci Ealoo, 
[1250 — 1270.) 





Italien, welches dem Geſang, der uͤber die Alpen her⸗ 
über wehte, frühe gelauſcht und gehuldigt hatte, ohre 
ſich ernſtlich darin zu verſuchen, ſtellte, als die Talente 
in Suͤdfrankreich ſelbſt ſchon ſeltner zu werden ſchienen, 
noch einige vorzuͤgliche Troubadours anf. Neben Sordel 
tritt Bonifaci Calvo, ein Edelmann aus dem geprieſenen 
Genua. Seine unrubige Vaterflabt war für einen Dich⸗ 
ter, der, wie Galvo, von feiner Kunft leben folte, kein 
günftiger Aufenthalt; ex verließ fie daher und fuchte, wie 
Sordel, fein Gluͤck in der Fremde. Um die Mitte des 
dreizehnten Sahrhunderts, wo er biühte, waren bie fang: 
liebenden Großen feltnes geworben; indeſſen gab es noch 
einen, ber keinem ber frühern nahftand, Alfons X von 
Gaftilien. Er, ein Freund ber Dichtkunſt und Gelehr⸗ 
famteit und felbft Dichter, unterflügte die Sänger, Die 
ihn befuchten, auf das freigebigfte und febte: einzelnen, 
die in ber Ferne lebten, fogar Sahrgehalte aus. Einer 
feiner Verehrer berichtet, am feinem Hofe befänden fich 
hundert Geber, die oft ungebeten fo große Geſchenke aus⸗ 
theilten wie mancher König, wenn man ihn darum bäte. 
- An biefen befchlog fih Calvo zu wenden. F 
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Als der Dichter bei Alfons, der erſt unlaͤngſt den 
Thron beſtiegen hatte, deſſen Geſinnungen aber ſchon bes 
kannt waren, ankam, fand er ſogleich Beſchaͤftigung. Der 
König, welcher gewiſſe Anſpruͤche in Gascogne hatte, 
ruͤſtete ſich zu einem Einfall in Navarra, wo nach dem 
Tode Theobalds I (1253) deſſen Gattin Margaretha 
die Herrſchaft fuͤhrte. Der Hofdichter kuͤndigt den Ent⸗ 
ſchluß feines Gebieters folgendergeſtalt an. (IV, 228.) 

„Lange habe ich des Singens nicht gedacht, jetzt aber 
gedenke ich ſein. Ich hoͤre hier ſagen und erzaͤhlen, daß 
unſer Koͤnig, wen es auch verdrieße, ohne Verzug in Gas⸗ 
cogne eindringen will mit einer ſolchen Menge Volkes, 
dag weder Mauern noch Gebaͤude widerſtehen koͤnnen.“ 

„Und da ich weiß, daß er Thaten vorhat, worin 
Pracht und Waffen ſich zeigen koͤnnen, fo bin ih ſo 
frifh und froͤhlich, daß ich an nichts anders benfe, als 
an meine Freuben und nur dahin firebe, daß ber Hochs 
gefinnte König bald mit feftem Herzen zu handeln beginnt.“ 








„Drum will ih im Sefang feinen hohen Muth vers ' 


finden: denn fo raſch und kraͤftig fobert er feine Rechte, 
daß die Gasconier und Navarrefer feine Befehle ohne 
Biderfpruch erfüllen. mögen unb er fie foltern wirb mis 
Kerfer und Tod.” 

„Bir fehen ihn ohne Auffhub mit folhem Ungeſtuͤm 
gegen fie anfprengen, daß fie das Feld nicht zu halten 
vermögen, und ibn fo. tapfer fechten und Mauern und 
Thuͤrme angreifen, zertrimmern, verbrennen und, niebers 
reißen, daß man demüthig um feine Gnade flehen wird.“ 

„Bill er den Beſten von feiner Tapferkeit zu fprechen 
geben und feinem Water gleihen, fo muß er fich kraͤftig 
beſtreben: denn der war lentfeliger und wußte größere 

| 31 * 
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Eroberungen zu: maden und mehr Ehre zu erwerben als 
irgend ein König, ber je. gelebt. Wenn er ihn nicht 
erreicht, oder nicht noch übertrifft, pn nn man genug 
über ihn reden.” 

„Kein ich hege Beinen Zweifel, daß er ihn noch über: 
| winden wird: fo groß iſt fein Streben nach hohem Ruhme.“ 

.„Saftilianifcher König, ba euch. weder Macht noch 
Klugheit fehlt und Gott auf eurer Seite ſteht, ſo denkt 
an Eroberungen.” . . 

. In einem_anbern Kriegslied, das derſelben Angele⸗ 
genbeit. zu gelten fcheint, giebt ber Dichter feine Unge 
„buld über bed Königs Saumfeligkeit zu erkennen. (IV, 224.) 

„Statt blühender und belaubter Büfche möchte ih 
auf Feldern und Wiefen Lanzen und. Paniere fehen, und 
flatt des Geſanges der Vögel, Trompeten und Glarinetten 
und das laute Getöfe der. Streihe und ber Schreienden 
vernehmen: dann. wäre der Schlachtlärm vollkommen.“ 

„Lieb iſt mir das Getoͤſe und Gefchrei der Bewaff⸗ 
neten, wenn .ich gut beritten bin und eine ſchoͤne Ruͤſtung 
mich det, denn alddann bin ich fo luſtig und fo flink 
beim Angriff wie bie Vertrauten der Herrn in ben Sprad: 
zimmern und fo willlommen in dem Gedraͤnge.“ 

„Drum wuͤnſchte ich, der erhabene König Alfons hätte 
feine Reiche fhon verlaffen; dann würde er nur edle und 
wackre Männer zu feinen Fuͤhrern machen, denn in Ge 
fahren und Nöthen. hält der Schmeichler und Verlaͤumder 


niht Stand, da ihm, wo ed Ernſt wir, Muth und Luſt 


ausgeht.“ 

„Aber er ſcheint mir zu tief eingefchlafen. und das 
- thut mir leid: denn fchon fehe ich die Seinigen nieber: 
geſchlagen und minder fühn, . und. wenn er itzt, wo. die 
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Sache nen iſt, feine Krieger nicht. ermuthigt, fo kann ihn 
ein Unheil und Berluft treffen, den er. faum in zehn 
Jahren erſetzen moͤchte.“ 

König Alfons, glaubt niedrigen. Memmen 5 ver: 
ſchmitzten Weichlingen nicht: ſie ziehen es vor, zu Hauſe 
gute Weine und gute Biſſen zu genießen, als mit Muͤhe 
Schloͤſſer, Staͤdte und Reiche zu erobern, und erhabene 
Thaten zu vollbringen: ſo lieb iſt ihnen die Ruhe und 
ſo veraͤchtlich der Ruhm!“ 

Endlich ging des Troubadours Wunfch in Erfuͤllung. 
Mit ſtarker Heeresmacht drang Alfons in Navarra ein; 
allein die Eluge Margarethe hatte fi unterbeffen mit ih⸗ 
rem Nachbar, dem König von Aragon verbunden; dieſer 
nöthigte Alfons zum Waffenftilftand , bem der driede bald 
nachfolgte. 

Das letztere Sirventes endigt, der Sitte gemaͤß, mit 
einem Gruß an die Geliebte; hierdurch wird es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Calvo ſeine Minnelieder in Caſtilien ſang. 
Er huldigte mehreren Frauen: eine Grauſame verließ er 
und eine Freundliche entriß ihm ber Tod. Einige biefer 
Gedichte find durch nichts hervorftechend: im andern läßt 
fih ein Jagen nach neuen Ideen bemerken, wie da, wo 
er behauptet, daß Gott, wenn er eine Sterbliche lieben 
wolle, feine Blicke auf die bewußte Dame richten muͤſſe. 
Folgende Strophen können ſeine Manier anſchaulich machen. 
(IH. 445.) 

„Meiner Kunft fehlt es nicht an Zeit und Ort, drum 
folte ih mit Anmuth dichten: denn Liebe hat mir eine 
Freundin ausgefucht, welche Luft und Wonne, Schönheit, 
Verftand, Ruhm und Zugenp ziert. - Da mich nun Liebe 
fo auszeichnet und mich eine folhe Frau lieben und ver: 


— 
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— laͤßt, ſo darf ich es nicht an guten Verſen man⸗ 
geln laſſen.“ 

„Gar herzlich war die Sehnſucht, die in meinem Her⸗ 
zen Platz nahm, als ich ſah, wie ſie aus ihren Augen 
laͤchelte und mit vielen Seufzern nachſann, wobei ſie tau⸗ 
ſendmal die Farbe wechſelte; damals drang mir eine ſuͤße 
Dein zum Herzen, die mir weh au ‚ohne mir zur Laſt 
zu fein.” 

„Es giebt Fein Einkommen, Fein Gut, womit ich mein 
Leid vertaufchtes; fo fehr gefällt e8 mir und fo fehr haffe 
ich es zugleich, daß ich zwifchen einer doppelten Neigung 
mit. Lachen und Weinen, mit Drangfal und Wonne 
ſchwebe. Dergeftalt werde ich froͤhlich ſchmachten muͤſſen, 
bis ſie meine Bitten zu erhoͤren geruht.· 

„Denn nicht ſo ſehr quaͤlt mich dieſes Schmachten, 
daß ich mein Herz einer andern zuwende, vielmehr liebe 
und verlange ich ſie tauſendmal ſo ſehr: denn ihre freund⸗ 
lichen Reden, ihre Klugheit und ihr großes Lob haben 
mich ſo eingenommen, daß ich anderbwo keine aͤchte Freude 
zu finden vermag." 

In einem Klagelied auf ben Tod der Einzigen, bie 
wenn auch nicht eine caſtilianiſche Prinzeſſin „doch eine 
Frau von hohem Range geweſen fein mag *), bat ſich 
Calvo's Manier noch flärker auögefprochen. (III. 446.) 

„Habe ich verloren, fo Eönnen fi ch meine Feinde und 
wer mir irgend uͤbel will deſſen nicht freuen: denn mein 


2) Rad Noſtradamus naͤmlich war ſie eine Nichte des Königs Fer: 
dinand III. ©. Vies p. 109. Calvo felbft fage nur: 
Car ai mes al meu parer 
En trop haut Iuee m’entendenza. 
„Vins eo leials.‘“ Bis. 


j 
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Berluſt muß fie fo herzlich peinigen, daß fie fi umbrin⸗ 
‚gen folten — ja bie ganze Welt folite fi) umbringen: 
denn tobt ift meine Herrin, durch welche Berdienft und 
Zugend noch blühten! Wuͤßte ich Unfeliger nur einen 
Tod, der fehlimmer wäre, als mein Leben, fo würde ih 
mich ohne Verzug: umbringen.” 

„Da ich mit dem Sterben nicht fehlimmer fahre, fo 
will ich denn fo traurig fortleben., daß weber. Blüthe noch 
Blatt. noch fonft eine Luft mir etwas von bem Schmerz 
fol rauben koͤnnen, ber mi alles, was mich ſonſt ent- 
zücte, verhaßt macht. Denn dee Verbruß behersfcht mich 
und ber Gram führf mich dahin, wo Fein andrer Menfch - 
zu leben. vermöchte, als. ich, der ich fo viel Weh zu ertras 
- gen gelernt habe, daß ich von Sen lebe, wovon jeber 
andre fterben wuͤrde.“ u 

„Mein Leben tft fo elend, baß ch nicht umhin kann, 
Klagen zu ſaͤen und Schmerzen zu aͤrndten um des Todes 
der Schoͤnen willen, der mich alles Troſtes entkleidet. 
Gleichwohl verlange ich weder Kraft noch Willen, bei 
Nacht oder bei Tag, mich der. Qual des Schmachtens zu 
entziehen, ſeit es dem Herrn gefiel, Daß ber Tod mir jene 
entriß, von. welcher al meine Freude und mein Gluͤck und 
alles Schöne ‚herfam, das ich hervorzubringen wußte.“ 

„So gelbt war fie, das Gute zu thun und zu fagen, 
daß ich Gott nicht bitte,. fie. in bad Paradies aufzuneh- 
men, benn nicht etwa and Furcht, er habe fie verfloßen, 
feufze und klage ich: meines Beduͤnkens wäre das Paras 
dies ohne fie nicht mit Liebreiz erfüllt, darum fürchte und 
beforge ich nicht im mindeften, dag Gott fie nicht zu ſich 
genommen, noch beflage ich etwas anders, als fern von 
ihr zu fein.” ... 
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Mit feiner Lage an dem Hofe von Caſtilien war ber 
Troubadour indeffen nicht ganz zufrieden; Die Beloh⸗ 
nungen, bie er von Zeit zu Beit empfing, ſchienen ihm 
feinen Verdienſten nicht angemeffen; ber König felbft-neigte 


ſich zur Freigebigkeit, allein er fand unter dem Einfluß 


felbftfüchtiger Hofleute, Ohne Ruͤckhalt fpricht Calvo feinen 
Unmuth in. einem Ruͤgeliede aus, das "ben König eine 
Befferen belehren foßte.. (IV. 880.) Wer Luft. habe, 
fagt ex hier, feine Geſchenke fo auszutheilen, daß. er Lob 
davon frage, ber muͤſſe breierlei erwägen: wer er felbf 


fei, wer der Empfänger und vom welcher Art das Ge⸗ 





ſchenk. ‚Niemand dürfe ein fo großes Geſchenk geben 
baß er fih Schaden thue, nod ein. fo geringes, daß es 


ben Beſchenkten herabfege, noch duͤrfe endlich das Geſchenk 
ſelbſt unangenehmer. Art fein. Wer dieß nicht beachte, 
dem bringe feine Gabe, flatt.Ehre, Schmach. Nun wird 
der König von Caſtilien gebeten, bie Gefänge des Hof 
dichters in Betracht zu ziehen und gewiſſen Günftlingen 
Beinen Olauben zu ſchenken, deren Einflüfterungen nur 
bazu dienten, feinen Ruhm zu zerſtoͤren. Auch auf andıe 
Weiſe fuchte ſich Calvo bei feinem Herrn zu empfehlen: 
er fodert ihn auf,”fi der Liche zu ergeben, und genießt 


Schon im Geifte die Belohnung für guten. Rath pw wie die 


Freude über den Aerger der Döflinge. °) 
Wie fehr Calvo Hofbichter war, beurkundet auch ein 
Ruͤgelied über ‚die Husartung der Großen, worin er ihnen 





die Freigebigfeit als das ficherfte Mittel empfiehlt, einen 


ehrenuollen Ruf zu behaupten. (IV, : 376.) Dielen ber 
Großen, fo urtheilt er, fehle ed mit Recht an guten Die: 





I) Nach der Ueberſ. in der Hist. litt. d. Troub. 
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nern. und alle ihre Unternehmungen ſcheitern; ba fie alles 
verachten, wodurch fi ber Menſch zu Ruhm ‚und ‚Ehre 
erhebt, verberben fie auch ihre guten Diener, die nach 
menfchlicher Weife das. Beifpiel ihrer Herrn befolgen. So 
geht der Sittenverberb von ben Großen aus und ver: 
breitet fih über die ganze Welt. Es ift aber zu verwun- 
bern, warum fih die Großen nicht ‚lieber ritterlicher 
Qugend —— da nur ſie Macht und Anſehn gewaͤhrt, 
wonach fie ſo ſehr trachtene vor allem aber. follten fie 
mittheilen, mancher würde. bann. bei geringen Vorzügen 
den Schein ber Tuͤchtigkeit davon tragen: denn ein wohl- 
angebrachtes Geſchenk wirde mit Preis und Lob vergolten 
werden. „Den Herin — ſchließt der Dichter — glaube 
ich nit biefem Gefang einen großen Gefallen gethan zu 
haben, indem ich den ebelmüthigen zeige, wie fie ihr ſchoͤ⸗ 
nes Benehmen. erhalten, und den andern, wie fie ihren 
eignen Vortheil verfolgen Eonnen.“ | | 
Wiewohl Calvo in feiner Vaterſtadt kein Städ 
gemacht hatte, fo war er doch ein zu guter Bürger, 
um ihr Ungluͤck nicht mitzufühlen. Im einem Rügeliede 
zurnt ex über bie Zwietracht, die ihre Kräfte lähmte und ' 
ihrer Nebenbuhlerin Venedig den Sieg verlieh. Er zielt 
hiermit auf den fogenannten Krieg von Gantta Saba, 
ber von beiden Handelsſtaaten eine Reihe von Jahren 
mit großer Exbitterung geführt wurde, “Der Streit war 
(1256) zu. Accon in Palaͤſtina über ben Beſitz ber Kirche 
Sanıta Saba auögebrochen; die Genuefer hatten ſich mis 
fangs des flreitigen Gegenſtandes bemachtigt, allein ohne 
Verzug nahmen bie Venezianer Genugthuung,  fiervers 
- brannten alle genuefifchen Schiffe im Hafen der. Stabt, 
flürmten und. zerflösten. bie Kirche, und ſchlugen die Ge⸗ 


? 


nueſer enblich auch in mehreren Seetreffen, wiewobl ſich 
diefe ımterbeffen mit dem griechifchen Kaifer Michgel Pa⸗ 
laͤdlogus verbiniben hatten. Beſonders hartnädig war bie 
Seeſchlacht auf der Höhe von Xrapani, . wo bie ‚ganze 
genuefifche Flotte vernichtet wurde... Der. Kaifer bequemte 
fih nun zu einem fünfjährigen ¶ Waffenſtiltſtand mit Ve⸗ 
nedig; bemungeachtet ſetzte Genua ben Krieg noch mehrere 
Jahre fort, erfreute ſich aber Feines beſſern Erfolges, als 
bisher. Im Unmuth uͤber feine Landsleute dichtete Calvo 
bad folgenbe Sirpentes. (EV, 226.): 

„Ich frage nichts‘ darnach, ob ich von jenent 'elenben 
genueſiſchen Volke geachtet oder geliebt werde, ich ver⸗ 
lange feine Freundſchaft nicht: denn niemand, ber noch 
an der Tugend hängt, hält‘ e8 bei ihm aus. "Aber dem⸗ 
ohngeachtet bekuͤmmert mich feine Uneinigkeit: denn wenn 
es recht einig fein wollte, fo würden alle,‘ bie ihm num 
Schaben tun, , feine Uebermadt gar bald empfinden.” 


Mr Genueſer, wo iſt nun der hocherhabene. Kuhn, 
den ihr, über jenes Volk behauptetet, das auf einmal alle 
gure Thaten verbunfelt und übertroffen zu haben ſcheint, 
fo daß. eure. freunde ſich darüber entfegen? Gebt den 
Zwiſt auf, der unter euch waltet, und beeifert euch, jenen 
Menſchen den Zügel wieder in ben Mund zu legen, bie 
burch eure Zwietracht ſich über euch erheben!” 


Aber eure Zwietracht :ift fo hoch gefliegen, baß, wenn 
fie nicht fällt, fie euch ficher ins Verderben flürzt. Waͤh⸗ 
rend man euch befriegt, bekriegt ihr euch ſelbſt; mer euch 
daher überspinbet, der fcheint mir weder Lob noch Ehre zus 
aͤrndten. Ihr felbft verfchmäht ja euren Bortheil, indem 
ſich der eine :über dad Uuglüd bed andern freut. Wer 
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ein ſo zerriſſenes Volk beſiegt, der verrichtet keine glaͤn⸗ 
zende Heldenthat.“ a 

„Und, wenn auch die Zhorheit und das Berderben 
eurer Zwietracht ruht, fo bemüht ſich mancher, euch alle, 
die es gut mit euch meinen, verhaßt zu machen: denn 
nichts aͤngſtigt und beunruhigt eure Feinde fo fehr als 
eure Eintracht, wenn fie ſo fange unter euch beftehen 
Eönnte, daß ihr Rache an ihnen naͤhmet.“ 

„Da fie wiffen, wie wenig ihr ber Rache gebentt, 
fo Iaffen fie euch num ihren Unwillen darüber empfinden, 
daß ihre fie fo oft und dergeflalt gebemüthigt, daß es Baum 
eine Gegend giebt, wo man’ nicht davon erzählt. . Dreifig 
von ihnen wagten nicht, drei ber euren zu erwarten, 
drum möchte man Gott Verwürfe machen,. der euch den 
Verftand fo fehe benommen,: daß ihr euch von gi 
würbigen befiegen laßt.” | 

„Venezianer, wißt, “Gottes Beifand thut euch noth 
gegen die. Genueſer: denn mie ſehr er euch auch Hilft, 
fo haben fie euch doch fo viel nie daß es euch. zum 
Sammer gereicht." 

Aus einem Umfltande, ber in’ ber adchflen Lebensge⸗ 
ſchichte angefuͤhrt werden ſoll, geht hervor, daß Calvo, 
als er dieß Gedicht ſchrieb, ſich wieder in Genua auf⸗ 
hielt. — Die Handſchriften . und an Lieder 
von ihm uͤberliefert. — 


Bertolome Zorgi. 
[1250 — 1270.] u 
a en. \ F 

NAuch piefer Troubadour gehört Italien. Einer kurzen 
Nachticht zufolge, welche die Handſchriften uͤber ihn er⸗ 
halten haben, ſtammte er aus einer angeſehenen venezia⸗ 
niſchen Familie und hatte einſt auf. einer: Reiſe dad Uns 
gluͤck, von den.Genuefern, die ſich eben mit feiner Vater⸗ 
fladt im Krieg befanden, ergriffen ımd nach, Genua ges 
bracht zu werden, wo er in langwieriger Gefangenſchaft 
ſchmachten mußte: *): Dort wurde ihm Calvo's Sirven⸗ 
tes an die Genueſer mitgetheilt und wiewohl er dieſen 
Troubadour hochachtete, ſo glaubte er doch die Verthei⸗ 
digung feiner Landsleute übernehmen zu muͤſſen. (IV. 232.) 


5Hoͤchlich bin ich uͤber einen Geſang erſtaunt ſeines 


Urhebers wegen, der mir ſonſt werth iſt: denn wer Vers 
dienſt und Kenntniffe hat, muß ſeine Worte genau be⸗ 
denken und ermeſſen. Es iſt vergeblich, Unrecht. als Recht 
ſo darzuſtellen, daß es ein edler Mann nicht erkenne, 





2) Rad} der Hist. litt. d. Troub., die ſich bier auf eine Handſchrift 
von Verona beruft, war er Kaufmann und wurde auf einer Han⸗ 

delsreiſe von genuefifhen Korfaren bei Nacht uͤberfallen und ge⸗ 
fangen genommen. Italiaͤniſch lautet fein Name Giorgi. Ein 
Marino Giorgi warb 1310 Doge von Venebig. 
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and leicht moͤchte der fein Verdienſt einbuͤßen, der das 
Unrecht gewandt vertheidigt.“ 

„Waͤre er daher erſt wohl mit ſich zu gathe gegan⸗ 

gen, ehe er die Genueſer zu rechtfertigen gefucht hatte, 
fo winde .er manche. Verfe feines Liedes gefpart haben, 
die fie an ihre. mehr als töbtliche Wunde erinnern. Denn 
er geſteht, daß ihre ganze Macht durch die Benezianer 
zu Grunde gerichtet und in den Staub getreten iſt, und 
bie Urfache, die er in ihren ran fest, iſt kein Mit⸗ 
tel gegen das Uebel.“ 
„Niemand verdient Tadel, wenn er —*— han⸗ 
delt, und nichts Boͤſes darf ihn deßwegen treffen. Wenn 
ſie daher ohne Fuͤhrung ſo ſchoͤn fechten, ſo ſcheint ihr 
Zwieſpalt ihnen nichts zu ſchaden; auch fehlte ihnen im 
Gefecht weiter nichts, als ein kuͤhnes Herz: denn ſie 
waren uns an wohlgeruͤſteten Leuten ſtets uͤberlegen und 
oft doppelt ſo ſtark.“ 

AIch hoͤre ihn ſagen, fie, die jetzt ſo ungluͤklich fi ſind, 
haͤtten einſt die Venezianer im Zaume gehalten! Wie 
ſehr aber die Macht der letztern ſtets von den Genueſern 
gefuͤrchtet worden, deſſen moͤge er nur gedenken: eins ihrer 
Schiffe pflegte drei gefangen wegzufuͤhren. Dreimal ſo 
gut koͤnnte man behaupten, daß die Venezianer nie einen 
Krieg begonnen, ohne am Ende Lob zu aͤrndten.“ 

„Wollte er aber für Elug gelten, fo dürfte er Feine 
fo grundlofe Behauptung anführen und nicht fagen,. brei 
Beiglinge nahmen es mit dreifig Tapfern auf; doch 
wegen ber brei‘ bebarf ed. Feiner Antwort; ich uͤbergehe 
dieß alfo und ſage nur, was ja ‚offenkundig iſt, daß bie 
Venezianer, je glüdlicher fie find, ſich um fo gütiger bes 
nehmen und fidy in nichts. überheben‘ . 


— 10 — 


„Hiermit glaube ich, feine Grimde widerlegt zu haben, 
und wenn er fi noch nicht zufrieden giebt, fo laſſe er 
fich von.den ehrenvolen Thaten und den großen Grobe: 
rungen belehren, welche bie Venezianer mit wahrhafter 
Tapferkeit vollbraht haben, und wie fie die Genuefer 
überwunden und ben griechifhen Kaifer gebemüthigtz 
bann mag er urtheilen, ob fie tichtig find, denn ich habe 
keine Luft, weiter zu antworten.” 

„Edle Herrin, bie ihr in dem Lande wohnt, flr das 
ich ſtritt, treffliche, holde, liebreiche Frau, ich bitte euch 
um euren Beiftand: alles, was ich höre und fehe, erſchuͤt⸗ 
tert mein Herz und fo heftig bin ich vom eurer Liebe 
eingenommen, baß ich fuͤrwahr nicht leben Tann, wenn 
ich eure holde, freundliche Geflalt nicht fehe, denn blos 
von der Nüdficht auf fie lebe ih, indem ich ſterbe.“ 

„DBenezianer, wer da behauptet, die Genuefer hätten 
euch Schaden gethan ober in Zrauer verfegt, der kennt 
weber euer hohes Verdienſt noch ben bittern Schaben 


= den ihr jenen an Gut unb Leuten zugefügt habt.’ 


„Bonifact Calvo, ich fende euch mein Sirventeb. 
Möge ed euch nicht verbrießen, baß ich gefprochen: für 
das Schweigen wuͤrde mir Artigkeit danken, boch ich habe 
vor allem die Genuefer gemeint.“ 

Dies Gedicht hatte nach dem Bericht der Handfchriften 
die nicht gewöhnliche Folge, daß die beiden Gegner ſich 
ausfühnten und von nun an die beflen Freunde wurden; 
Galoo hielt fi alfo damals wieder in Genua auf. 

Gin Sirventes, welches Zorgi gleichfal8 im Kerfer 
dichtete, betrifft eine That, bie von allen Reblichen ver: 
abfcheut wurde: ed ift die Hinrichtung Conradins und 
Friedrichs von Baden. (Detob. 1268.) Der Dichter be: 
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gnuͤgt ſich nicht mit der Klage um die Gefallenen; er 
ruft die Deutſchen zur Reche auf und macht zugleich dem 
König von Caſtilien bie Befreiung feines Bruders Heinrich) 
"zue Pflicht. Diefer, der Bundesgenoſſe Conradins, war 
ebenfals in die Hände Karls von Anjou gefallen, doch 
begnabigt worden, ohne darnm freigelaffen zu werben. 
Auch diefes Lieb muͤſſen wir vollſtaͤndig mitthellen. *) 
„Wenn zu großem Entfeben die Welt unterginge, es 
ſollte mich nicht befremden, wenn ſich auch alles, was de 
glänzt, verdunkelte; da ber glorreiche König, durch wel: 
chen ber Edelmuth noch blühte und Anmuth, hoher Ruhm 
und alle Vorzuͤge noch walteten, und Deſtreichs erhabener 
Herzog Friedrich, der an preiswuͤrdigem Verdienſt und an 
Tugend reich war, ſo ſchaͤndlich ermordet find. 9% 
welch ein Verluſt! Da aber die Welt folhen Schaden 
erlitten , fo muß fie und verhaßt fein: benn der Hochmuth 
bat fich erkühnet, Verdienſt und hohe Geburt zu be: 
ſchimpfen.“ | RM 
„Doch ich wundre mich nur, wie ich die Kraft noch 
habe, das Unglüd, den brennenden Schmerz und ben mehr 
als tödtlichen Verluſt zu fchildern: denn recht wäre es, 
nad meiner Cinfiht, daß mich die Erinnerung lautlos 
tödtete, mic und jeden, ber die Tugend noch flüßt. 
Denn nie gab es einen, ſei er jung oder alt, ben der 
Seringfte ber beiden nicht weit übertraf. Sie und ihre 
Handlungen waren fo wohlgefällig, baß fie ben Betrübten, 


2) Der Zert, wie ihn bie Hoſchr. 7225 giebt, ift theilweife vererbt. 
Raynouarb mochte es baher für rathſam halten, nur Bruchftäde 
zu geben (V. 60), beren Ergänzung bier aber zu viel Raum 
koſten würbe. 
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der von ihnen ‚hörte ohne fie zu kennen, mit Freude er: 
füllten.® u. | 

„Der König, der noch nicht zwanzig Jahre hatte, 
liebte Gott, Recht, Billigleit und Weisheit, worin es 
ihm Salomo wenig zuvor that; in Yen Waffen war er 
ohne Widerfpruch ber erfien einer "); er gab und ſpen⸗ 
dete mit fo milder Hand, daß der Freigebigfte mit ihm 
verglichen ein Bettler fchienz er war ein Freund ber Edels 
müthigen und ein Feind der MWiderwärtigen, doch ohne 
‚ ihnen ein Unrecht zu thun; kein beßres Erbtheil der An: 
muth befaß Abfalon: fo ſchoͤn und. freundlich war er und 
ohne Fehl von dem erhabenfien Stamme." 

„Und in dem eblen Herzoge fanden fich fo viele treffs 
liche Gaben, daß fein Weſen recht Eöniglich erfchien, denn 
feine Worte und Gebärden waren tabellos und mit feinen 
Werken gewann er allerwärts Beifall, da er nicht leicht 
fehlte noch irrt. Darum, denke ih, hat ihr Tod ots 
tes Unwillen erregt; da er aber fol ein Unglüd zuge 
geben, fo glaube ich gewiß, er bedachte, daß bie Welt 
fein wuͤrdiger Aufenthalt für fie war, und daß man ihm 
bie ganze Wonne ihrer fchönen Gefellfhaft dreifach dans 
fen ſollte.“ # 

„Wie können Deutfche und Allemannen nur Ieben, 
wenn fie das Andenken an biefen Verluft im Herzen tra: 
‚gen, denn fie haben ihr Beſtes mit diefen beiden verloren 
und nur an Schmach gewonnen. Wenn fie nicht fogleih 
Rache nehmen, bleiben fie fletd mit Schande bebedt, fo. 


/ 
⸗⸗ 





2) Das Original vergleicht ihn hier mit einem Helden, ben wir 


nicht kennen: 
E lamorat valc per armag ses (enza. 
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hart verfuhr Karl! Noch lebt Don. Enrique, aber a 


ihn wird er dem bittern Zobe weihen: denn er kennt Den 


hohen: Muth der Spanier und will zeigen, baß er fich 


— 


nicht ſcheut, ein fo- erhabenes Haupt zu beſchimpfen.“ 3) 


„Ha, wadre Leute, dentet ſtets ihres Zodes und was 
man fagen wird, wenn ihr ſolche Kränkung duldet! Und 
Alfons, der hochgeehrte. König, . erwäge, ob ex feinen 
Bruder ſo will befchimpfen laſſen. “ 

Ach erinnere jeden Liebreihen, daß diefe Klage in 


einer. muntern, anmuthigen und gefälligen Weiſe gebichtet | 


iſt; fonft möchte fi ie niemand fingen, nicht einmal hören 
innen; aus einem fo großen Unfall ift fie entfprungen.“ 

Noch befand ſich Zorgi in Gefangenſchaft, als Lud⸗ 
wig der Heilige zu ſeinem zweiten Kreuzzuge Anſtalten 
traf. Da er die Schiffe von Genua und Venedig zu 
ſeiner Ueberfahrt nicht entbehren konnte, ſo ſuchte er beide 
Staaten, die ſich noch immer bekriegten, zu verſoͤhnen. 
Dieſer Umſtand verſprach dem Dichter ſeine endliche Er⸗ 
loͤſung: um ſo freudiger verkuͤndigte er ein Unternehmen, 
welches ohnehin jedem Chriſten wichtig ſein mußte. In 
einem Sirventes (V, 59) frohlockt er, daß König Lud⸗ 


wig die alte Schmach des heiligen Landes endlich einmal 


raͤchen werde; er ſieht ſchon im Geiſte die Helden des 
Kreuzes mit glaͤnzenden Ruͤſtungen, auf muthigen Roſſen 
voruͤberziehen; er ruͤhmt den Eifer des Koͤnigs von Na⸗ 





2) Quel se gardet, que visques don Henries 
E mortz cozenz 
Aport 
Dantalberges (?) 
Estz bars, quar sap Espaignols d’aut coratge etc. 
Diefe Verſe, und vieleicht auch die obige Ueberfegung bexfelben, 
bebürfen noch einer Berichtigung. 
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varra und des Grafen von Toulouſe, welche Ludwig be: 
gleiteten; er verfichert ‘endlich, ber König von England, 
der den Zug nothgebrungen "eine Beitlang aufgefchoben 
habe, werde fih nun beeilen, fein Verſprechen zu erfüllen 
und preiöwürdige Thaten verrichten. Das Lob des letztern 
Fuͤrſten koͤnnen wir ‚nur als Spott -verftehen, ' ‚welchen 
Heinrich III -gar wohl verbiente: er hatte fich ſchon vor 
Sahren (1253), nur um Steuern zu’ erpreffen, zum 
Kreuzzuge bereit erklärt und war ‘jest ſchon zu hinfällig 
um an ein fo befchwerlichts Unternehenen denken zu 
koͤnnen. 

Ludwigs Bemühungen gelang eß wit, einen Bf 
fenſtillſtand zwiſchen Genua und Venddig zu ‚vermitteln, 
allein zum Unglüd für den Dichter Wurde in dem Ver— 
trage der Gefangenen: nicht‘ gedacht. Dieß 'veranlafte 
ihn zu einem Sirventes, worin er über die Graufamteit 
der Friegführenden- Theile 1), ſo wie über Ludwigs Fahr⸗ 
laͤßigkeit die bitterſte Klage führt: CV, 234.) 

„Se höher ein: Menfch gefttegen ift, um fo tiefer kann 
er fallen, wenn er ben a 
nicht zu balten weiß. Drum ſouten die Venezianer, 
welche die hoͤchſte Stufe des erhabenſten Ruhmes erſtiegen, 
und die Genueſer, die gleichfalls im Beſitze des Ruhmes 
ſind, ſich vor dem Falle huͤten; ſie pflegten alles, was 





2) Mit Beziehung auf dieß Lieb ſagt Daru in ſeiner iktoire de 
Venise, t. I. p. 371, man habe die Genuefer befhulbigt, daß 
fie dem Vertrage zuwider ihre Gefangenen zuruͤckbehalten und if: 


rer 2500 vor Elend hätten umkommen laſſen. Dieß ift ein ſtar⸗ 


kes Mißverfländniß, wozu die Hist. litt. d. Tr. Beranlaffung gt: 
geben haben mag: bes Troudadours Vorwurf teifft, "inte die 
obige Ueberfegung zeigen wird, beide Staͤdte. 


auf bem er emporgelommen, 
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fie thaten, mit Gott zu‘ thun, jetzt aber handeln Re 
fchlechter al8 Juden.“ 

„Denn Juden und Renegaten winden, mit ihren 
Feinden übereingefommen, ihre Gefangenen nicht zuruͤck⸗ 
halten, Ihnen aber macht es Freude, troß ihrer Ueber⸗ 
einkunft faſt zweitauſend zuruͤckzuhalten; ſie laſſen ſie alle 
ungerechter und ſuͤndhafter Weiſe vor Elend umkommen: 
denn fie wiſſen gar wohl, daß Feiner derſelben Theil⸗ 
nahme und Hülfe bei den Seinigen finde”... 

„Und da mich diefe Sache mit Angft und Unwillen 
erfuͤllt, fo darf ich mich nicht enthalten, den zu nennen, 
ber Gewalt darüber hatte und fie zu folchem Ende kom⸗ 
men ließ: benn ihm lag die Befreiung der matten ungluͤck⸗ 
lihen Gefangenen nicht am Herzen. Hätte er fich nur 
merken laſſen, daß ihre Haft ihm leid thue, er hatte fie 
ea auf beiden Geiten frei gefehen." | ’ 

„Ha! franzöfifeher König, da ihr Macht, Herz, Leib 
und. Gut für Gott verwendet, wofür ihr von allen ge: 
priefen werdet, wie verträgt ſich dieß mit eurem Bench. 
men? Wahrlich,. ihr: Habt eures Ruhmes vergeffen; aber 

Gott nach feiner Barmherzigkeit vergißt der. Rache, fonft 
glaube ich feft, auf diefer Reife müßt ihr den Zoll nad: 
zahlen, wofern das ‚heilige Kreuz euch nicht frei macht." 

„Ehre der‘ Chriftenheit, Gott gebe euch den Willen, 
eure Fehler gut zu machen, damit die Armen, bie fonft 
ale in Furzem flerben müffen, ihrer Qualen los werben: 
denn ‚blos mit Bitten vermoͤgt ihr e& leicht zu bewirken! 

Noch che ich mein Lied gefeilt hatte, verurtheilte 
Gott den König deßwegen zum Xode und eine ‚ Menge 
Volkes bier und dort zu großer Pein; moͤge drum der 
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neue Koͤnig um ſeiner Wuͤrde und Gottes willen baldiger 
Senugthuung gedenken!” 

Und fo geſchah es, Philipp der Kühne brachte einen 
> neuen Vertrag zwifchen Venedig und Genua zu Stande, 
in Folge deffen die Gefangenen entlaffen wurden. So 
‚Lehrte denn auch Bertolome Zorgi nach fiebenjähriger Haft 
in feine Vaterſtadt zurid. Won feinen ferneren Schick⸗ 
falen wird und nur noch berichtet, daß er zum Caſtellan 
von Coron in Morea ernannt wurbe,und daſelbſt auch feine 
Tage beſchloß. 

Unter Zorgi's fibrigen Gedichten verdient eine Romanze 
ausgezeichnet zu werben, die fich auf die weit verbreitete Alle: 
gorie von dem Gerichte her Liebesgoͤttin gründet. (P. O. 210.) 
"Der Dichter wandelt in dem Schmerz feiner Liebe, bie 
Blume zu fuchen, die ihn allein heilen koͤnnte, da findet 
er in dem Schatten einer Abtei eine Geliebte, die ihrem | 
Freunde die Erfüllung aller feiner Wünfche verheißen, iht 
Verfprechen aber noch nicht erfüllt hatte, Weinend wirft 
ihr Freund der Liebe vor, daß fie ihn auf das Wort feiner 
Dame und ohne feine Vertheidigung zu hören zum Tode | 
"verdammt habe, Die Liebe, welche unfichtbar zugegen if, 
erwiedert, fie habe der Klage gemäß geurtheilt, doch molle 
fie ihren Spruch widerrufen und auch den andern Theil 
vernehmen; fie fobert die Dame auf, ſich über ihre Abnei- 
gung zu erklären, und verfpricht nach Abhörung beider Theile 
ein Urtheil zu fällen. Diefem Befehl gehorfan erklärt die 
‚Dame, da der Verliebte fein eignes Unrecht thoͤrichter Weiſe 
entdeckt haben wolle, ſo werde ſie es nicht verhehlen. Sie 
habe ihm ohne Ruͤckſicht auf fremden Tadel manche freund⸗ 
liche Gabe, manche wuͤnſchenswerthe Gunſt bewilligt, er 
aber habe alles verrathen und ihr ſo Kummer und Vor⸗ 
wuͤrfe zugezogen. Ihr Freund erwiedert, Klaͤffer pflegten 
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wohl die Freuden flauer Liebenden in Thränen zu verwan⸗ 
dein, gegen beftändige aber follten fie Feine Macht haben; 
fletö fei er treu gewefen, nie habe er. etwas ihrem, Rufe 
nachtheiliges geäußert, nur dann fei ein Gerücht fehäblich 
zu nennen, wenn e8 in böfer Abficht verbreitet werde. Die 
Dame bringt nun 'eine zweite wichtigere Beſchwerde vor. 
Der. Eiebende, fagt fie,‘ habe wie einer, ber die Hand be«- 
gehre, wenn er den Handſchuh gefehen, ihren Willen durch 
ungeziemended Beginnen zu überfchreiten und alfo ihre Ehre 
zu verlegen geſucht: dieß mache ihn des Todes wuͤrdig. 

Er erwiedert, allerdings habe er, von der Schoͤnheit der 
Schoͤnſten gereizt, nach Genuß getrachtet, allein niemals 
ihre Ehre zu kraͤnken gedacht; hätte fie der Liebe Recht bes 
folgt, fo wäre er Längft feines Kummers erledigt. Nach⸗ 

dem nun die Partheien uͤbereingekommen find, dent Urtheil 
Folge zu leiften, fo erflärt die Stimme, der Freund habe fich 
nicht durch fein Plaudern, wohl aber durch fein ungemäßigtee | 
Streben vergangen; dafuͤr muͤſſe ihm jedoch fein fehmerz- 
voled Harren auf Vergebung zu Gute kommen: drum folle 
er ihr ferner dienen und fie feine Dienfte wohl aufnehmen. 
Diefem Urtheile folgte die herzlichfte Ausſoͤhnung der Par⸗ 
theien; der Dichter zieht fih zuruͤck und Hernimmt aus der 


. Verne, wie dem Treuen nun die Frucht der Liebe zu pfluͤcken 


vergönnt' wird, Das Gedicht aber ſendet er feiner eignen 
Freundin zu, um ihre Meinung über den Auöfpruch der 
Liebe zu hören. 

Seine übrigen Minneliever find von geringer Bebeus 
tung. Nicht zart wendet er einmal einen bekannten Zug 
aus der fabelhaften Naturgefchichte sauf feine Dame ’an, 
indem er fie mit der Schlange vergleicht, die den Nadten 
fliehe und nur gegen den Bekleideten Muth zeige. (V, 58.) 
Unter feinen Minnelievern bemerken wir auch eine Sertine, 
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eine Probe der Eünftlichen Manier, deren Verſuchungen 


Zorgi nicht ganz wiberftehen Fonnte: er fchmeichelt fich felbft, 
unter ven finnreichften Künftlern eine Stelle einzunehmen. *) 
Daß man fein. Verdienft gleichwohl nicht allgemein aner- 
kannte und daß man gegen die Dichtkunft überhaupt gleich 
gültiger geworden war, darüber dußert er feine Unzufrie⸗ 
benheit in einem Sirventes, deſſen erſte Strophe etwas von 
dem Tande der Fünftlichen Manier an fi) trägt. =) 





2) Puois ieu mi feing mest los prims entendens, 
Saber un chant primamenz afinar, 
Ben taing, gue-m pes ab prim vers demostrar, 
S’ieu en sui .prims ni sai esser valenz. Ma. 


2) Mal aia cel, que m’apres de trobar, 
Car de {robar alegrier no m’apres: 
Que sai trobar chansos e sirventes 
E non truep re, que ja-.m pösc alegrar, 
Ans mi torna tot quan trob en dolor 
- Perque trobars en re non a sabor 
Quar ges nuls hom non troba ben ni gen, 
Si non troba so, c’a lui es plazen. ... 


Perqu’era-m tenc az envueill mon chantar 
Com qu’.autre temps a plazer lo-m tenguen, 
Quar es tenguts chantars a nescies 

Ni eu meteis a sen no’l puosc jutjar, 

Quar per chantar non conquier hom lauzor: 
Que s’us ehanz es escurs de gran valor, 

A greu es bom, qui n’ai’ entendemen, 

E »’il es clarsl, ques al prezi granmen. 


E per aiso que dise-m (?) dui joglar 
Dels plus adreg, qu’ai en aquest paes, 
Que chascuns dels un chantar mi repres, 
Ja que no y fos motz, en cuj esmendar. 
Mas so non dig per mermar lur houor, — 
Quar m’amon (manion) et eu lor port amor, 
. Enanz ho die quar aion chauzimen, 
Pois ill fallen, qye pauc sabun niel,, .-ı 
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„Verwuͤnſcht fei, wer mich das Dichten und Erfinden 


gelehrt: er hat mich nicht gelehrt, Freuden zu finden; ih 


verſtehe Ganzonen und Sirventefe zu erfinden und finde 
nichtö, was mich erfreuen koͤnnte, vielmehr verkehrt fich 
mein ganzes Erfinden in Schmerz, drum will ich auf Feine 


Weiſe mehr finden: denn niemand erfindet ſchoͤn, wenn. er 


dad nicht findet, was ihm behagt.”... 


„Mein Gefang iſt mir jegt zumider, wie er mir fonft 
lieb war; denn man hält das Singen für thöricht und ich 
ſelbſt kann ed nicht für verftändig halten, da man Fein Lob 
damit aͤrndtet. Iſt ein Gefang dunkel und trefflich, fo giebt 


es kaum noch einen, der ihn begreift, und, ift er zur, ihn 


ſchaͤtzt.“ 


„Ich berufe mich deßwegen auf zwei Hofdichter, die 
geſchickteſten dieſes Landes: jeder von ihnen hat mir einen 
Geſang getadelt, an dem Fein Vers auszuſetzen war. Ich 


ſage es nicht, um ſie zu verunglimpfen, denn ſie lieben 


mich und ich ſie; vielmehr ſage ich es, damit ſie ſich in 


Acht nehmen, denn ſie irren ſo ſehr, daß ſie faſt unwiſſend 


ſcheinen.“... 


„Glaube man en aber nicht, daß ich mir einbilde, 
zu allem gefchiet zu fein; ich weiß wohl, daß ich mande 
Kunſt nicht verftehe, worin ich mich vecht gern unterrichten 


Mess non cuges nuls bom de tal afar, 
Que ja-m feignes en totz faitz ben apren: 
Que sai, qu’en mi tal saber non a ges, 
. Que tan plazen mi pogues enseignar, 
Pero de mi non dig lau ni blasmor, 
Quar tug maistre son chauzit al labor, 
Mas a mos chanz pod hom chauzir leumen, 
Quant vaill en l’art de trobar primamen. Ms. 


J 
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‚liege. Doch will ich mich felbft weber loben noch fabeln, 
man erkennt ja den Meifter aus feinen Werfen, und aus 
meinem Geſang laͤßt ſich leicht erſehen, wie viel — der 
Kunſt des finnreihen Dichtens leiſte.“ 

Bon Bertolome Zorgi find uns übrigend gegen zwan⸗ 
zig Lieder nerauen worden. 





Guiraut Riquier. 
[1250 — 1294.) 


- 


Mit dieſem finnvollen und. gemüthlihen Troubadour fchließt 
fih die Reihe jener Sänger, welche zwei Sahrhunderte hin⸗ 
durch die Gunft ver Großen genoffen und auf die Geiftes- 
bildung mehrerer Voͤlker mächtig eingewirkt hatten. Guis 
raut Riquier iſt anfrer befondern Theilnahme werth, va er 
alle feine Kräfte daran fehte, eine ſcheidende Litteratur von 
dem Untergange zu retten. Deutlich Teuchtet aus feinen 
zahlreichen Werken dad Beſtreben hervor, für dieſe Litteratur, 
die damals nur noch wenige Verehrer zählte, eine neue 
Epoche zu begründen. Das Mittel glaubte er in dem lehr- 
reichen und, wo möglich, gelehrten Vortrage gefunden zu 
haben: der Dichter im höheren Sinne des Wortes follte den 
©elehrten in fich vereinigen, fein Beruf follte in der poe⸗ 
tifhen. Darftellung moralifcher und philofophifcher Lehren 
beftehen und er felbft daher auch den Doctortitel führen, 
Unfer Dichter ging mit feinem Beifpiel voran, wie feine 
. Briefe und feine Übrigen belehrenden Gedichte zeigen; dabei 
aber verſchmaͤhte er die lyriſche Poeſie keineswegs, wie feine 
mohlgelungenen Verſuche im Sirventes, fo wie in- gewiflen 
leichten und gefälligen Liebergattungen, befonderd im Schä- 
ferlied, bezeugen koͤnnen. | 


\\ 
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Die Handſchriften enthalten keine Nachrichten uͤber ihn; 
ſie bemerken nur, daß die Abſchrift feiner Werke unmit⸗ 
telbar von dem Driginal des Verfaſſers genommen mwurbe, 
Da jene faſt ſaͤmmtlich datirt find und der Dichter feine 
Schickſale haͤufig beruͤhrt, ſo ſetzt uns der Mangel, einer 
Biographie eben nicht in Verlegenheit. Wir führen bier 
nür an, um und auf die wichtigften. Punkte feines Lebens 
zu beſchraͤnken ‚daß er aus Narbonne gebuͤrtig war, wobei 
wir jedoch ſeinen Stand nicht anzugeben vermoͤgen; daß er 
wenigſtens i. J. 1254 feine Dichter» Laufbahn antrat ‚ss: 
das erfte feiner Werke mit diefem Jahre bezeichnet ift; daß 
er die Gunft der Vizgrafen ‘von Narbonne „Amalrichs IV 


und Amalrich& V, fo wie des Königs Alfons X und anderer 


Großen genoß; daß er gleichwohl nicht immer vor Mangel 
und Noth geſchuͤtzt war und wahrſcheinlich kurz vor dem 
Ende des dreigehnten Jahrhunderts flarb: _ denn DaB: lebte 


Gedicht in feiner Sammlung trägt bie Jahrszahl 1294, 
-Seine Dame, deren Name und. verborgen geblieben, nennt 


er allegorifch „ſchoͤne Luſt“ (bel Deport), feine‘ Liebe ſchil- 
dert er und als ungluͤcklich;) gleichwohl hielt er eine lange 


Reihe von Iahren redlich in ihrem Dienfte aus. 


Wir eröffnen die Anſicht feiner erheblichen Werke mit 
ben —— — ‚ deren wir ſechſe beſitzen. 





d 
1) Vorzigitch in einem Briefe an einen SEEN in 2 (1266): 
i Pero nen soi claman# 

D’amor, car no m’a tort; 

. Mas de mon bel Deport, N 

Ab que no-m val servirs, 

Ni celars ni sofrirs, 

Ni precx ni bena fes, | - 

Ni chans ni plors ni res 

"Me deuria clamar. ' ; 

„Al noble mot onrat.‘‘ Ms, , 
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(P. ©. 329. R. III. 462.) Sie haben das Eigne, daß fie 
ein Ganzes bilden, indem fie an dem Faden einer Eleinen 
Liebeögefchichte sufammenhängen. :) Dem Geiſte viefer 
Dichtungsart angemeffen wählte der Troubadour fürzere 
Versarten, aus welchen er lange Strophen bildete, "indem 
er dieſelbe Reimform häufig wiederhohlte; nur einmal 
brauchte er den zehnſylbigen Vers. z 

Erfie Paftorelle, 1260. „Neulich wandelte ich‘ einem 
Bach entlang, einfam mich erlufligend: Liebe führte mih .. 
diefen Weg, damit ich des Gefanges gedaͤchte; da erblidte 
ich eine fchöne, anmuthige Schäferin, die ihre Heerde froͤh⸗ 
lich huͤtete. Ich wandte mich zu ihr bin; fie war von ſitt⸗ 
famem Weſen und zeigte mir bei ver erſten Anrede eine 
freundliche Miene.“ 

„Ich fragte ſie: Maͤdchen, ſeid je geliebt worden 
und verſteht ihr euch auf Liebe? — Ohne Umſchweif ver⸗ 
feste fies Gewiß, Herr, ich habe mich ſchon verſprochen. — 
Maͤdchen, es freut mich fehr, eich gefunden zu haben, wenn 
ich) euch nur gefalle. — Ahr habt euch zu fehr bemüht, Herr; 
wäre ich närrifch, fo koͤnnte ich mir Gedanken machen. — 
Mädchen, glaubt ihr's nicht ? — Herr ‚8 faͤllt mir 
nicht ein.“ 

„Freundliches Maͤdchen ‚ wollt ihr meine Liebe, fo will 
ich die eure. — Herr, das geht nicht an: ihe habt ein 
Liebchen und ich einen Liebhaber. — Maͤdchen, wie ed auch 
fein mag, ich liebe euch. und möchte eurer Liebe genießen.— — 
Herr, nehmt einen andern Weg, der euch mehr Nutzen 
bringt. — Ich verlange feinen beſſern. — Herr, ſeid 
nicht klug.“ 


2) Schon Gavaudan tieferte zwei imaging Paforellen: 
P. 0. 43. R. V. 165. 


— sos — 


„eEs iſt nichts Unkluges, Maͤdchen: ihr entzuͤckt mic 
ſo, daß mir Liebe alles erlaubt. — Herr, ich wuͤnſchte 
| fehr, diefed Gefpräches los zu fein. — Bei meinem Leben, 
- Mädchen, ihr fein zu fpröde, hört doch auf meine. demüthige 
Bitte. — Herr, ich vergeffe mich nicht fo ſehr; ha! ih 
wäre befchimpft, wenn ich ſo leicht traute. — Mädchen, 
mein Herz zwingt mid. — Hear, «8 würbe euch nicht 
wohl ſtehen.“ 

„Mädchen, waB ich auch fage, fürchtet nicht, daß ich 
euch befhimpfe. — Herr, ich bin eure Freundin, da bie 
Befinnung euch in Schranken hält. — Mädchen, fo oft 
ich einen Zehltritt thun will, vente ich, um mich zu zügeln, 
an „Ihöne Luft.” — Herr, euer Wohlwollen erfreut mic, 
denn ihr wißt, wie man gefällt. — Mädchen, was. höre 
ich euch fagen? — Herr, daß ich euch Fieber” 

= „Sagt, muntres Mädchen, wer hat euch dieſes holde 
Wort gelehrt? — Herr, wo ich auch gehe, hört man nur 
die lieblihen Gefänge Guiraut Riquierd. — Mädchen, laft 
und.jegt das Wort nicht vergeffen, wonach ich fragte, — 
Herr, ift euch „ſchoͤne Luft” nicht günftig, fie, Die euch vor 
“ unziemlichen Schmeichelveden behütet  — Mädchen, fie wil 
mir nicht helfen. — Herr, daran thut fie recht.“ 
| „Mädchen, fie würde mir alled zu Leide thun, allein 
der vebliche Bertran von Opian 2) beſchuͤtzt mich. — Herr, 
das wird ihm ſchwer halten; jetzt aber thut mir den Ge⸗ 
fallen und geht. — Maͤdchen, noch oft werde ich bie 
Weges kommen.“ 


Ein — de Opiano aus dem Narbonneſiſchen kommt u. a. 
in einer Urkunde von 1242 vor. ©. Hist. de Lang. t. Ill. Preuv. 
p- 415. — Millot giebt den Schluß des Gedichts in völlig abs 
weichender Ueberfegung ; allerdings * er frei von Dunkel: 
‚heiten. 
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Zweite Paſtorelle. 1262. - „Vorgeſtern fand ic 
‚bie bewußte Schäferin wieberz ich grüßte fie und bie Schöne 
-antwortete mir und fagte: Kerr, wo ſeid ihr fo lange ge» 
‚blieben, daß ich euch nicht gefehen? Macht euch meine 
‚Liebe denn gar nichtd zw ſchaffen? — Maͤdchen, mehr, 
als ich merken: laſſe. — Herr 5 the fheint euren Kummer , 
tragen zu Binnen, — Ihr irrt, Mädchen, denn er hat mich 
hieher getrieben. — Herr, auch ich habe euch geſucht. — 

Maͤdchen, ihr thut ja nichts, als eure Schafe hüten. — 


Herr, und ihr nichtö, als umbherfpazieren.” . . 


' „Maͤdchen, vom erſten Tage an war jch ber Eure ohne | 
Trug; nachher haben mir Gefchäfte den Troſt verfagt, euch 
‚wieder zu fehn. — Herr, das. nämliche kann ich von mir 
fügen, denn. fo. treu ihr mir feib, bin ih es euch. — 
Mädchen, es freut mich, daß ihr mir's dankt. — Herr, 
‚ich thue nur, was fich ziemt. — Mädchen, ihr. wünfcht 
alfo wohl alles, was ich wünfche? — Gerne, Herr, ver⸗ 
naͤhme ich euren Wunſch· — Maͤdchen, ich wuͤnſchte eurer 
Liebe zu genießen, — VHerr, thut es überall, wo ih 
nicht bin.” | 
Mädchen, ich verlange von keiner andern auf der 
Welt eine Gunſt, als von euch; keine andre koͤnnte mich 
begluͤcken. — Herr, das iſt juſt ſo, wie ich es glaube; 
aber reitet nun weiter und haltet eure Straße. — Maͤd— 
chen, ich gehe nicht von dannen; bier will ich abfleigen. — 
Here, was habt ihr davon, daß ihr abfleigt? — Mädchen, 
wiſſet, ih bin euer Buhle. — Herr, wenn ihr Luft 
habt, fo hört mich an. — Mädchen, ſagt es heraus, ich 
"höre euch an. — Herr, wit wollen und feßen, denn ihr 
m mir willkommen!“ 
- Allein die muthwillige Schöne hat ihn doth wieder zum 
Beten; fie läßt ihn in Hitze gerathen, um ihn ploͤtzlich 
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mit ber Erinnerung an feine Dame abzukuͤhlen. Nun wen- 
det fich das Gefpräh auf des Dichter: Verhaͤltniß zu die 
fer; er klagt Über ihre Härte, nie. Schäferin aber giebt ihm 
zu bedenken, daß er durch feine Leichtfertigkeit, von der 
man alferwärtd erzählen höre, die Gunft der Geliebten ver- 
ſcherzt habe, und al8 er dieß Gerücht für die Stimme her 
Verlaͤumdung erklärt, hält fie ihm ihre eigne Erfahrung 
vor, worauf er fich befchämt entfernt. 


Dritte Pafkorelle, 1264. Hier findet der Dichter 
feine Schäferin an dem Rand eined Baches, wie da3 erfte 
mal; der Hiße wegen hat fie ihre Heerde im Schatten ge⸗ 
ſammelt, ſie ſitzt auf dem Raſen und windet einen Blumen⸗ 
kranz. Als er abſteigt, bietet ſie ihm einen freundlichen 
Gruß. Das Geſpraͤch, welches nun beginnt, unterſcheidet 
ſich wenig von den fruͤheren; auch dießmal weiß ſie die An⸗ 

traͤge des ungeſtuͤmen Liebhabers mit UN an 
wehren. 


| Vierte Paſtorelle. 1267. Vorgeſtern fand ich 
die Schäferin, die ich ſchon mehrmals gefunden habe; ihre 
Schafe hütend faß fie da, ihr Wefen war lieblich, doch 
hatte fie fich fehr verändert, denn fie hatte ein fchlummern- 
ded Kind auf dem Schooße und fpann aufmerffam. Ich 
glaubte ihr bekannt zu fein, da fie mich ſchon dreimal ges 
fehen hatte, allein fie erfannte mich nicht, denn fie fagte: 
dort geht euer Weg hinaus,’ 


: „Mönchen, ſagte ih, fo fehr gefällt mir eure holbe 
Geſellſchaft, daß ihr mir beiftehen müßt. — Sie verſetzte: 
Herr, fo thoͤricht bin ich nicht, wie ihr wähnt; meine Ges 
danken gehen anderswohin. — Mädchen, da vergeht ihr 
euch ſehr; habe, ich euch doch fo. lange redlich geliebt. — 
Herr, bis auf den heutigen Tag habe ich ench mit Wiſſen 


/ 
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niemals geſehen. — Muͤdchen, "fehlt euch das Bewußt⸗ 
ſein? — O nein, Herr, ich bin noch bei Sinnen.“ 

„Maͤdchen, ohne euch wuͤßte ich kein Mittel gegen die⸗ 
ſes Weh, ſo ſehr habt ihr mich ‚eingenommen. — Herr, 
das naͤmliche hat mir Guiraut Riquier mit Waͤrme geſagt, 
und doch habe ich wein nicht. ſpotten laſſen. — Maͤdchen, 
Guiraut vergaß euch nicht, doch ihr wollt mein nicht ge⸗ 
denken. — Herr, beffer als ihr hat er und fein anmuthi— 
ges Weſen mir gefallen. — Maͤdchen, nur zu ſehr habt 
ihr ihn geflohen. — Herr, ſollte gr wiederkommen, ſo 
glaube ich, daß er obfizgte. u 

„Maschen, jest beginnt:mein Gluͤck: denn wahrlich, 
ich felbft bin es, der in Liedern von auch hören laͤßt. — 
Herr, ihr ſeld es nieht, ich werde ed mein Lebtag nicht glaus 
ben, ihr feid ihm nicht einmal ähnlich, — Maͤdchen, „ſchoͤne 
Luſt“ iſt mie held, fie, die euch dreimal‘ gerettet hat. — 
Herr, Worten iſt nicht zu trauen, ihr macht euch gar zu 
groß. — Maͤdchen, beſinnt ihr euch nım auf: — — 
Ja, Hervr, aber Hoch nicht ganz.” 0 
er „Maͤdchen, ich habe euren Ruf: verbreitet, es tut mir 

nun Teid; - denkt nicht, daß ich euch. ferner beftürme, — 
Herr, damit bin ich zufrieden, denn nun fehe ich mich für . 
euren lebten Beſuch entſchaͤvigt. — Mädchen, von wem 
habt ihr dieſes Kind? Iſt eB ein Kind der Liche? — 
Herr, ih habe es von einem, der mich noch mehrere hoffen 
laͤßt, denn er hat ſich mit mir in der Kirche verbunden, — 
Mädchen, wie kann er euch an dem Bach fo «deln ae 
Herr, das iſt meine Lebensart fo.” 

‚ir beide, liebliches Mädchen, Eönnten und’ — 
verſtehen „ id wuͤrde euch nicht verrathen. — Herr, ich 
verlange keine andre Freundſchaft, als wie wir ſi ie gleich an- 
fangs geſchloſſen; ſeit der Zeit habe ich mich wohl in Acht 
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genommen. — Maoaͤvbchen, ich habe euch ſehr in — 
gefuͤhrt und euch verſtaͤndig genug gefunden. — Herr, 
waͤre ich leichtſinnig geweſen, ihr hättet mich übel gewitzigt. — 
Maͤdchen, nun denke ich an die Reiſe. — Herr, begebt 
euch auf den Weg.“ 

Fuͤnfte Paſtorelle. 1276. Auf einer Reife von 
Afterac nach Illa fieht der Troubadour feine Schäferin mit 
ihrer Tochter am Wege finen; fie Fahrt eben heim von Com⸗ 
poſtela, wohin fie gepilgert hat, Riquier fragt nach Neuig« 
feiten aus Spanien, fie erzählt, der König‘ von Caſti⸗ 
lien ziehe gegen Granada, und fobert ihn auf, fich dem. 
Zuge anzufchließen. Allein er hat andre Gedanken: er fucht 
fie zu bereben, ihm in die Herberge zu folgen, fie weigert 
fi, er droht. ihr mit bittern Liebesliedern, fie ermahnt ihn, 
feine‘ Gefänge an Gott zu richten und in Betracht feiner 
grauen Haare endlich Maͤßigung zu lernen. Allein er hat 
Fein Ohr für die frommen —— der Pilgerin und 
wendet ſich unmuthig ab. 

Sechſte Paſtoreklbe. — Der Dichter, ‚ber ſich 
wieder auf der Reife befindet, tritt vom Regen durchnaͤßt 
zu Tomieres in eine Herberge. Er bemerkt mit Verwun⸗ 
derung, daß die gefaͤllige Schenkwirthin und ihre Tochter 
zuſammen fluͤſtern und lachen, endlich erkennt er in der 
Mutter ſeine immer noch huͤbſche Schaͤferin wieder und 
Eknuͤpft ſogleich eine Unterhaltung mit ihr an. Sie iſt un« 
terdeſſen Wittwe geworden und nicht ice ihre Hand 
nochmals zu vergeben. _ 

„Wackres Weib (fagt ber Dichter), eine Frau, wie 
ihr, muß fuͤr einen Liebhaber erwuͤnſcht ſein. — Herr, 
man verlangt mich vor Gott zum Weibe, allein ich habe 

keine Luft, wieder Gattin zu werden. — Wackres Weib, 
8 iſt Zeit, daß ihr Der Noth entſagt, wenn ein wohlha⸗ 
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bender Mann um euch wirbt. — Herr; mir koͤnnten ber 
quem leben, allein er ift Water von fieben Kindern, — 
Wackres Weib‘, dann werben euch feine großen Söhne artig 
bedienen, — Herr, leider hat er noch keinen von zehn 
Jahren.“ 

„Thoͤrichtes Bei, ihr feib einem Uebel entfommen, um 
euch in ein größeres zu begeben. — Herr, ich bin viel« 
mehr vorfichtige denn mein Herz vermag mich nicht: ins 
Verderben zu loden. — Wadred Weib, ihr fchlagt einen 
verkehrten Weg ein, auf dem ihr, noch che ein Jahr ver« 
geht, den Tod findet. — Herr, feht bier meinen Troſt! 
Die, welche vor uns ſteht, iſt die Quelle meiner Freuden. — 


Wackres Weib, fie ift gewiß eure Tochter. — Herr, vor 


mehreren Jahren habt ihr. und. bei JIlla gefehen.” 

Jetzt erſt wird der Dichter auf bie junge Schöne aufs 
merkſam; fogleich entzündet verlangt er, fie folle ihn, für 
ben Verdruß, dem er bon ber Mutter erfahren, entfcha— 
digen „doch laͤßt er ſich von den klugen Antworten der letz⸗ 
teren auch dießmal beruhigen. Das Gedicht wird mit der 
Nachricht beſchloſſen, daß der Graf von Aſtarac an dieſen 
Neckereien mit der Schaͤferin ſein Wohlgefallen habe; alfo 
auch diefen (Centule HL iff gemeint zaͤhlte er unter ſeine 
Goͤnner. 

Schon oben ide angeführt, daß ſich Guiraut Ri- 
quier in den verfchiedenflen Liedergattungen- verfuchte; bes 
fonderd fcheint ihm der Refraͤn, der Begleiter der gefelligen 
Lieder, gefallen zu haben. Eine fogenannte Retroenfa ift 
beftimmt, dad Lob der Catalanen zu verfündigen. Diefe 
Nation fland in dem Rufe der vollfommenften Artigkeit; - 
unfer Dichter aber legt ihr auch alle übrigen Vorzuͤge bei, 
Den Anlaß zu diefem Lobgefang nahm er von der Sproͤ⸗ 
Digkeit der Geliebten; um ihr Herz zu Be beſchließt 
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dienſt zu lernen. (II, u, 


„pa mein Stern ed nicht will, daß mir Gutes von 
meiner Dame zu Xheil werde, da Feine meiner Freuden 
ihr behagt und ich nicht fähig bin, mich von ihr. loszureißen, 


fo thut es noth, daß ich mich auf den Weg wahrhaft 


Liebe begebe, und ich kann deren zur Gyuͤge lernen in dem 
(uftigen Gatalonien unter ben trefflichen Gotalanen und ihren 


anmuthigen Frauen.” 


„Denn Frauendienſt, Ruhm und Tugend, Luſt, Be 
hagen und Artigkeit, Verſtand, Kunft und Ehre, ſchoͤne 
Rede und Geſellſchaft, Freigebigkeit und Liebe, Einfidt 
und Anmuth finden um bie Wette Schutz und Foͤrderung 
in Catalonien unter den trefflichen Catalanen und ihren an 
muthigen Frauen.” ... 


Als eine Probe ‚von feinen zästlihen Liedern ſtehe 


bier ein Abend⸗ ober Machtlied; dieſe Gattung, ein Ge 


genftäd zu dem Taglied, kommt feltner vor als das Ik 
tere. Der Liebende fieht Hier der Ankunft der Nacht, bit 
er hei der Geliebten zubringen fol, mit fehmerzlicher Seht 
ſucht entgegen. (III, 466. ) 


Sinem Freund m Zärtlichkeit 
Ward ber Eiche füßer. Bohn 
Zugefagt nebſt Drt und Zeits 
und er gluͤht? am Sage ſchon, 
Deffen Biel ihm Wonne bot, 

e Und er ſeufzte nur unb ſprach: 
„DO wie lang zieht bu dich, — 

Und Nacht 

Roht ſich leider allzu ſocht.“ 


‚es, nach Catalonien zu gehen amd dort dem a fen Frauen 
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So war in bes Freundes Vruſt 
Angefacht der Sehnſucht Gluth 
Rach verheiß'ner Lich’ und Luſt, 
Daß ihm aͤngſtlich war zu Muth, 
Denn ſein Leben ſchien bedroht, 
Und er ſeufzte nur und ſprach: 
„O wie lang ziehſt du dich, Tag, 
und Nacht 
Naht ſich leider allzu Tat.“ 


Niemand war dem Freunde nah, 
Dem verborgen blieb fein Herz, 
Wenn er ihm ins Antlig ſah, 
Denn er weinte faſt vor Schmerz: 
So wer ihm ber Tag verhaßt, 
Und er feufzte nur und fprad: . 
„D wie kang ziehft du di, Tag, 
Undb Nacht 
agßt ſich leider allzu ſacht.“ 


Der ertraͤgt die größte Qual, 
Dem kein Belfer helfen Tann! 
Denbt des Freundet drum einmal, 
46 eu ſchmachtend nun begann, 
Da der Fag ihm war zur Laſt; 
Und er feufzte nur und ſprach: 
„D wie lang ziehſt du di, Tag, 

wi; Und Nacht 
1 Habt ſich leider allzu ſacht.“ 


Dieß .fei genug über Guiraut Riquierd Minnelieder. 
Wichtiger find diejenigen feiner Gedichte, worin er lyriſch 
ober. didactiſch fich über. Angelegenheiten ver Zeit ober über 
feine eigne Lage ausſpricht; im allen ift ein mehr als ge. 
wöhnlicher Grad von Bildung zu bemerken. 

Einige derfelben find an den Vizgrafen Amalrich IV von 
Narbonne (1236 — 1270), feinen Landesherrn und Gönner 
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gerichtet. Er flammte aus dem, fpanifchen Haufe 
ara, fland mit Alfond X im beften Vernehmen und 
befuchte zuweilen feinen Hof. Der Eingang eined Send- 
fihreibend, welches Riquier i. J. 1265 an ihn erließ, 
kann den letztern Umftand beftätigen und einen Be- 
griff von dem Brieffiyl des Troubadours geben. „Dem 
Edelſten, Trefflichflen und Ruhmvollſten, ihm, ver fi an 
dem eben Hofe von Caſtilien am ebelften benimmt, ihm, 
der das gefälligfte Leben führt, dem, mächtigften von geehr⸗ 
tem Stamme, Herrn Amalrich von Narbonne, der jede 
ehrenvolle That mit Liebe, Verſtand und Ehre zu we 
richten ſtrebt und fein Lob ſtets erhöht, Gruß von Seiten 
Guiraut Riquiers.“ *) Daß fich diefer aber trotz Amalrichs 
Gunſt nicht vor Mangel gefehhet fah, bezeugt fein Schrei. 
ben an einen ihm befreundeten franzoͤſiſchen Höfling, den 
er um Empfehlungen bittet (1267). Der Anfang lautet 
dem ded vorigen Briefe ähnlich: „Ihm, dem Lob md 
Dank gebührt, : der Kenntniffe, Ehren und alles befikt, 
was den Menfchen beliebt macht, ihm, dem Berfland 
und Einficht verliehen warb, womit man fchön, hoch⸗ 
geehrt und gepriefen lebt, ihm, ver aus fehöner Weisheit 
Segen zu fehöpfen verfleht, dem liebreichen Herrn Sicatt 
von Puys Laurent Gruß von Seiten Guiraut Riquiers.“ 
Nachdem er ihm empfohlen hat, dem König und feiner 





ı) Al pus noble, al pus valen 
A] pus prezat de son joven, 
A cel que pus noblamen se eapdela 
En la nobla cort de Castela, 
A sel que mielhs vien d’agradatje, 
E’l’pus manent @’onrat we 
A’N Amalric de Narbona . 
-De part Gr. Biquier —— Ms. 
* 
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Familie redlich zu dienen, fagt er am Schluß: „Ihr koͤnn⸗ 
tet mir leicht, wenn ihr wolltet, die Huld der erhabenen 
Königin und ihrer Kinder verfchaffen; ihr Lob wäre mir 
die höchfle Wonne, wenn ihnen mein Dienft nur anſtuͤnde.“) 
Diefe Königin ift Margaretha, Ludwigs IX Gemahlin, an. 
welche, da fie von provenzalifcher Abkunft war, ſich der 
Troubadour ſchicklich wenden konnte. Der Erfolg dieſer poe⸗ 
tiſchen Bittſchrift iſt uns nicht bekannt. Daß aber Guiraut 
Riquiers Ergebenheit fuͤr ven Vizgrafen, wiewohl ihm dieſer 
keine ſoxgenfreie Lage gewaͤhrte, dennoch nicht erkaltete, 
ſehen wir aus einem Klageliede, worin der Hofdichter des 
Goͤnners Tod innig betrauert. (IV, 76.) 
„Gramvoll, betruͤbt und bekuͤmmert beginne ich dieſes 
Klagelied, um des Verluſtes und des ſchwer zu verwin⸗ 
denden Schmerzes ‚zu gedenken, ben. das Narbonneſiſche 
angſtvoll erduldet, hei dem Tode des Herrn von Narbonne, 
deß Vizgrafen Amalrich meines: Herrn; alle Wackern muͤſſen 
ihn beklagen, doch mehr noch und länger die Seinigen.” .. 
„Gott — fo fließt ee — der du Gewalt haft, 
die Seelen zu retten, dich bitte ich um die Gnade: ver 
gieb, o Herr, der Seele meines Herrn Amalrih von 
Narbonne und nimm fie auf ind Paradies unter die Heili« 
gen an beiner Seite; bewahre fein Volk vor Schimpf und 
gieb, daß feine Kinder, wie das Hecht es eheifät, ihr Land 
in Frieden ohne Hader bei itzen. F 


3) E vos podetz me dar 

Leu, si us voletz, aizina 

"De mi dons la reyna 

E de totz sos efans 

‚ D’aver grat, car mot grans 

Plazers m’es lur bendirs, 

Sol lur plai mos servirs. 

„A sel que den aver.“ Ma. 
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- Mehrere Jahre vor Amalrichs Node hatte ſich Riguier, 
vielleicht von dem Wizgrafen empfohlen, dem großen Dichter 
freunde Alfons X von Eaflifien angefthloffen und bedeutende 
Wohlthaten von ihm empfangen. „Ihm — fagt er in ei- 
nem Gedicht vom Jahr 4278 — habe ich feit fechzehn Jah⸗ 
ren meine ganze Kunſt geweiht und ex hat mich mit meinem 
ganzen Einkommen beſchenkt. Dur Ihn habe ich Troſt im 
meinem Kummer und Wohlbehagen (Gott. laffe mich ihn 
nur fehben), fo daß ich vor Armuth Feine Zurcht mehr zu 
haben brauche.” 2) : Diefe Unterſtuͤtzung mochte dem Saͤn⸗ 
ger wohl erft in den Teßteren Jahren geworben fein, ober 
fie war nicht von der Art, ihn aller Sorgen zu uͤberheben: 
denn noch i. 3, 1270 Bagt er, wie er nur mit Kummer, 
Scham und Furcht im Herzen die Schwelle des Großen 
betvete ,; um ihre Kreigebigkeit in Anſpruch zu nehmen.“) 

Es war, mie ſchon benterkt, eine Herzensangelegenheit 
unfers Dichterd, der verkanırten und verflößenen Muſe der 
Troubadours wieder Achtung zu verſchaffen; fein. Einfluß 





2) Perquieu ai ben XVI ans 
Tot moun Jaber donet; 
Bt el a.mi onrat 
De tata ma kanor, 

Et ai de ma tristor 
Conort e bo saber, - 
“C’al en hui; (sol vewer 
Lo-m laisse dieus) pagat, 
Que mais de panbretat 
No-m cal aver tememsa, 
„Tant petit.“ Ms. 


2) Car dolor ai el cor 
E vergonh’ e paor, 
Cant vene denan senhor r 
Per demandar lo siew; - 
„Si-m fos säber.‘ Mi. 
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auf Alfons follte 'ntin zu dieſem Sive verwandt werben, 
Er ſand nämlich. die Urfache des Uebels in dem Umfland, 
daß man die Dichter, ſelbſt dis audgezeichnefften, mit rohen 
Sietlern und. Poſſenreißern in eine Claſſe fette, indem man 
fie alle mit dem gemeinfthaftlichen Namen Jongleurs ober 
Spielleute belegte, woduich bie ächten Künftier erniedrigt 
und entmutbigt wuͤrden, nur ein Maͤchtiger fchien dieſem 
Unfug ſteuern zu kaͤnnen. Er bat daher den König in einer 
Art von Denkſchrift (1275), die wir wegen ihrer fleißigeh 
Ausführung für ernftlich gemeint halten, den Dichtern be= 
fondre Namen zu bewilligen und ihnen dergeftalt einen höhern 
Rang anzumeifen, und fest in einem Befcheib, der ohne 
Zweifel. von ihm felbft herrührt und dem König vielleicht 
nur den Weg zeigen follte, die Namen Troubadours und’ 
Doctoren für fie fefl. *) Seine Empfindlichkeit über vie 
zunehmende Geringfhägung feines Berufes hat er mehr- 
mals, befonverd in einem Gebiht u J. 1278, an den Tag 
gelegt; dieß follte insbeſondre die Auöfäle der Prediger 
gegen die Dichter widerlegen. Einige Stellen aus demfel- 
ben werden Guiraut Riquiers Anfichten über den Zweck 
jener Kunft ind Licht feßen: „So wenig fehe ich bie edle 
Dichtkunſt geſchaͤtzt, daß fie Faum noch verlangt, geduldet 
oder gehört wird. Dieß macht mir Kummter, denn fie ifl 
mir fo lieb, daß ich mich ihrer nicht enthalten Tann, und 
doch hoffe ich weder Dank noch Lohn... Wenn fchöne 
Kunft und Einfiht und die edle Gabe des Dichtens noch 
gefhäst würde und Dank fände, fo hätte ich Luft und 
Wonne im Belehren und wollte mich bemühen, fchöne Be- 
lehrungen zu geben, aber die nieiften halten ed für Thor⸗ 


2) S. Poeſie der Troub. S. 331, wo fi) ein Auszug bes Gedich⸗ 
tes findet. 


= 
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heit unb. ſelbſt unfee Prebiger erklaͤren es fir Sünde und 
tadeln jeden deßwegen auf bad bitterfle. Eitelkeiten zu 
bichten, aus benen Sünden entfiehen koͤnnen, und zum 
Krieg aufzureizen, mag man immerhin tabeln..... Dich: 
ter jn dieſer Gattung . follte man verbannen: denn fie 
find offenbare Moͤrder .... :aber jene, die mit Meifterfhaft 
die fchönen Belehrungen erfinden, worin fie die Wahrheit 
mit Verſtand und Kunſt offenbaren, koͤnnen nicht genug 
Dank, Lohn und Ehre davon tragen." 5) Man fieht, 





ro 8) Tant petit vei prezar 
Bei saber de trobar, 
C’apenas es volgutz 
Sufert ni entendutz, 
Pergu? estau pensieus, 
Car tan m’es sgradieus, 
Que del no-m ptesc tener, 
Ni gaire non esper 
Bon grat ni guasardon .... 
Si beis sabers e sens 
E bos entendemens 
De trebar ren valguessom ' 
E.grat aver poguesson | 
Alques nen per ‘dever, ‘' 
Yen trobera plazer. 
E üelieg en dietar 
E-m volgra esforsar 
' De far beis diefamene. 
Mas ko pun fc las gens 
Ö tenen a folor, 
K neis nostre rector 
Dizon, que pecdatz.esn, 
E totz hom n’es repres . — 
‚Per els mot malamen. 
Yeu conosc veramen, ' 
Que trobar vanitatz, 
Yon pot naisser. peceaiz 
K de guerras mesclar 
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daß Riquier in dem Dichter nur ben Sittenlehner erblickte, 
und zwar, wie er durch ſein eignes Beiſpiel zeigte, einen 
ſolchen, der ſein heiliges Amt ohne Ruͤckſicht auf die 
Perſon verwaltete. Wie ſehr er ſich auch feinem Gönner 
Alfonſo verbunden. fühlte und ihn allgemein als den treff⸗ 
lichſten Zürften der Welt erhob, fo glaubte er ihm doch, 
um die Würde feines Dichterberufs zu. erfüllen, eine. ver: 
diente Rüge nicht exſparen zu Dürfen, Es iſt nicht ganz 
deutlich, woruͤber er den Koͤnig in einem Sirventes v. J. 
1276 tadelt, aber ſein Tadel iſt ſcharf genug. (IV, 887.) 
Be mir — heißt es hier — vor weniger als zwei 
Jahren geſagt haͤtte, daß mir das Lob des Koͤnigs Al⸗ 
fons, des ruhmvollſten Herrſchers, nach verleidet wuoͤrde, der 
hätte mich tief betrübt. Denn jetzt wird er bei uns fo 
herabgeſetzt und: gefihmäht, daß ich ihn nicht /zu. rechtfer- 
tigen wage, worüber. mein: Herz fo bekuͤmmert iſt, daß 
ich faft den Gefang aufgebei" Der Vorwurf des Dis; 
terö befteht darin, daß der König am Kriege: weniger: 
Geſchmack habe als. an der. Freigebigkeit, „and.“ ſich won 
feinen Feinden demuͤthigen laſſe. „Niemalß — ſchließt 
er ſeine Strafpredigt — werde ich mich bemuͤhen, den 
caſtilianiſchen oder einen ‚andesn König zu erheben, wenn, 
fein Ruhm. ſich verdunkelt: es wäre. meine; REM a 





i | 
Devon ben — vo wer 


Pere’sital —— 

‚ Degran esseor .cassatz, 
Car murtrier son proata .... 
Mas selh, cC’ap maistria | 

. Troban los beis diefatz, 
Declaran las vertatz 
Ab sen et ab saber, 
Non podon grat .aver, 
Gazardon ni unoxr. Alu. 


— 522 — 


Alſons mn. zwar der maͤchtigſte, aber nice ber ein 

zige Große; welchem Riquiet nach Amalrichs IV Tod feine 
— widmeie. Da er ſich gewoͤhnlich in Narbomne 
aufhielt, ſor laͤßt ſich annehmen, daß er mit dem Sohne 
des letzterny dem Vizgrafen Acabeich V, in Veruchrung 
ſtand. mzu Ehren fang cboein Sirventes, worin. er 
die bevorſtehende Ruͤckkeht deſſelben aus. franzoͤfiſcher Ges 
fangenſchaft feiert. (EV; 244.7. Amaltich war nämlich 
4.8, 1232 mit feinen beiden Biſtwern auf Befehl Phi: 
lipps des Kühnen, ‚gegen: welchen fle mit dem Koͤnig von 
Caftilien einen--Bunds geſchloſſen haben follten, "verhaftet 
und nach ‚Paris gebracht worden, und erſt aivei Jahre 
nachher. bonnte er ſeine Frrilaſſung bewirken. ) Nach: 
dem der Dichter "feine Freude Über. dieß Ereigniß ausge 
druͤckt und: Bote. daple gedankt hat, argreift..et die Ge 
legenheit,; "feittem. Landebherrn gute: Lehten zu fpenden; 
ſchließlich banst: er * eig von. Foiy ) für feine 
. Wantlung i-. 

Au Amalrichs Em, — PORT Noamen fühete 
beſang unfer ſchon zu hohem Alter gebiehene: Troubadour. 
ehramolle untruͤglicht Ruf voll des Lobes unſers Herrn 
Amalrich, des erſten Sohnes meined Herrn Amalrich von 
Narbonne, daß mein Herz frohlockt: denn ſo ſchoͤn hat 
er ſich unter den Toscanern benommen, er hat die Freunde 
der Kirche erhoͤht und ihre Feinde mit den Waffen erſchla⸗ 
gen und befiegt. ... Der hochgeehrte treffliche Cosmus 
von Florenz that ug, ald er ihn vom König zum Feld: 

2) ©, Art de verif. les dates. T. IX. p. 402. 

3) Roger Bernhard IV, ber Schwager des Bizgeafen, iſt gemeint. 
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Bern erbat:, benn bush ihn. hat er feine Feinde gedemuͤ⸗ 
thigt und fich felbft erhöht.“ Florenz, von den Ghibel: 
Iinen bebrängt, hatte den König Karl II von Sicilien um 
einen Heerführer gebeten und dieſer (1289) den Prin- 
zen Amalrich gefchidt, . der auch fogleich das Zutrauen. 
bes Königs vechtfertigte, indem er bei Arezzo einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg erfoht. 2) 

Wir übergehen Guiraut ——— Troſtbriefe an einige 
Freunde, ſo wie ſeine uͤbrigen moraliſchen Gedichte, die 
ſich ſaͤmmtlich durch edle Gefinnung empfehlen und be- 
merken nur noch, daß er zu der Canzone eines andern 
Troubadvurs, Guirauts von Calanſon, bie eine Allegorie 
ber Liebe enthaͤlt, eine ausfuͤhtliche Auslegung geliefert 
bat (1280). Der Graf’ von Rhodez, Heintich IE, hatte 
vier Dichter, worunter Riquier, zu dieſer Arbeit aufgefo- 
dert, dieſer aber fie allein zu Stande gebracht, woruͤber 
ihm der Graf (1285) ein sale 3eugmiß Mm er 
—— — 21 — 


vr 


[d * 
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u 


m ©. Art de verif. 1. d. T. IX. p. 464. 
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Eingelnes von andern Troubadours, 
IT re 


Gavaudan der Alte 


s Ueber ‚feine ; Herkunft, und . feine. Schidfale liegen Feine 
Nachrichten. vor, and nur aus .feinen Liedern ziehen wir 
bie, Kunde, daß er um 1195 blühte,. fo wie, daß nicht 
die Jahre ſondern der Gram um. den Verluſt einer Ge: 
liebten ſeine Haare. bleichte,.. woher ſich denn fein Bei: 
name erklären laͤßt. Dos. wichtigfie feiner” Lieder. ift ein 
Aufruf an die Chriftenheit zum Kreuzzug gegen ben ge: 
fürchteten König von Marocco, Jacob Almanfor. Diefer, 
von der Secte der Almohaden, Fürft der Gläubigen in 
Africa und Spanien, war nach arabifchen Berichten, *) 
während er zu Marocco Trank lag, von Alfons III von 
Gaftilien duch Einfälle in das Gebiet der Mufelmänner 
und eine übermüthige Auöfoderung zu einem Zug nach 
Spanien gereizt worden. Im Jahr 1195 führte, er eine 
anermeßliche Heeresmacht nach Spanien hinüber; Alfonfo 
in feiner Noth bielt bei Aragon und Navarra um Hilfe 
an und traf Vertheidigungsanftalten. In diefen Zeitpunft 
gehört dad provenzalifche Gedicht. (IV. 85.) 


2) Conde: Historia de Is dominacion de los Arabes t. Il. 
p- 394. 


| 
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„IhrHerrn, durch unſre Sünden wächf die Macht 
ber Sarazenen; Serufelem nahm Saladin und noch ift 


es nicht wieder erobert... Daher erflärt der König von 


Marocco, er werde zu Felde ziehen gegen die Könige ber 
Chriften mit feinen ruchlofen Andalufiern und Arabern ") 
gegen Chriflus Glauben gewappnet.‘ | 

„Alle Alcavi's hat er aufgerufen, Mafamuden, — 
ten, Gothen und Berbern.2) Keiner bleibt zu Haufe: 
Große und Keine, alle haben ſich verfammelt. Kein 


Regen faͤllt dichter, als fie herüberfirömen und bie Ebenen 


überfchwemmens fie, bad Aas der Geier, treibt er auf 
die Weide wie Schafe und weder Knospe noch Wurzel 
wird geſchont.“ 

„So vol Hechmuthes Find. feine Auserwaͤhlten, doß 
fie waͤhnen, die Welt ſtehe ihnen zu Gebot: Maroccaner, 
Morabethen lagern fich haufenweife auf. den Wiefen und. 
rufen fpottend: Franke, mach’ Plag! unfer iſt Provence 
und’ Zonloufe, alles zwiſchen hier und Pui. Nie vernahm 
man einen grimmigeren Hohn von den falſchen, es 
bigen, elenden Hunden. 3 - 

„Ihr, o Kaiſer, vernehmt es und ihr König von 
und fein Vetter i engliſcher ki poitevini⸗ 





) Andaluſier nannten ſich die ſpaniſchen Araber, und Spanien 
hieß bei ihnen: die Inſel Andaluſien. ©. Cardonne's Hiat. de 
1’ Afrique, t. II. 


| 2) Alcavis ſcheint Gabila’s, eine Abtheilung von Kriegen au bes 


beuten, Masmutz ift das hiöpanifirfe Masamudes, ein Volksſtamm 
in Africa, &eltfam, daß ber Dichter die Gothen (Gotz) mit ben 
Sarazenen sermengt, ba grabe bie Epanier auf ben Namen Go⸗ 
then als einen Ehrennamen flolz waren, wiewohl ſich allerdings 
ein. Theil der Gothen in die Herrſchaft ber Araber gefügt hatte. 
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fiber Graf, damit ihr Spaniens Königen zu Hilfe eilt: *) 
benn niemals gab «8 einen befjeru Anlaß, Gott zu dienen. 
Mit ihm werdet ihr alle hie. Hunde beſiegen, Pie Mas 
bomet verführt hat, femme hen Renegaten und Abs 
frünnigen.“ *) | | 

„Jeſus Chriftus, her und ben Achten. Glauben ges 
predigt, zeigt und nun ben graben Weg, auf hem wir 
durch Buße die Vergebung ber Suͤnde, die von Adam 
ausging, erlangen koͤnnen. Er verfpriht, wenn wir ihm 
vertrauen, und ben Erlefenen zuzugefellen und unſer Hort 
zu fein gegen die treulofen, ungefchlachten Buben,” 

Nicht wollen wir, die wir den großen Glauben bes 
kennen, ſchwarzen Uberfeeifchen Hunden unfer Erbe laffen; 
drum. febe ſich jeber vor, ehe ihn das fehwere Unheil 
trifft! Portugieſen, Salisler, Caſtilianer, Nanarzefer, 
Aragonefer ?) haben wir ihrem Rachen preiß gegeben und 
fie mit Schmach und Hohn bhedecken laſſen.“ 

„Wenn ſie erblicken werdan big bekreuzten Barone von 
Deutſchland, Frankreich, Cambreſi, England, Hrittangien 
und Anjou, die von Bearn, Gagcogne vereint mit und 
und den Provenzaien, abe. in. einer: Heeresſchaar, dann 
koͤnnt ihr glauben, daß wir ihr Gedraͤng mit den Schwer⸗ 
tern durchbrechen und ihnen Köpfe und Hände abbauen 


1) Der Kaifer ift Beintid VI, die Könige find Philipp uud Ri⸗ 
hard, Vetter des vorigen, da Richard der Sohn, Philipp dev 
Stieffohn Eleonorens war. Millot und Raynouard geben eine 
andre Auslegung. Statt e sos cozis, EN reys engles (EV, 86). 
ift zu interpungiren: e son cozis EI etc. 


. 3 Agaalbitz? 


. 2%) Der Dichter bat Br 208 tinen uns unsente Boͤlkernamen: 
fForxas. | 
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werden, bis fie alle — und vernichtet ſind und 
dann werden wir die Beute theilen,“ 

„Gavaudan wird ſich als Prophete bewähren: mas 
er verkündete, wird geſchehen. Die Hunde werben fallen 
und Gott wird man dba verehren unb . wo man 
jetzt Mahomet dient. 

Der Troubadour bewährte ſich als einen falfchen Pro⸗ 
pheten. Alfonſo, zu hitzig, um die verſprochene Huͤlfe 
von Aragon und Naparra zu erwarten, wagte bie Schlacht 
bei Alarcos gegen einen weit überlegenen Feind und erlitt. 
eine benfwürdige Niederlage, „Die Gläubigen — fagt ber 
arabifhe Beriht — erſchlugen fo viele Zeinde, daß fie 
nicht zu zählen waren; ‚Gott allein, ber fie erſchaffen, 
kennt bie Zahl. Diefer Sieg war einer ber berühmteften ' 
und gluͤcklichſten des Islams, der größte, den die Almo⸗ 
baden jemals erfochten; denn Gott. wollte ben Islam 
engae und den Ruf der ER RUN 


wertron von Born, der iüngere, 


Sohn des bekannten Troubadours. Wir haben ‚ein 
Sirventes von ihm über die Angelegenheiten Johanns ohne 
Land. °) Im Eingang kündigt. er an, er werbe ein wi- 
thendes Sirventes dichten und es dem Koͤnig Johann zu 
ſeiner Beſchaͤmung gradezu uͤberſenden. Dann faͤhrt er 
fort: (IV, 199.) | 
„Wohl folte er fich fchämen, gebächte er feiner Vor⸗ 
fahren, daß er Poitiers und Tours dem Koͤnig Philipp 
uͤberlaͤßt ohne fih nur zu regen. Ganz Guienne weint 


2) Die Handſchrift 7614 ſchreibt es Bertran von Bopa dem Pater zu. 


® 


— EI 


um | König Richard, der fie zu vertheibigen ſoviel Gold 
und Silber aufmwandte; - allein biefer- feheint fich’ nicht 
"darum zu kuͤmmern.“ | 

„Er hält e8 mit Turnier und Jagd , mit Braden, Wind: 
Ifpielen, Habichten und Müßiggang: darum fehlt es ihm 
an Ehre und er laßt ſich lebendig berauben. Schlecht 
gleicht er an Kühnheit dem Galvan; ſonſt würben wir 
“ihn öfter hier fehen, und da er fich zu nichts entfchliefen 
kann,‘ überläßt er fein Gebiet dem Herrn bes Bor: 
gebirgs.“ =) 

„Befler wußte Ludewig einſt Wilhelm zu befreien, 
"und ihm: mächtige Hülfe zu bringen bei Drange, als 
Almanzor ihn durch Theobald belägern ließ; Preis, Ehre 
und Beute trug er davon. ?) Ich ſage dieß, um den 
Koͤnig Johann zurechtzuweiſen, der ſeine Leute nah und 
fern verliert, da er ihnen keine Huͤlfe bringt.“ 

Freiherrn, jetzt wende ich meine Ruͤge hieher an euch; 
ich tadle eure Thorheiten und es thut mir weh, von euch 
reden zu muͤſſen. Ihr habt euren Kuhm in den Staub 
getreten und den Unverſtand angenommen, keine Zurecht⸗ 
weiſung zu ſcheuen; ja wer euch ſchilt, der ſalbt euch noch.“ 
Das Gedicht iſt Savaric zugeeignet. Die Vorfaͤlle, 
auf welche es ſich bezieht, find bekannt. Nachdem So: 
hann ſeinem Neffen Arthur dad Leben genommen hatte, 
(1202) wurde er von dem Hofe der Pair von Frank⸗ 
reich aller feiner franzöfifhen Lehen entfegt und Philipp II 


‚2) Gui von Thouars, vermählt mit Arthurs Mutter Gonflanze, 
war bamald Herzog von Bretagne. Das VBorgebirge (groin) 
bei S. Malo führt diefen Namen ſchlechtweg. (©. Buͤſchings 
Geogr.) 


42) Anſpielung auf den Roman Wilhelm om Orange. 
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fäumte nicht, das Urtheil zu vollſtrecken. Er nahm ihm 
binnen zwei Jahren alle feine franzöfifhen Beſitzungen bis 
auf Guienne und einen Theil von Poitou, wo fich feine 
Anhänger mit Noth behaupteten, mährend ber König zu 
Rouen in Unthätigfeit . und Schwelgerei lebte und ſich 
endlich nach England zuruͤck zog. Der Dichter iſt offen⸗ 
bar auf Johanns Seite. Unter den Baronen, die er 
tadelt, koͤnnen des Koͤnigs Feinde oder ſeine nachlaͤſſigen 
Freunde gemeint ſein. Savaric von Mauleon aber war 
damals ſchon ein Verfechter der engliſchen Sache. Die 
Hand ſchriften geben eine Einleitung zu dieſem Sirventes, 
die, bis auf einige Stellen, mit der Geſchichte uͤber⸗ 
einſtimmt. 


Guiraut von Calanſon. 


Er war aus Gascogne. Die Handſchriften bemerken, 
er habe trotz ſeiner Gelehrſamkeit und der Feinheit ſeiner 
Poefie wenig Beifall geaͤrndtet; feine Lieder zeigen, daß 
er kein unberufener Sänger war. 


Ein Klagglieb trauert um den jungen Infanten Ger 


Dinand, Sohn Alfons bes II von Gaftilien; er ſtarb, 
nachdem er fich gegen die Sarazenen auögezeichnet hatte, 


i. 3. 1211. (IV, 65.) Der Dichter flellt ihn dem Koͤ⸗ 


nig Artus gleich, er ruͤhmt fein liebreiches Herz und bes 
Hauptet, er habe den jungen König,. den edlen Richard 
und den Grafen Gottfrieb erfegt und ihnen auch an 
Wuchs und Zügen geglichen. *) „Die Franzofen — fagt 


er — erheben Klagen und lauten anne fo wie bie 


3) Seine Mutter Eleonore war bie Sqhweſter dieſer drei engliſchen 
Prinzen. 
34 
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Engländer beider Reiche, die Deutſchen, alle ihre hoben 
Verwandten, Herren bee Belt, und ber treffliche Kaifer 
und Sachfen*), Spanien und Aragon: denn feinen Chri- 
fien giebt es auf der Welt, der nicht fein ober feiner 
Verwandten Unterthban waͤre.“ In andern Liebern. wird 
auch der Water bed Infanten fo: wie ber junge Koͤnig 
von Aragon (Petrus IL?) geprieſen. 

Eine Ganzone, bie eine ausführliche Allegorie ber 
Liebe enthält (II, 891), mag Ruf gehabt haben, ba 
Guiraut Riquier fih die Mühe nahm; fie. forgfältig- zu 
commentiren. Guiraut von Calanſon handelt bier von 
dem geringern Drittel ber. Liebe, wie er ſich ausdruͤckt, 
indem er mit andern eine dreifache Liebe, eine himmlische, 
natürliche und finnliche annimmt. Diefer letztern, die 
als ‚ein weibliches Weſen gebacht wird, gefteht er eine 
große Gewalt zu, an ihrem Hofe herrfht Willie, nicht 
Gerechtigkeit; fie iſt ſo fein, daß fie ſich den Blicken ent: 
zieht, ſie laͤuft ſo ſchnell, daß ihr nichts zu entfliehen 
vermag, fie verwundet fo tief, daß es nimmer heilt; ihre 
Maffe ift ein flählerner Speer, ber an Blei gefpist füße 
Wunden fohlägt und wogegen Fein Harnifh hilft; aud 
führt fie golbne Pfeile und tragt eine goldne Krone auf 
dem Haupte. Zu ihrem Palaft führen fünf Pforten und 
wer die beiden erften öffnen kann, kommt leicht durch 
die drei andern, aber ſchwer wieder zurüd. Auf vier 
- Stufen fleigt man in ihren Palaft, Doc nicht vermögen 
vohe Werber einzubringen: dieſe müfjen nebft den’ Treu: 


2) Mit dem fähfifihen Kaifer Dtto IV war Serbinans Gefchwifter: 
‚kind. Heinrich der Loͤwe hatte Eleonorens Schweſter Mathilde 
zur Gattin gehabt. 


x 
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Iofen in dem Vorhofe zubringen, ber mehr als die Hälfte 
ber Erdenkinder umfaßt. Auf ihrer Ruhebank ſteht ein 


; Brettipiel, deſſen Figuren jeber nach feinem Sinne findet; _ 


es bat taufend Points, für plumpe Spieler aber ift es 
nicht gemacht, denn bie Points find von Glas und wer 
einen zerbricht, verliert das ganze Spiel. Uebrigens geht 


die Liebe nadt, außer daß fie einen ſchmalen Gürtel vom 


Goldſtoff trägt. — Nach Riquiers Auslegung bedeuten 


- die flnf Pforten das Hehlen, Bitten, Dienen, Küßen und 


Umarmen; die vier Stufen das Ehren, dann wieder daß 
Hehlen und Dienen und endlich das Dulden; die Ruhe: 
bank ift die Uebereinflimmung beider Herzen, das Brett: 


. spiel die Gunſt, die Points find gefällige Reben, ſchoͤnes 


Benehmen u. d. gl. ?) , 

Ein Sänger von geringerer Bebeutung, Guiraut von 
Cabreira, hatte ein Gedicht zur Belehrung der Spiels 
leute geliefert; unfer Zroubabour gab ein Seitenſtuͤck von 
ziemlihem Umfang, worin er bie Gegenflände aufzählt, 
bie zur Bildung eined Spielmanns gehörten. 2) Auch 
hier wird eine Allegorie der Liebesgoͤttin eingeflochten, 
bie von ber obigen noch in einigen Zügen abweicht. 


Rich art von Barbezieur 


„war ein Ritter aus Barbezieur in Saintonge, ein armer 
Untervaffall, doch ein wackrer Ritter in Waffen, ſchoͤn 
von Geftalt und verfland fich befler auf das Dichten, 
als auf das Erklären und Vortragen. Sehr ſchuͤchtern 


% 





. 2) Rad ber Handſchr. 2701, 
2) ©. Poeſie der Troub. ©. 42, 46. 199,.222. 
34 * 
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benahm er- fh, wenn :er in einer Geſellſchaft vortrug 
und je angefehener die -Gefelfchaft war, um fo mehr 
verwirrte er fih und um ſo weniger wußte er: jedesmal 
bedurfte er eines andern, ber ihn: vorführte." Nach dem 
weitern Bericht ber Handſchriften verliebte er ſich in. eine 
Goelfrau der Gegend, - die Tochter Jaufre Rudels von 
Blaya, vermählt an Saufre von Zaunay, und fie, die 
ſchoͤn, munter und ruhmbegierig war, Fam ihm freund: 
lich entgegen. In feinen Liedern nannte’ er: fie: „Beßer 
als Herrin”: (Mielhs de domna), er feierte: fie Tange Zeit, 
doch fol fie ihm niemals Liebe mit ihrer Verſon erzeigt 
haben. | 

Ein — Abentheuer von ihm wird 'in einer 
altitaliänifchen Novellenfammlung erzählt. *) Der Styl 
der Novelle deutet auf ein provenzaliſches Driginal; es 
iſt anzunehmen, daß der itäliänifche Bearbeiter -eine jener 
Einleitungen, welche räthfelhafte Lieder der Tronbadours 
‚zu begleiten pflegten, vor Augen: hatte. Der Held de 
Geſchichte wird Alamanno genannt: allein eine ihm bei: 
gelegte in die Erzählung eingeflochtne Canzone zeigt und 
feinen wahren Namen, denn diefe gehört Richart ven 
Barbezieur. 

„An dem Hofe von’ rPuy ‚Notre Dame in Provence ?) 
wurde ein edler, Hof ‚angeorbnet, als der Sohn bed 
Grafen Raimund zum Ritter gefchlagen werben folle, 
und alle Edlen wurben dazu eingeladen. „.. Nun gefchah 
es, daß ein Ritter, nennen wir ihn Heren Alamanno, 


. 


2) Gento novelle anfiche, nov. 6l. 


2) DO. 8. in Veley, nicht in Anjou, wie Ferrario meint in Aa 
Storis degli antichi' romanzi ete. Milano. 1828. p. 260.- 
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ein Mann von großer Tapferkeit und Irefichkeit, eine 
ſehr fchöng Edelfrau. von Provence liebte, Dame Grigia, 
und- zwar fo geheim, daß fie ‚ihm niemand herausbringen. 
Fonnte. Die Edelknappen von Puy aber verbanden fich, 
ihn irr zu führen. und gum Prablen zu verleiten; fie 
ſagten zu gewiffen -Rittern und Baronen: wir bitten euch, 
es beim nächften, Zurnier fo zu machen, daß man Prah⸗ 
lereien ſagt. Sie dachten nämlich, der Herr ift ein treffe 
licher Kämpfer - und wird fi jenen Tag im Turnier her⸗ 
voxthun und. vor Freude in Hitze gerathen, die Ritter 
werben alsdann prahlen und dann wird auch er ſich nicht 
enthalten Fönnen, mit feiner- Dame zu prahlen. So. leis 
teten .fie es ein, das Zurnier ward, gehalten, der Ritter 
gewann den Preis der Waffen, er gerieth vor Freude in 
Hige, und ald man ded Abends fich ausruhte, fingen die 
Kitter an zu prahlen, der eine mit einer fehönen Dame, 
der andre mit ſchoͤnem Gefecht; der mit fchönem Schloß, 
der mit fchönem Habicht, der mit fchönem Abentheuer. 
Da konnte fih der Ritter nicht enthalten, mit feiner 
fhönen Dame zu prahlen. - As er nun heimging, um 
ſich wie gewöhnlich mit ihr zu erfreuen, verabfchiedete 
ihn die Edelfrau. Der Ritter ſchied beflürzt von ihr und 
ber Gefellfchaft der Ritter, begab fih in einen Wald 
und verfchloß ſich fo heimlich in eine Einfigdelei, Daß 
niemand davon erfuhr. ‚Wer da bie Betruͤbniß ber Rit- 
ter, Frauen und Fräulein gefehen: hätte, wie oft fie dem 
Verluſt eines fo edlen Ritters beklagten, ge hätte gewiß 
Mitleid gehabt." 

„Eines Tages gefhah ‚ed, daß ſich Edelknappen von 
Puy auf der Jagd verirrten und zu der beſagten Einfies 
delei gelangten. Er fengte fie, ob. fie von Puy feien? 
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Sie antwortete ja, umd er erkundigte fi) nach Neuigs 
teiten. Da fingen die Edellnappen an, ihm zu erzählen, 
wie e8 dort üble Neuigkeiten gäbe, wie man um eine 
geringen Fehltritts willen die Blume der Ritter verloren 
und feine Dame ihn verabfchiebet Habe und niemand wiſſe, 
was aus ihm geworben. Es tft aber für nächftend ein 
Zurnier angekündigt, bei dem fich viele Edle einfinden 
werben, und wit denken, er hat eitt fo vitterliches Her 
daß er, wo er auch fei, erfcheinen wird, um mit und zu 
turnieren. Auch haben wir Wachen von großer Gewalt 
und großer Klugheit beftellt, Die ihn fogleich fefthalten 
werden, und fo hoffen wir unfern großen Verluſt wieder 
zu erfegen. Da fchrieb er insgeheim an eineh Freund, 
er möge ihm am Tage ded Turnieres heimlich‘ Waffen 
und Roß fenden, und hierauf ſchickte er die Edelknappen 
weg. Der Freund erfüllte des Einfieblerd Verlangen: 
am Tage des Turnieres fandte er ihm Roß und Waffen 
und biejer befand fich denfelben Tag in dem Gewuͤhl der 
Ritter und gewann ben Turnierpreis. Die Wachen hat: 
ten ihn geſehen, fie beobachteten ihn genauer und trugen 
ihn unverzüglich gu großer Luft auf den Händen daher. 
Die Gefellfchaft in ihrer Freude ſchlug ihm den Helm 
ſturz vor dem Gefichte nieder und bat ihn inftändig zu 
fingen. Er aber verſetzte: Ich finge nicht eher, ats bis 
ich Frieden von memer Dame habe. Die edlen Ritter 
wandten fich an bie Edelfrau und baten fie inftändig, ihm 
zu vergeben. Sie aber erwiederte: Sagt ihm, ich winde 
ihm niemald vergeben, wenn er nicht durch hundert Ba⸗ 
zone, hundert Ritter, bunbggt Edelfrauen und hundert 
‚Sräulein mid um Gnade b ließe: diefe müßten alle 
einflimmig Onabe rufen ohne zu wiflen warum. De 
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Ritter nun, ber fehr viel Geſchicklichkeit beſaß, nahm ſich 
vor, wenn bie Zeit Fame, ein großes Feſt anzuflellen und 
eine große Gefellfchaft Dazu einzuladen: denn er Dachte, 
meine Dame wird zugegen fein nebſt fo viel edlen Leuten, 
als fie zum. Gnadebitten verlangt. Er erfand nun eine 
fehr fchöne Ganzonette auf. das befte als er's verfland, er 
verfland es/ aber fehr gut, amd fie lautete folgendergeftalt: 
So wie ber ‚Elephant, wenn er gefallen ift, ſich nicht 
erheben Tann, bis ihn andre mit bem Ruf ihrer Stimme, 
aufheben, fo thue auch ich: denn mein Vergehn ift mir 
eben fo.fchwer und brüdend. Und wenn der Hof von 
Puy und der hohe Prunk und das volllommne Verdienſt 
der .ächten Liebhaber mich. nicht aufheben, fo werbe ich 
nie wieber aufſtehn; geruben fie, dort für mich um 
Gnade zu rufen, wo. meine Bitten nichts fruchten, u. f. w.. 
Hierauf ſchrieen alle,. die auf dem Platz waren, um 
Gnade und die Edelfsau verzich ihm und — erlangie 


er ihre vorige Gunſt wieder.“ 


Geſchichtlichen Grund wollen wir dieſer Erzaͤhlung 
nicht abſprechen, doch mag ſie ſtark ausgeſchmuͤckt ſein. 
Die Canzone weiß z. B. nichts von dem Einſiedlerleben 
des Troubadours, dieſer verſichert nur, er werde, wenn 
Bitten fruchtlos ſeien, einſam und troſtlos wie der Klaus⸗ 
ner leben. 

„Nach dem Tode feiner Harn — _ fließt bie pros - 
venzalifche Nachricht — begab er fih nah Spanien zu . 
dem Baron Don Diego und lebte und flarb dort.“ Aus 
diefer Angabe erfehen wir, daß biefer Dichter zu Anfang 
des breizehnten Jahrhunderts blühte. An feinen Liedern 
ift ein Hafchen nach Gleichniffen, befonberd aus ber Na⸗ 
turgefchichte, zu bemerken. 


Guillem von Balaun 


| „war ein ebler Gaftellan aus der Gegend von Montpellin, 
ein volllommner Ritter und guter Dichter. Ex verliebte 
fih in eine Edelfrau des Bißthums Gevaudan, Guillelma 
von Saviac, Gattin Peire's, Herrn von Javiac. Geht 
liebte ex fie und biente ihr mit Singen und Sagen und 
: die Frau wollte ihm fo wohl, baß fie alled, was er in 
Sachen der Liebe von ihr verlangte, fagte unb that." 
„Suillem hatte einen Gefährten, Peire von Barjaı, 
der recht wader und ritterlih, gut und ſchoͤn war; bie 
fer liebte eine anmuthige Frau zu Iaviac, Viernetta, und 
fie hatte ihn zum Ritter und gemährte ihm alles, was 
er wollte. Es geſchah einmal, baß ſich Peire mit feine 
Herrin zankte, fo daß fie ihm zumig den Abfchieb gab 
worauf er traurig und betrübt, mehr als er es jemals 
gewefen, von dannen ging. Guillem ermahnte ihn, nid! 


zu verzweifeln: er wolle Frieden fliften, ſobald er wie 


nah Saviac Time. Es dauerte lange bis er hinkam; 


fobald er aber dest war, fliftete er Frieden zwifchen Peite | 


und feiner Herrin, worüber biefer vergnügter war, al? 
da er zum erflenmal ihre Gunft erwarb, wie er auf 
Suillem verficherte. Guillem erwiederte, er wolle verfuchen, 








ob das Vergnügen, die Liebe einer Frau wieder zu ge | 


mwinnen, fo groß fei, wie das Vergnügen ber erſten Gunf. 
Er ſtellte ſich alfo heftig erzuͤrnt auf Frau Guillelma 
ließ ab, Botſchaft und Gruͤße an ſie zu ſenden, und 
wollte ſich nicht mehr in ihrer Gegend aufhalten; daruͤber 
ſchickte ſie ihm Botſchaften mit ſehr liebreichen Briefen, 
worin ſie ſich verwunderte, wie er ſo lange ausbleibe und 
ihr keine Boten ſchicke. Er aber wollte, als ein abtrün 


niger Liebhaber. die Briefe nicht anhören und ließ den 
Boten gröblich abweiſen. Dieſer Lehrte traurig heim und 
erzählte feiner Gebieterim, wie es ihm - ergangen. Die 
Dame. worbe fehr betrübt und gab einem Nitter bed 
Schloſſes, der. um bie Sache wußte, den. Auftrag, ſich 
zu Guillem von Balaun zu begeben und ihn zu fragen, 
warum er ihr fo fehr.zäme: wenn fie etwas "gegen ihn 
begangen ‚habe, fo möge er. fich rächen und fie wolle ihm 
jede Genugthuung geben.“ - 

„Der Ritter. begab fich zu; Suiten und: warb übel 
empfangen; als er ihm fein Anliegen gemeldet ‚hatte, wer: 
feste dieſer, er werde feine Beſchwerde nicht ſagen, denn 
fie fei von der. Act, daß er. keinen Erfah verlange. und. 
nicht verzeihen. koͤnne. Der Ritter kehrte zuruͤck und 
binterbrachte Frau GSuillelma, was Guillem. gefagt hatte, 
wvoruͤber fie. ale Hoffnung aufgab und verficherte, fie 
werde ihm nie wieber einen Boten, noch eine Bitte noch 
eine Rechtfertigung zukommen Iaffen und von nun an 
war ihr alles gleichgültig. So verharrte fie lange Zeit.” 

„Endlich fing Guillem an zu bebenten, wie er durch 
feine Zhorheit große Wonne und große Wohlfahrt vers 
boten, und fo flieg ex zu Pferd, Fam nach Javiac, kehrte 
in dem Haufe eines Bürgers ein, denn ex wollte nicht 
am ‚Hofe erfsheinen, und fagte, er fei auf einer -Pilgers 
fahrt. Frau Guillelma erfuhr, daß er in dem Ort fei, 
und ald die Nacht Fam und alles zu Bette war, ging 
fie mit einer Frau und einem Mädchen aus dem Schloffe 
und kam in bie Herberge, wo er lag; fie ließ fich feine 
Kammer zeigen, kniete vor ihm nieder, neigte ihr Haupt, 
um ihn zu kuͤſſen, und bat ihn um Vergebung für- ein 
Unrecht, das fie nicht begangen hatte. Er aber wollte 
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fle weder annehmen noch ihr vergeben, ſondern trieb fie 
mit Schlägen und Stößen von ſich weg, und die Frau 
ging traurig, kummiervoll und ‚betrübt in ihre Wohnung 
zuruͤck, mit dem Vorfag, ihn nie wieder zu fehen noch 
zu fprechen; fie bereute num das, wozu die Liebe fie be: 
wogen hatte. Er blieb gleichfals gramvel‘ zuruͤck über 
die Thorheit, die er begangen: Am Morgen ſtand er auf, 
ging auf das Schloß und: fagte, - er wimſche Frau Guil⸗ 
lelma zu fprechen und fie um Verjeifung zu bitten. Als 
Srau Guillelma dieß hörte; ließ fie ihn abweiſen, fagte, 
fie wolle ihn nicht niehr ‚fehen und ließ ihn groͤblich aus 
dem: Sthloffe werfen. Er ging traurig: und: weinend von 
. bannen und fie blieb voll Schmerz und Reue uͤber ihre 
- Demüthigung ‚daheim. Alſo verharrte Gulllem von Ba: 
laun güf ein Jahr, daß die Edelfran ihn nicht: fehen 
noch von ihm’ hören wollte, daher er das hoffnungsloſe 
Lied’ Hichtete, welches — Mit — beginnt 
mein: Lied... ©: 

„Bernhard: von Anduſe der vorzuͤglichſte Baron der 
Gegend, erfuhr den Vorfall zwiſchen Guillem und der 
Dame, ſtieg zu Pferd und begab ſich nach Balaun. Er 
fragte Guillem, wie es möglich geweſen, daß er feine 
Geliebte fo Lange nicht gefeben hätte? Gnilem erzählte 
ihm den ganzen Hergang. und fein thörichtes Beginnen; 
Bernhard: erklärte die Sache für eine Poſſe und fagte, 
er werde Zrieden fliften. Guillem freute fich fehr, als 
er hörte, daß jener fi ins Mittel legen wollte. Bern: 
hard ging weg und begab ſich nad Javiac, wo er Guils 
lems ganze Sache der Ebdelfrau erzählte und wie traurig 
und betrübt er wegen der Thorheit fei, bie er füh aus: 
gedacht hatte, und berichtete ihr die ganze Pofje, bie er 
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zur Probe gefpielt hatte. Die Edelfrau verſetzte ‚ fie habe 
fehr gefehlt, daß fie ſich fo vor ihm gedemüthigt; Bern: 
hard erwiederte, eben weil fie. Recht habe, muͤſſe fie- 
Guillem fein ‘Unrecht um fo eher vergeben, dazu bat er 
fie fo inftändig, als er Eonnte und wußte, ihm um Got: 
te8 Barmherzigkeit willen zu verzeihen, auch koͤnne fie 
Rache nehmen, wenn fie Luft hätte. Die Edelfrau verſetzte, 
da er es wünfche, fo wolle fie ihm vergeben, doch müffe 
er für feinen Fehltritt fich den Nagel des Beinen Fingers 
ausziehen und ihr ihn nebſt einem Lied uͤberreichen, worin 
er ſich ſeine eigne ———— verwerfe.“ | 


„Als Bernhard von Anduſe ſah, daß er nichts weiter 
ausrichten konnte, nahm er Abſchied, begab ſich zu Guil⸗ 
lem und hinterbrachte ihm Die Antwort der Edelfrau. Alg 
Guillem hörte, daß er Verzeihung finden folte, war er 
hocherfreut und dankte ihm für feine Verwendung. Go: 
gleich ſchickte er nach einem Meifter und ließ fich mit gro⸗ 
Bem Schmerz. den Nagel ausziehen, bichtete fein Lied 
und begab, fih nad) Saviac, er und Herr Bernhard, 
Frau Guillelma ging ihnen entgegen, Guillem warf ſich 
vor ihr auf die Knie, bat um Gnade und Vergebung 
und bot ihr den Nagel dar. Da exbarmte fie fih und 
bob ihn auf, und fo gingen fie alle drei. in ein Gemach 
und bier vergab fie ihm mit Kuß und Umarmung: er 
las ihr fein Med vor und fie hörte es mit Vergnügen. 
Don nun an liebten fie ſich inniger als jemals.” 


Das Lied, welches Guillem von Balaun zur Sühne 
dichtete, wird von den Handfchriften am Schluffe Bieter 
somantifchen Erzählung mitgetheilt. . 
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Sui von Uiſel 


„war aus Limsufin, ein ebler Gaftellan, und er und feine 
Brüder und fein Vetter waren Herrn. von Uifel, einer 
fhönen Burg und fie hatten beren noch viele andre, 
Der eine der Brüder hieß Ebles, ber ‚andre Peire, und 
ber Wetter hatte den Namen Elias. Alle vier waren 
Dichter. Gui. dichtete gute Canzonen, Eliad gute Zen: 
zonen, Ebles die böfen Zenzonen und Peire fang alles, 
was fie bichteten. Gui war Ganonichd. von. Brioube und 
Montferrand und lange Zeit war er in Margarida von 
Aubuſſon und in die Graͤfin von Montferrand verliebt, 
auf welche er viele ſchoͤne Canzonen dichtete. Allein der 
Legat des Papſtes ließ ihn ſchwoͤren, daß er nie wieder 
Ganzonen- dichten wolle und ſeinetwegen — er das 
Dichten und Singen.” 

Bon Gui haben wir mehrere niedliche — 
Außer den erwähnten Frauen nennt er auch bie gefeierte 
Maria von Ventadour und bichtete eine Tenzone mit ihr. 
(IV, 28.) Die Handfchriften erzählen bei dieſer Gele⸗ 
genheit, Maria habe eined Tages mit ihrem. Liebhaber, 
* dem Grafen von la Mare, eine Streitfrage gehabt, 
diefer habe -behauptet, einem treuen Werber gebühre bie: 
felbe Gewalt über die Geliebte, wie biefer tiber ihn; 
Maria habe dieß beftritten und Gui von Uiſel, - der fid 
an ihrem Hofe befunden, rufen laffen und die Frage in 
einer Zenzone mit ihm verhandelt. CV, 258.) 

Bon Elias von Uifel wird bemerkt, er fei Herr be 
Schloſſes Caslug und arm an Wein und Getreide gewes 
fen, er babe’ feine Gäfte daher mit Kurzweil .und guter 
Aufnahme bewirthet und ihnen flatt großer Schmaufereien 








feine Gedichte zum Beſten gegeben. Indeſſen ruͤhmt 
Daude von. Prades den Hof von Caslutz. (III, 416.) 
Bon Eliad und Ebles befigen wir einige Tenzonen. : Alle 
vier Sänger blühten übrigens, fit dem . des drei⸗ 
zehnten ve 


Elias von Barjols 


„war aus dem Fleen | Perol in Agenois Sohn eines 
Kaufmanns, und ſang beſſer, als irgend einer zu jener 
Zeit. Er ward Spielmann und zog in Begleitung eines 
andern Spielmannes, der Olivier hieß, lange Zeit an 
den Hoͤfen umher. Der Graf Alfons (II) von Provence 
behielt ſie bei ſich und gab ihnen zu Barjols Land und 
Weiber und deßwegen nannte man ſie Elias und Olivier 
von Barjols. Elias verliebte ſich in die Gräfin Gar: 
fende, Gattin des Grafen, ‚nachdem diefer in Sicilien 
geftorben war (1209), und auf fie.dichtete er feine 
ſchoͤnen und ‚trefflichen Canzonen, fo Lange fie lebte. Zu: 
legt trat. er in das DBenebictinerhofpital zu Avignon und 
dort. flarb er auch.“ 

Seine Lieber an bie Gräfin find zärtlich und beſchei⸗ 
den; in einem fpricht er. von dem Hofe des Dienens, 
Scherzend und Lachens, den fie halte. (IL, 356. ) Gar⸗ 
fende von Sabran begab ſich 1222 ins Klofter, Elias 
that dieſen Schritt weit fpäter, denn in einer Canzone 
nennt ex fih ben Freund des Königs von Leon, ded Herrn 
ber Gaftilianer, d. h. Ferdinands IH, der feit 1230 Gas 
flilien mit Leon verdnigt hatte. *) | 


3) : Al valen rei de Leo 
Qu’es senhor de Castelas, 
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Eins feiner Lieber. iſt um deßwillen unfres Ruͤckſicht 
werth, weil bier unter andern Perſonen mehrere Trou⸗ 
babourd mit Auszeihnung genannt werben. (IH, 851.) 
Bertran von Born hatte fih aus ben fihönften Eigen 
fhaften verfchiebner Frauen eine Geliebte zufammengefegt; 
unfer Dichter fchafft feiner Dame auf diefelbe Weife einen 
würdigen Ritter. 

„Da ih weiß — Po er in der zweiten Strophe 
— daß euch ein volllommner Freund geziemte, ein fols 
her, an dem nichtd auszuſetzen wäre, fo wie ich ihn ers 
Yefen winde, fo will ich euch einen ganz neuen trefflichen 
fhaffen und dazu nehme ich die beſten Gaben der andern, 
bis ihre einen vollkommnen Ritter habt.“ 

„Amar gebe mir feine Anmuth, Xrencaleon feine 
Leutfeligkeit, Randon feine Großmuth, der Delphin feine 
artigen Antworten,‘ Peire von Mauleon gebe mir feine 
Scherze; von Brian verlange ich feine NRitterlichkeit und 
von, Bertran feinen Verſtand.“ 

„Lieber Caftellan, Artigkeit will id von euch haben 
und von Eblon feine Gaftmähler, mehr verlange -ich nicht; 
Miraval gebe mir feine Ganzonen und Pond von Gap: 
dueil feine Munterkeit, Bertran von la Zour bitte id 

um feine Reblichkeit; möge er mich nicht abweifen.“ 


Cadenet. 


Er war der Sohn eines armen Ritters aus der 
Burg Cadenet an der Durance, die zur Grafſchaft 





De cui soi amiex sertas, 
Tramet, si’l platz, ma chanso. 
„Amor be-m platz.‘ Ma. 
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Sorcalquier gehörte. Im feiner Kindheit warb bie Burg 
von dem Kriegsvolk ded Grafen von Zouloufe zerſtoͤrt und 
geplündert und die Einwohner wurden umgebracht. Ein 
Kitter, Wilhelm von Lantar *), nahm den Knaben mit 
fih nad dem Zouloufanifchen ‚und erzog ihn in feinem 
Haufe. Dort wuchs er heran, warb wacker umd artig 
and lernte dichten, fingen und erzählen. Endlich fchieb 
er von feinem Erzieher. und zog als Spielmann unter 
dem Namen Luderer (baguas) von Hofe zu Hofe, Lange 
Zeit mußte er zu Juße in Dürftigfeit umberwandern; 
zuletzt kam er in fein Baterland Provence, wo ihn nies 
mand erfaufite, wort ließ er fih Gabenet nennen und fing . 
an, Ganzenen zu dichten, Raimund Leugler von Deu 
freres in dem Bißthum Nizza nahm ihn bei ſich auf und 
ftattete ihn aus, auch Blacatz forgte für ihn. So Iebte 
er lange ‚in Freuden und Ehren und trat enblic in den 
Hospitaliterorhen, worin er aud ſtarb. 

"Mit befonderm Lobe gedenkt Gadenet an mehreren - 
Orten der Königin Eleonore, Gemahlin Raimunds VI 
von Zouloufe; ?) auf fie war Alfons Ih ihres Vaters, 
Liebe zur Dichtkunſt übergegangen, fie unterflügte die 
Zroubabours und aͤrndtete ihr Lob. Ueberhaupt fcheint 


2) Ein Edelmann diefes Namens wirb in mehreren Urkunden ges 
nonnt. ©. Hist. de Lang. t. IH. u, III. 


2) Tant sap de ben dir e faire . 
l,a reina debonaire 
Elionors, perqu’es sos pretz cregutz. 
„S’ieu pogues.‘‘ Ms. 


S’il reina non sofria 
Valor, del tot decharis, 
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Cadenet bei den Frauen Gluͤck gemacht zu haben: ſo 
pflegte er ſeine Lieder einer Graͤfin von Angouleme zu 
fenden, in welcher wir Mathilde, zugleich Befitzerin der 
Staffhaft la Marche (+ 1208), erkennen *); und eine 
Graͤfin von Auvergne war ihm beſonders gewogen. 2) 
Ein ſogenanntes halbes Sirventes iſt gegen den Gra⸗ 
fen von Burlatz (ohnweit Caſtres) gerichtet, der, wie ſich 
bemerken läßt, durch den Tadel eines Troubadours ges 
reizt, alle Sänger von feingm Hofe verbannt hatte. Dieß 
durfte nicht ungeruͤgt bleiben, doch iſt Cadenets Rüge 
glimpflih. (IV. 281.) Er hebt mit der Klage an, daß 
der Edelgefinnten fo wenige feien und einer derfelben, 
der Vizgraf, feine Gefinnung auch noch geändert habe; 
dieß folle zu feiner Befferung, nicht zu ſeiner Kränkung 
gefagt fein. Auch der Beſte werde zumellen getabelt 
von einem Thoren aber gefchmäht zu werben (wie bieß 
dem DVizgrafen ohne Zweifel widerfahren war) fei nicht 
ſchimpflich ſondern ruͤhmlich. „Ih. habe — ſchließt der 
Dichter — einen Blacag verlaͤumden hören, der fih 
darum nicht einen Tag irre machen Fieß, einen Raimund 





Helionors, que donan 

Ab honor e si gardan 

Meillura de pretz quec dia. 
„Oimais m’auretz.“ Ms. 


2) En Engolmes 
Agra trames 
Mon cantar, mas no i es 
La pros comtessa franca debonaire. 
2 „Sꝰ ie un essai.“ Ms. 


32) De la filla la comtessa, 
Qu’en Alverne fai son fin pretz grazir 
Et onret me, la soa merce, lai: 
„Nun sai cal conseil.“ Ma. 





Agout, der fich fo fehr auszeichnete, einen Merkgrafen 
von Montferratz Peiner aber erzüente fich darüber, keiner 
entzog ben Sängern feine Wohlthaten. Der liebt euch 
wenig, Vizgraf, der euch Wohlthun und Ruhm zu ver: 
ſchmaͤhen raͤth; bald wird euer hoher Ruhm fein Ende 
. erreicht haben, wenn w den Zreund und Lobrebner 
entbehrt.” 

Zulegt neigte ſich zur frommen Betrachtung. 
Ein Bußlieb, worin er der Welt Lebewohl fagt (IV, 418), 
und eine Auffoderung an feinen „Gefährten Blacatz, das 
Weltliche mit dem Geiftlichen zu vertaufhen, um ber 
Dual der Hölle zu entgehen (V, 111), bezeichnen den 
Schritt, mit dem er feine Laufbahn als Sänger befchloß. 


Perdigon. 


Dieſer, der ‚Sohn eines Fiſchers zu Esperon in Ge 
vaudan, gelangte, wie die Handfchriften verfichern, durch 
feine Lieder und fein geſchicktes Benehmen zu ſolchem 
Anſehen, daß der Delphin von Auvergne ihn als Ritter 
in Dienſte nahm und ihm Land und Einkuͤnfte anwies. 
Auch Petrus II von Aragon war ihm gewogen und be⸗ 
fihenkte ihn reichlich; wenn der Dichter daher in einem 
feiner Lieder (P. O. 115) den Wunſch ausdrüdt, der 
König don Aragon, der nur nach hohem Ruhme trachte, 
und der König Alfons, der ſich durch erhabene eines Kais 
ſers würdige Ihaten audzeichne, möchten fih in Srieben 
gegen die Nenegaten vereinigen, jo fiheint er mit ben bei- 
den Fürften eben jenen Petrus von Aragon und Alfonfo III 
von Caftilien, mit den Renegaten aber ben König 
Sancho I von Portugal zu meinen, der bed Islams vers 
| 35 
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daͤchtig und deßwegen (1199) wirklich von dem Koͤnig 
von Caſtilien angegriffen wurde. Nicht weniger ſoll der 
Troubadour bei Wilhelm IV, Prinzen von Orange und 
Heren von Baur, ber ſelbſt nad) dem Ruhme des Did: | 
terö trachtete, gegolten, vor allen aber fcheint er fich dem 
Bruder beffelben, Hugo don Baur, dem Schwiegerfohn 
des gefeierten Barral von Marſeille gewidmet zu haben. ') 
Ihn nennt er feinen Heren und preift ihn ald- einen hoch⸗ 
firebenoen Ritter (IL, 345), ja er bedient fich des Ans: 
druds: „wenn es Gott und dem Baur gefällt!" (P.O. 115.) 
Als der Albigenferfrieg ausbrach, ergriff er mit Lei— 
denfchaft die gegen ben Grafen von Zonloufe fich bildende 
auch vom Haufe Baur unterflügte Partheiz als Folquet 
von Marfeille, Bifhof von Zouloufe von. der occitanifchen 
.Geiftlichkeit (1208) nah Rom gefandt wurde, um de 
Papſt zu Träftigeren Schritten gegen die Ketzer aufzufe 
dern, befand ſich Perdigon im Gefolge bes Prinzen von 
Orange, ber die Sefandtfchaft aus politifchen Abſichten 
begleiten mochte 2); als ber. Kreuzzug unter Simon von 
Montforts Befehl nım wirklich zu Stande gekommen war, 
beeiferte er fich, den Zorn der Glaubensritter Durch feine 
Sefänge zu reizen und nahm Theil an allen Gräueln de 
Kampfes; als fein Wohlthäter, der edle Petrus von Ara: 





2) Hugo hatte Barrald Tochter Barrale, deren Mutter wahrſchein⸗ 
lich Barrals erfle Gattin, Adalaſia von Roques Martine war, 
Hist, de Lang. t. III. p. 107. 


2) Daß Wilhelm dieſe Reiſe mitgemadt habe, u ber prob. 
Biograph; wenn er aber auch von dem Ubt von Citeaux, b. }. 
bem SKreuzprebiger Arnaud, daſſelbe behauptet, fo ift dieß eine 
Verwechslung mit dem Biſchof von —— S. Hist. de 
Lang. ‚EI. 1686. 
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gon mit der Bluͤthe ſeiner Krieger bei Muret erſchlagen 
wurde, ſtimmte er Dank⸗ und Jubellieder an. 

Allein an dieſe Handlung der Undankbarkeit knuͤpfte 
ſich Perdigon's Verderben; die oͤffentliche Meinung erhob 
ſich entſchieden gegen ihn, ſeine eigenen Goͤnner verbann⸗ 


ten ihn vpn ihrem Angeſi icht, der Delphin von Auvergne 


entzog ihm fein Einkommen 5), nur Simon von Mont: 
fort und Wilhelm von Baur ſcheinen ihn noch gehalten 


zu haben; als aber der erftere (1218) vor Zouloufe 
getödtet und ber letztere in demfelben Jahr zu Avignon 


lebendig geſchunden worden war, ba fah er ſich dem Elende 
preiß gegeben und einem Geäcteten gleich geflelt. In 
der Abficht, ſich dem Auge der Welt zu entziehen, wandte 
er ſich an einen mit dem Hauſe Montfort verſchwaͤgerten 
Baron, Lambert von Monteil 2) und erhielt durch feine 
Vermittelung bie Aufnahme in .das Eiftercienferklofter 
Silvebelle, wo er fein Leben befchloß. 3) 


Seine politifchen Gefänge find und leider verloren; 
faft alle feine Lieder drehen fich um Liebe. Sr ſetzte fi, 


wie andre Troubadours, felbft in Muſik; ein. Kunftgenoffe 


ruͤhmt feine ſchwierigen Sangweifen (V, 220), andre 


a) Nicht, wie Millot ohne den geringften Grund angieht, ber Sohn 
befjelben, ber erft 1234 zur Regierung kam. 


2) Seine Schweſter Briande war an Gui von Montfort BEN 
thet. Hist. de Lang. II, 367. Die Handſchrift macht ihn zum 
Schwiegerſohn Wilhelms von Orange; biefee hatte aber Feine 
Töchter. ©. Art. d. verif. les dates t. X. p. 437. Ä 


2) Millot fagt, Creſcimbeni citire das Mänufeript, welches feinen 
Tod in dem Ciſtercienſerkloſter bezeuge. Der italiänifche Litteras 


. tor citiet aber (p. 92) nichts ale unfre prov. ——— aus 


einem Liederbuch der Troubadours. 
35 * 
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wünfchten fie feichter und gefälliger: gegen biefe bemerkte 


er, baß der Gefang dem Inhalt entfprechen müffe. (V, 279.) 


Bernart Arnaut von Monttuc, 


ein Ritter, wahrfcheinlih aus ber Burg Monteue in 
Quercy. Ein Sirventes von ihm zeichnet fich durch Neu: 
beit der Behandlung aus: in der erſten Hälfte jeder Stro⸗ 
phe fchildert der Dichter feine Luft am Schlachtgetiimmel, 
in der zweiten preift er feine Dame und bittet um ihre 
Gunſt. (DO, 216.) \ 
„Jetzt, da die Rofenbäfche mebkr Blüthen noch Körner 
haben und die geringen Sreiheren auf den Fluren jagen, 
babe ich Luft, fo fehr behagt mir ihr Zwieſpalt, ein Sir⸗ 
vente zu dichten: denn fie haben das Achte Verdienſt 
heruntergebracht, und da mich Liebe mehr entzüdt, als 


‚ bie fhöne Maienzeit, fo bin’ ich fröhlich, der Welt zum 
Trotz: ſolche Wonne ift mir verheißen worden.” 


Manch vafches Pferd des edlen Königs, ber die Fülle 
bed Ruhmes zu befißen meint, werden wir bei Zarzane 
von. Balaguier -*) her erbliden: er wird ficherlich in Gar: 
caffonne eindringen, doch haben die Sranzofen wenig Sucht 
vor ihm; aber ich habe deren nicht wenig vor euch, Herrin, 
denn mich. burchbebt die Sehnfuht nad eurer fchönen 
freundlichen Geftalt, die mit allen Vorzuͤgen gefchmüdt ift.“ 

„Ein gepanzertes Roß, Harnifh, glatte Lanze, gutes 
Stahlſchwert und nahen Kampf fchäge ich höher als Jagd⸗ 
hunde und ftolze Gebärben oder Frieden, worin man ge⸗ 





x) Zarzane, vielleicht Zaueiffen, in Minervois; Balaguler, Haupt⸗ 
ort von Chercorb „kandſchaft ber Dioͤceſe v. Toulouſe. 
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ſchmaͤlert, unterdrüdt und gedemüthigt wird; da ich aber .. 
achtes Verdienſt in euch, Herrin, erkenne, die ich befiken 
muß oder fterben werde, achte ich es höher, daß ihr mir 
unzugänglich feid, als wenn ich eine andre befäße.” 

„Hoͤchlich gefallen mir die Schügen an den Schieß⸗ 
fharten, wenn die Schleudern losgehen und die Mauer 
einftürzt und wenn die Schaaren in den Gärten anwachfen 
und fich orbnen. Sch wünfchte nur, dem englifchen Kb: 
nig bort gefiele dieß Leben fo fehr, ald es mir gefällt zu 
fhildern, wie ihre, Herrin, Luft und Anmuth befist und 
der Schönheit Preis erworben habt, an welcher euch nichts 
mangelt." > 

„Vollkommnen Ruhm hatte jener, den jeder gering: 
fhäst, wenn er muthig Guienne =) riefe und dann follte 
der ruhmvolle Graf den Vorderſten zu Hülfe eilen *), 
denn fein Siegel ift von ſo geringem Gewicht, daß ich es 
nicht ausfprechen will, aber fagen will ich, daß ich bebend 
Liebe hege. Was, Herrin, fol ich beginnen, wenn mir 
eure. Gnade oder meine Achte Treue nichts hilft?“ 

In dem Geleite wird der Gebieter von Zouloufe und 
Agenois gerühmt, der den Franzoſen zum Trotz jeden Streit. 
mit Ehren beftehe. | 

Das Gedicht betrifft, wie fich leicht erkennen laͤßt 
Ereigniſſe des Albigenſerkriegs; der Verfaſſer ſteht auf 
Seite. feines Oberherrn, des Grafen Raimund VI von 
Zouloufe. Der König, der. bei Tarzane fich lagern fol, 


ı) Schlachtruf der Könige von England ald Herzoge von Aquitanien, 
®) E fera’l premier I,’onratz coms valensa? Ganz anders * 
Rapnouard bie Stelle gefaßt. 
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iſt Petrus, des Grafen Schwager, ber englifche König 
offenbar Johann, Raimunds andrer Schwager, beibe mit 
ihm verbündet.. Das Lied möchte im PVorfrühling 1213 
gefchrieben fein, wo Petrus ſich zu rüflen anfing; Der 
langfamere Johann geiff erft im folgenden Jahr zu ben 
Waffen. ”) 


Gui von Cavaillon, 


ein provenzaliſcher Edelmann, Herr von Cavaillon. Nach 
den Handſchriften hielt man ihn fuͤr den Liebhaber der 
Graͤfin Garſende, derſelben, von welcher auch Elias von 
Barjols gefeſſelt wurde. Uebrigens war er ein treuer 
Vaſſall der Grafen von Toulouſe, zu deren Markgraf⸗ 
ſchaft Provence auch Cavaillon gehörte. Raimund VI 
brauchte ihm mehrmals in wichtigen. Gefhäften. 1222 
fandte er ihn an ben König von Frankreih, um beffen 
Vermittlung bei dem römifchen Stuhle auszuwirken, 1224 
beauftragte er ihn mit einer Sendung nad) Rom. *) 

als fih Wilhelm IV von Baur, Prinz von Orange 
und durch Kaifer Friedrichs Gnade feit 1214 König von 
Arles, mit den Franzofen gegen die Albigenfer und den 
Grafen von Touloufe verbunden hatte und Avignon an= 


2) ©, Hist. de Lang. t. IH. p. 259. — Millot deutet das Girs 
ventes auf Heinrihs II Zug gegen Zouloufe (1159); Raynouarb 
giebt diefelbe Auslegung (11. 215); beide alſo maden ben Trou⸗ 
babour um ein halbes Sahrhundert Alter. Es ift aber nicht zu 
überfehben, baß es bie Franzofen damals mit dem Grafen von 
Souloufe hielten, wogegen fie im Gedicht als bie Keinde deö Gras 
fen exfcheinen, was denn auch im Albigenferkriege der Fall war. 


2) Hist. de Lang. t. III. p. 321. 339. 
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greifen wollte, ſang der Troubadour das Dame Sir: 
ventes. (IV, 208.) ° 

„Banner und gepanzerte Roffe nebſt trefflichen geehr⸗ 
ten Vaſſallen werden jetzt ihren Platz finden und ich ſende 
dem Gebieter von Courtefon *) meinen Gruß, wiewohl 
er fi) mit den Franzoſen verfchworen hat und mit dem 

Conſulat von Avignon 2) nicht in Frieden zu leben gedenkt.“ 
| „Sch will es nicht verhehlen, ber Schaden der von 
Baur behagt mir umd dazu habe ich Zug und Recht, denn 
fie verwüfteten mein Robion ?) und noch habe ich Feine 
Rache genommen; fo lange ich aber die Würfel halte, 
hoffe ich es ihnen zu vergelten.“ 

„Graf, trachtet ihr nach Ruhm, fo müßt ihr wacker, 
artig und freigebig ſein und duͤrft keine Koſten ſcheuen; 
man wird euch für edel halten, wenn ihr den Fremden 
und Vertrauten mittheilt, die Feinde bemüthigt und Fieber 
ja als nein fagt.” 

„Anfer halber. Prinz hat. fih zum gefrönten König 
von Vienne ausrufen laffen, wie alle feine Barone wiſſen; 
fage ihm nun geſchwind, Bernardon,“) er möge feine 
Reiche nicht ohne ſtarke Bededung verlaſſen: denn zu oft 
geraͤth er in Haft.“ 

Die letzte Strophe ſpielt auf Vorfälle an, die ſich 
mit der Würde eined Königs allerdings nicht vertragen. 
Einmal war Wilhelm von Fiſchern verhaftet worden, wie 





1) Refidenzftädtchen der Prinzen von Orange. 

2) Diefe Stadt, Über welche bie Grafen von Toulouſe und Pro: 
vence gemeinſchaftlich die Oberhoheit befaßen, befand ſich damals 
unter einem Podeſta und Gonfuln in wistticer Unabhängigkeit 

2) Schloß in Benaiffin. 

*) Rame des Spielmannes- 
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wir in dem Leben Rambaut's von Vaqueiras ſahen, ein 
andermal hatte ihn ein Kaufmann, der von ihm beraubt 
„worden, in bie Falle gelockt und feſtgenommen. (V, 184.) 
Der Prinz von Orange antwortete feinem Gegner in ber: 
felben Strophenart und in ähnlichem Zone. (P. O. 272.) 

. Ein andres Sirventes zeigt und den Dichter in einer 
verzweifelten Lage. (IV, 207.) Er iſt von den Franzofen 
in der Burg Caſtelnon eingefchloffen; .bei welcher Gele 
genheit, laͤßt fich nicht unterfiheiden. ) Nachdem fih 
der wackre Ritter drei Monate lang -gehalten, erließ er 
em Sirvented an feinen Waffenbruder Bertran Folco von 
Hoignon, der ihn verlaffen hatte. ?) Er erzählt, wie die 
Franzoſen ihn umzingelt hätten, wie er aber fein Feldge⸗ 
ſchrei erfchallen laſſe und feinen Löwen entfalte; ex bittet 
Bertran um Entfab: „Denn bei: Tag — fagt er — fihen 
wir gerüftet zu Pferd und ded Abends, fobald wir die 
Mahlzeit genommen, thun wir die Wache zwiſchen Mauer 
und Graben. Noch haben wir mit den Franzoſen nicht 
unterhandelt, vielmehr iſt ſchon mancher Streich gefallen. 
Darüber find mehr als drei Monate vergangen untyBer: 
tran Folco hat unterdeflen fanft geruht, feit er und ohne 
Abfchied verlaffen.” In der Antwort zweifelt Bertran an 
Gui's Heldenthaten und erinnerf ihn an mehrere Falk, 
wo er wenig Muth bewiefen habe. (IV, 209.) . 

Eine Strophe, welche Gui an den Grafen von Tou⸗ 





| 3) Nach einer willtärlihen Annahme in ber Hist. litt. d. T. fol 
ed in Folge des Krieges zwifchen den Grafen v. Zeulouſe und 
Provence 1239 geſchehen fein. 


2) Auch dieſer war ein treuer Diener des Grafen von Toulouſe und 
ward von ihm zu Sendungen gebraudt. ©. Hist. de Lang. . Il. 
Preuv. p: 283. 








— 553 — 


louſe richtete, iſt nicht ohne hiſtoriſches Intereſſe; vermuth⸗ 
lich iſt Raimund VII gemeint, der (1229) einen Theil 
ſeines Gebietes an die Kirche abtreten mußte und auch 
von andern Dichtern zur Wiedereroberung deſſelben aufge⸗ 
fodert wurde. „Here Graf — fragt Gui — ich wuͤnſchte 
zu wiſſen, was ihr fuͤr das Beſte haltet: daß der Apoſtel 
euch euer Land aus Liebe wieder gaͤbe oder daß ihr es 
trotz Froſt und Hitze aus Ritterlichkeit und mit Ehre ero⸗ 
bertet? Ich weiß wohl, was ich ergreifen wuͤrde, wenn 
ich ein Mann von ſo großem Verdienſte waͤre, denn die 
Drangfale verwandeln fich zuletzt in Behagen.“ (V, 178.) 
„Bei Gott, Gui — erwiedert der Graf — lieber 
wollte ich Ruhm und Verdienſt erwerben als großen Be⸗ 
ſitz, der mir zur Unehre gereichte. Ich ſage es nicht gegen 
den Clerus noch entſchuldige ich mich aus Furcht, allein 
ich verlange weder Schloͤſſer noch Burgen, wenn ich ſie 
nicht ſelbſt erobert habe und meine wackern Helfer ſollen 
erfahren, daß der Gewinn ihnen zufaͤllt.“ (V, 128.) 


Albert von Sifteron, 


‚auch Albertet genannt, war aus Gapencoid, Sohn eines 
Jongleurs, lebte lange .Zeit in .Drange und begab fich 
zuletzt nach Sifteron, wo er ſtarb. Er fcheint ſich auch 
in Stalien aufgehalten zu haben. 
Das wichtigfte feiner Lieder iſt ein Sirvented gegen 
die Liebe, worin er mehrere angefehene Frauen mit Nas 
men bezeichnet. ") Nachdem er der Liebe, die ihn oft hin» 


%) Die Handfärift 2701 und bie Hist. litt. d. T. fchreiben es mit 
Unrecht bem früher lebenden Bern. von Bentabour zu; Tirabo⸗ 
ſchi's Auslegung der Perfonen iſt bader verfehlt. S. feine Stories 
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tergangen, flr immer entfagt und ben Frauen vorgewor- 
fen hat, daß Bott durch Eva's Schuld feine Verträge 
mit der Menfchheit gebrochen, fährt er fort: 

„Es giebt auf der Welt Feine Herzogin’ noch Königin, 
die ich, wenn fie mir ihre Liebe bewilligen wollte, bar: 
um erfuchen wirde, ſelbſt nicht die trefflide Gräfin von 
Provence, die man für die vollkommenſte haͤlt; auch folte 
mich Agneſina von Saluſſa nicht zu ihrem Werber ge 
winnen, noch ihre Muhme, die fchöne Beatrie von Bi: 
ennois mit der frifchen Farbe.” 

„Denn die ſchoͤne Salvaggia von Auramala, die einen 
Dalaft und Saal des Ruhmes befist, es felbft für Stol; 
und Verachtung bielte, ich würde Doch, weber fie noch ihre 
Schwefter lieben. Sofern fie auf des Ruhmes hoͤchſter 
Stufe ſtehen und Toͤchter des Herrn Konrad find, fo 
würde mich. ihre Liebe unter dem Flügel getroffen haben, 
wenn ich noch lieben duͤrfte, allein alles fchredit mich ab.“ 

„Wenn Adalafia von Caſtel und Maſſa, welche allen 
Ruhm in fich vereinigt, mich mit Bitten beſtuͤrmte, fo 
würde fie dad ganze Jahr ſich abmühen, che fie mid 
zum Liebhaber gewönne. Bott, man darf fie nur fehen, 
wie voth und bluͤhend fie ift, ſchoͤn und frifch wie die 
Rofe im Lenz und ihre fehönen Augen fchleudern einen 
Dfeil, der in Süpigkeit getaucht Leib und Herz durch⸗ 
bohrt.“ 

„Wenn mich die edle Gräfin von Carret, die Gebie⸗ 
terin des Ruhmes, bäte, um ihretwillen dichtete ic 


a. lett. ital. €: III. p. 360. Edis. 1806. Das Gedicht, deſſen 
Mittheilung der Raum nicht geflattet, fängt an: En amar truep 
tan de mal senhoraige. Ms. 


v 
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noch feine Esdemeffa ); feht, ob das verwegen und this 


richt gefprochen if. Da mein Herz der Frauen nicht mehr 
gedenkt, fo mögen fie fi) anderöwo umfehen; ich vers 
lange nicht, daß mich eine zu fich unter die Dede nimmt.“ 

Bon den hier ald Zierden ihres Gefchlechtes genannten 
Srauen find drei des Namens Beatrir ſchon ans der Ges 
fhichte der. Troubadours befannt: die Gräfin von Pros 
vence iſt die Gattin des legten Berengar, mit dem fie 
im 3. 1220 vermählt wurde; die von Viennois haben 
Peirol u. a. befungen und die Gräfin von Carret möchte 


die von Rambaut von Vaqueiras fo hoch gefeierte Bea⸗ 


trir fein. | 

Eine Zenzone zwifchen Albertet und einem Mönch bes 
trifft die Vorzüge der Catalanen und Franzofen. (av, 38.) 
Albertet, welcher die Frage aufwirft, rechnet zu den Ca⸗ 
talanen auch die Gascogner, Provenzalen, Limoufiner, 
Auvergnaten und Biennefer, zu den Franzofen aber bie 
Potteviner. Der Mönd erklärt fi für Die Franzofen, 
deren Zreigebigkeit, gute Zafel, fhöne Kleidung und Rü- 
fung fo wie ihre Kühnheit und Zapferkeit er rühmt. 
Albert feßt das muntere und zuvorkommende Wefen feiner 
"Landsleute entgegen und behauptet, fie hätten den Frauen⸗ 
dienft erfunden; in Poitou und Frankreich aber koͤnne 


man Hungerd flerben, wenn man auf Bewirthung rechne. - 


Sein Gegner befteht auf der Sreigebigfeit und Leutfeligs 
keit der von ihm vertheidigten Voͤlker und wirft ben 
andern vor, fie fpeiften die Fremden mit Liedern ab, bei 
ihnen koͤnne fich Fein Menfch fatt effen, wenn er ben 
Wandrer nicht beraube. Albertet erwiebert, Effen ohne 


”) Eine leichte Liedergattung, wovon ein Beiſpiel R V. 447. 


7 
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Scherz und Lachen fei nichts Angenchmes und nüchtern 
fei ein Franzoſe nie bergnuͤgt; leicht koͤnne er gut gekleis 
det gehen, da man in Frankreich die Kleider vom Vater 
auf den Sohn vererbe; worauf ber Mönch verfegt, wer 
nichts habe und Bärglich vom Raube lebe, ber könne auch 
nichts hinterlaffen, er felbft kenne fünfhundert Ritter, bie 
noch nie zu Roß gefliegen, wohl aber auf Straßenraub 
ertappt worden feien. 


Aimeric von Belenot. 


Diefer von Dante mit Ehren erwähnte Sänger *) 
war aus dem Zleden Leöparre in Bourdelois, Neffe bes 
Dichters Peire von Corbian, anfangs Geiftlicher, dann 
Hoſdichter und verliebt in eine gasconifhe Fran, Gen 
tile von Ruiz, in deren Gegend er lange zubrachte und 
endlich nach Gatalonien ging, wo er flarb. i 

Seine Gedichte. find meift verliebten. Inhaltes; eins 
derfelben fendet er an Eleonore mit der Bitte, es herzu⸗ 
fagen, damit es geläutert in bie Welt eingehen Tünne. ?) 
Als Verehrer der Frauen trat er gegen ihren Widerſacher 
Albertet auf: in einem Sirventes vertheibigt er den Cha 

vater der Liebe und ſetzt dem Vergehen ber Eva das 
Verdienft der Mutter Gotted entgegen. Die von Albertet 


2) De vulg. elog. lib, II. cap. 6. 12, wo ein Vers von ihm ange: 
führt wird. 


2) Vas la bella N’ Elionor t’enanssa, 
Chansos, qu’en lieis preu bos pretz meilluransa; 
Qu’ieu la (?) tramet a lieis per meillurar 
E, si t’a dis, poiras segur anar. 

„Nuills hom non pot.“ 
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genannten Damen aber fobert er nach der Reihe auf, den 
Verlaͤumder nicht in ihrer Mitte zu dulden, fonbern ihn 
‚mit Schlägen zu entfernen. *) 

Unter feinen hiſtoriſchen Liedern ift ein Klaggeſang 
auf den Grafen von Rouſſillon, Nugno Sanchez, hervors 
zuheben; letzterer, ohne Zweifel Aimeric's Gönner, flarb 
1240 oder 1241. *) Das Lied athmet die tieffte Trauer: 
der Dichter. vergleicht fi) mit dem Schwan, der feinen 
Tod mit fehmerzlihem Gefang verfündige, auch er möchte 
ſterben, ‚ wenn man ſich toͤdten duͤrfte. Wohl aber huͤtet 
er ſich, den Gefeierten todt zu nennen, nur der ſcheint 
ihm todt, den Gott verlaſſen, dieſen Abgeſchiedenen aber 
hat er zu ſich berufen und nur die Hinterbliebenen ſind 
todt zu nennen. 

Auch als Kreuzprediger trat Aimeric auf; ob er aber 
ſelbſt nach dem heiligen Lande zog, laͤßt ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden; ſein Lied, wovon mehrere Strophen hier folgen, 
giebt bieſe Abſicht nicht zu erkennen. (V, 5.) 

„Sorgenvoll wie von Liebe geſchieden ſinge ich aus 
Freude und Trauer zugleich: denn Schmerz, Trauer und 
Mitleid ergreifen mich um ben Grafen meinen Herrn, Den 
fih Gott zu dienen bekreuzt bat, Freude aber fühle ich, | 
- weil Gott ihn erhöht und durch ihn die Chriftenheit wies 
der tröften will; Gott fei darum Lob und Dank gebracht. 

„Und da und Gott nad) feiner großen Gnade einen 
ſolchen Führer verliehen, fo gilt jeder, ber zuruͤckbleibt, 





%) Anfang: Tant es d’amor honratz sos zeignoratges, Ma. 


2) ©. Hist, de Lang. t. III. p. 417. Der Dichter nennt ihn Ono - 
oder Nono Sanchitz, in Urkunden heißt er Nuno Sancius. 


= 
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er 
für unglaͤubig, verrucht und ehrlos, und wer zieht, wird 
geliebt und geehrt: denn das Ziehen gewährt Hoffnung, 
Süd, Luft und Dank, Verdienſt und Ebren; es iſt Er⸗ 
loͤſung von den Sünden.” ... 

„Die Hinziehenden können ohne Furcht fein und ficher 
und wader fechten: denn ſtets iſt Sanct Georg ihnen zur 
Seite und Gott iſt mit ihnen, er, der fie abſolvirt und 
ausgefandt hat. Wer dort firbt, der wird unzweifelhaft 
im Himmel zum Märtyrer gekroͤnt werden, wie der Herr, 
der Gott, König und Menfch ift, ihm verheißen.” 

„Der, welhem Gott Klugheit und Kraft gegeben und 
welcher aller Zugenden Preis befitt, der da Graf ift und 
König genannt werben wird, ‚hilft dem Grabe, in wel: 
ches Gott gelegt ward, zuerft vor allen, und der breieinige 
Gott leite ihn nad) feiner großen Barmherzigkeit und gebe 
ihm den Sieg über die treulofen ungetauften Türken.” 

Wer ift diefer zur Koͤnigswuͤrde beflimmte Graf, der 
dem Rufe Gottes fo willig folgte: Wenn Richard Löwen- 
berz, - der allerdings ald Graf und Kronprinz dad Kreuz 
nahm, zu verftehen ift, fo muß Aimeric, ald er Nugno’s 
Tod beflagte, ſchon ziemlich bejahrt gewefen fein. 


Elias Eairel. 


Er war Gold = und Silberarbeiter wie auch Mappen: 
zeichner zu Sarlat in Perigord. Lange hielt er fih in 
Romanien auf, endlich Eehrte er nach feiner Vaterfladt 
zuruͤck und flarb daſelbſt. Eine zweite Nachricht bemerkt, 
er habe den größten Theil der bekannten Erbe befucht, 
doch fei er, weil. er die Höfe ber Barone vermieben, nie 
mals nah Berdienfi geſchaͤtzt worden. 
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Das wichtigfte feiner Lieder ift beflimmt, den Mark 
grafen Wilhelm IV von Montferrat zur Wiedereroberung 
von Theſſalonich zu reizen, deſſen fein jüngerer Bruder 
Demetrius durch Theodorus Angelus, Fuͤrſten von Epirus, 

(1222) beraubt worden war. (IV, 298.) 

„Jetzt, da dad Blatt der Eiche faͤllt, dichte ich einen 
Iufligen neuen Gefang, ben ich uͤber Mongibello an den 
‚Markgrafen ſchicken will, der den Beinamen Montferrat 
aufgiebt und den feiner Mutter annimmt"); er hat auf’ 
die Eroberungen feined Vaters verzichtet und iſt nicht mit. 
dem Sohne Robert Guiscard's zu vergleichen, ber Antio⸗ 
chien und Mongizart eroberte. 

„Markgraf, die Moͤnche von Clugny ſollten euch zu 
ihrem Obern machen oder ihr ſolltet Abt von Citeaur 
werden, da ihr ein fo ſchwaches Herz habt, daß euch ein 
paar Ochſen und ein Plug zu. Montferrat lieber find, 
als anderswo Kaifer zu ſein. Wohl kann man ſagen, 
der Sohn des Leoparden ſchmiegte ſich nie in ein Loch 
wie der Fuchs.“ 

„Hoch erfreut waren eure Freunde, als ihr den Del; 
ablegtet, womit euer Rod und Mantel gefüttert war, 
denn alle fühlten fich. fchon gehoben, fie, die ihr dem 
.Elende preis gabt; fie find gefchoren und fürchten noch. 
gefhabt zu werben, jeber erwartet Hülfe von eurer Seite, 
fommt ihr. nicht hin, fo iſt es euer eigner Schade." 

„Markgraf,. die bunten und fchedigen Herren haben 
gegen den Himmel einen Bolzen abgefhoflen, der ihnen. 
auf die. Müte zurüdfallen wird; und vom Kaifer Heinrich 





2) Wilhelms Mutter war aus dem Haufe Savoyen; allein ber Dich: 
ter fteut ihn hier ald Baftarb dar, vgl. Str. 2 und. 5. 
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fage ih end, er gleicht dem König Darius, : der feine 
Barone von Haus und Hof jagte, wofür er nachher in 
große Lebenögefahr gerieth. Aber wer fih wärmen wil, 


. verbrennt fich zuweilen.” 


„Das Königreich Theſſalonich koͤnntet ihr ohne Stein 
fihleuder und Wurfgefchüg nehmen und manch ein Schloß 


.... andrer „Herren, bie ich nicht nenne. Bei Gott, Marl: 
. greaf, Roland und fein Bruder und der Markgraf Gui 


und Rainald ihr Genoſſe *), die Flamaͤnder, Zranzofen, 
Burgunder und Lombarben, alle fagen, daß ihr ein Bas 
ftard ſcheint. 

„Eure Ahnen, ſagt man, waren alle ritterlich; aber 
deſſen gebenkt ihr nicht. Wenn ihr nicht allen Sinn und 
alle Kunft darauf verwendet, euch wieder zu heben, fo 
verliert ihr den ganzen Reſt eurer Ehre” . 

Nach der Andeutung, weldhe der Dichter von dem 


Aufenthalte des Markgrafen giebt, muß das Lied i. J. 


1224 gefchrieben fein, wo biefer, der fih ſchon zu bem 
erwähnten Zuge rüftete, den Kaifer Friedrich II in Sicilien 


beſuchte und zu Gatana eine Anleihe von ihm erwirkte, 


Das Gedicht hätte alfo nur den Zweck, dad Unternehmen 
bes. Markgrafen zu befihleunigen. Auch in einem Minne: 
liede fpielt er auf dieſen Gegenfland an: „Canzo⸗ 
nette — fagt er — wandle ungejäumt zum Marl: 
grafen von Montferrat und fage ihm, daß einem fehle» 
fenden Fuchs nie eine Grille ins Maul oder in die Zähne 
Boch." (II, 433.) | 

Auch in einem andern, früheren, Sirventes fobert ‚er 





J 
- 2) Perſonen, bie zu wenig bezeichnet find, um fie mit Gewißheit 
——— zu koͤnnen. 
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Wilhelm von Montferrat auf, den Zob feines Vaters und . 
die Vertreibung feines Bruders zu rächen; zugleich er: 
mahnt er die hriftlichen Fhrften, ihren Zwiſtigkeiten end⸗ 
lich zu entfagen und SIerufalem und Cairo zu erobern, 
und behauptet, die Türken und ihre Genoffen hätten ihr 
Verderben aus ihren Loofen vorausgefehen und feien deß⸗ 
halb von Schreden ergriffen. (V, 141.) 


Folquet von Romans 


aus Viennois verließ feine Heimath und fuchte fein Gluͤck 


in Italien. Dort wandte er fib an Friedrich II und 
wiewohl er fih, in einem ‚Liebe über bie Kargheit dieſes 
Bürften befchwert *), fo pried er ihn doch nach wie vor. 
Auch mit Wilhelm IV von Montferrat war er nicht ganz 
zufrieden, wie folgende Strophen aus einem Sirventes be- 
zeugen, bad vor 1220 'entftanden iſt, da Friedrich hier 
noch König genannt wird. 2) 

„Von meinem Heren, dem Markgrafen von Mont: 
ferrat, fage ich euch, es wird mir leid thun, wenn ich 
ihn verlaffen muß: fo Plug, artig und leutſelig ift er; 
doch wollte man bie Wahrheit beſchwoͤren, fo fagte König 
Sriedrich mit Recht, man habe einen Piel nöthig, wenn 
man Geld aus ihm ziehen wolle.” 

„Nie opferte ein Lombarde, im Ernſt geredet, fo viel 
um des Ruhmes willen, ald fein Vater, der und Hofleute 
in große Noth brachte. als er nach Romanien ging, 
‚308 die Freigebigkeit mit ihm davon; verwünfcht fei Theſſa⸗ 





*) Hist. litt. d. T. I, 461. 
*) Millot fegt es fpäter und mißverſteht es gänzlid,. 
| 36 
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— ſo viele muͤſſen deßwegen bettelnd und elend die 
Lombardei durchwandern.“») 

Ein Vergleich zwiſchen Bonifaz II und ſeinem Sohne, 
von einem Hofdichter angeſtellt, konnte freilich nur zu des 
letztern Nachtheil ausfallen. 

Zwei Lieder beziehen fich auf die Kreuzzuͤge. Im ei: 
"nem berfelben erinnert er die Säumigen an das, was 
ihnen am jüngften Gericht bevorftehe. (IV, 123.) 

„Srafen und Könige, Herzoge unb Kaiſer unb man: 
hen Baron und manchen Podefla ſehe ich aus bloßem 
Eigenfinne Krieg führen und die Mächtigen entreißen ben 
Schwachen ihre Ehren; und doch müffen wir alle fterben, 
wie uns wohl bewußt iſt; jeder. muß fein Erbe zuruͤd⸗ 
Taffen und unfre Ungeredhtigkeiten und Vergehen werben 
wir alle an dem Tage des Gerichtes wieberfinden ;“ 





%) De mon senhor lo margues 
De Monferrst vos dirai, 
Que mal m’er quan m’en partrai:. 
Tant es savis' e cortes 
E de bela companhia. 
Mas qui ver en jurarig, 
Ver dis lo rei Fredericx, 
Que mestier bi auria piex, 
Qui P’aver trair’ en. volia. 


Et anc J,ombartz tant no mes 
Per pretz, qui ver en retrai, 

Com fes sos paire, que fai 

Gran sofrait’ a nos cortes, 
Cant anet en Romania, 

Teuc largueza ab lui sa via, 

E mal aia Salonicx, 

Tans en fai anar mendicx 

E paubres per Lombardia. 

„Una chanson airventes.“ Ms. 
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„Bann Gott fagen wird: Die, welche Froſt und Hitze 


fuͤr mich erbuldet und ihr Blut vergoffen, mich gefeiert, 
‚gefürchtet .und geliebt, und mie Gutes und Ehre ange: 


than, die folen in Wonne und- frei von Kummer leben; 
bie aber, welche Unrecht und Sünden an mir begangen, 
wahrlich, denen fol nicht vergeben werben: fie follen in dad 


- brennende Feuer der Hölle fallen.“ 


n85- wird ein Jammer, ein Schmerz und ein Wins 
feln. beginnen, wann Gott fprechen wird: Wandert, Uns 
glüdfelige in die Hölle, wo ihe immerdar von Pein und 


Beh gefoltert werdet: denn ihr habt nicht geglaubt, daß 
ich bitte Qual und den Tod für euch erlitt, deffen habt 


ihr nicht gedacht. Dann innen die, welde bekreuzt 
fierben, zu ihm fagen: Wir aber, Herr, find auch für 
bich geftorben.” | ur 

In dem zweiten Kreuzlied, das ber Dichter über 
ben Berg Cenis an Dtto von Garret fendet, -wird 
Kaiſer Friedrich II erfucht, feinen Zug kraͤftig anzutreten. 
(IV, 126.) ä 


x 


Suillem Figueira 


„war aus Toulouſe, der Sohn eines Schneiders und auch 


er war Schneider. Als die Franzoſen Toulouſe einnahmen, 
wanderte er nach der Lombardei. Er verſtand ſich wohl 
auf das Dichten und Singen und ward Spielmann unter 
den Buͤrgern; er war kein Mann, der zu Baronen und 
Vornehmen paßte, allein bei luͤderlichen Geſellen, bei 
Gaſthaltern und Schenkwirthen ließ 'er ſichs wohl fein. 
Sah er einen Mann vom Hofe fommen, fo ward er betruͤbt 


und ſtets war es ſein Trachten, ihn herabzuſetzen und 
die Luͤderlichen zu erheben.“ 


36 * 
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u % 
Guillem war im firengfien Sinne des Wortes der 
Dfaffen Feind und des Kaifers Freund; er nennt Friebrih ll 
feinen Herrn und erhebt. ihn mit Leidenſchaft, wiewohl 


es nicht glaublih iſt, daß er ihm als Hofbichter diente. 


Sein Haß gegen den Elerus und deſſen Oberhaupt ift 
fihtbarlih durch den Kreuzzug gegen die Albigenfer 
und ben Grafen von Zouloufe, . feinen Landesheren, 
erzeugt worben; in einem Sirvented, dem längften und 


:ftärfften, welches wir über biefe Gegenftände. tennen, hat 


er ihn ohne Rüdhalt ausgefprochen; gleichwohl gehörte 
er zu Feiner der verfchiebnen füdfranzöfifchen Keberfecten. 
Wir befchräntn und auf eine Auswahl yon ton. 
(IV, 309.) - 

AIch wundre mich nicht, Rom, daß die Menſchen 
irren, denn du haſt die Welt in Kampf und Elend ge⸗ 
ſtuͤrzt; Tugend und Verdienſt ſtirbt und wird begraben 
durch dich, argliſtiges Rom, alles Boͤſen Leitſtern, Gipfel 
und Wurzel; durch dich ward der edle ra von Eng: 
land verrathen.” °) 

„Trugvolles Rom, Habfucht beruͤckt di, fo daß bu 
beinen Schafen nur zu fehr die Wolle ſcherſt; aber ber 
heilige Geiſt, der menfchliches Fleifch annahm, erhöre mein 
Bitten und breche dir ohne Gnade den Schnabel: denn 
du handelſt falfh und Bar gegen und wie gegen bie 
Griechen.” 

„Rom, du nagft an dem Fleiſch und den Knochen 
der Einfältigen und ziehſt fie abgezehrt mit dir in bie 
Gruft; zu fehr überfchreiteft bu Gottes Schranken: deine 


(3 Johann, der England vom Papfte zu Lehen nehmen mußte? - 





Habgier if fo grob, dag du Suͤnden für Geld vergiebft, 
du belafteft dich, Rom, mit fehändlicher Buͤrde.“ | 
„Rom, wiſſe, deine niedrigen Raͤnke und beine Toll⸗ 
heit haben und um Damiata ?) gebracht. Schänblich hans 
beift du, Rom, Gott ſchmettre dich für beine Habfucht 
und Argliſt zu Boden; fürwahr, du bift von böfem- 
Schlage, Rom, und nie ift deinen Worten zu trauen.“ 
„Rom, wir wiſſen in Wahrheit, daß du mit ber 
Lockſpeiſe falfcher Vergebung den Abel Hon Frankreich, 
dad Volk von Paris und den edlen König Ludwig der 
Drangfal preid gabſt: durch di Fam er um, denn mit 
deiner falfhen Predigt lodteft du ihn aus dem Lande.” 2) 
„Rom, den Sarazenen thuft du wenig Schaben, 
aber Griechen und Lateiner treibft du ind Gemekel. In 
dem Feuer des Höllenfchlundes und im Verderben, Rom, 
haft du beinen Sitz. Gott gebe mir einen Antheil an 
Dem Ablaß und der Pilgerfahrt von Apignon.” ?) 
„Rom, fürwahr zu fehr betreibft du die ruchlofen 
Predigten gegen Toulouſe; bäßlih, wie eine wüthende 
Schlange, benagft du Kleinen und Großen bie Hände. 
Aber wenn der trefflihe Graf *) nur noch zwei Jahre 
lebt, wird Frankreich deine Raͤnke büßen.“ 
„Rom, es ift mein Troſt, daß du nächftens ins Vers 





2) Diefe Stabt ging 1221 verloren, nad bes Dichters Anſicht durch 
die Schuld des Legaten Pelagius, deſſen Herrſchſucht allerbings 
vieles verdarb. 

2) Ludwig VIII ſtarb auf feinem Kreuzzuge gegen bie Albigenſer. 


8) Ludwig nahm Avignon 1226 nad einer Belagerung von brei 
Monaten, während welcher bie Franzoſen beſonders durch Krank⸗ 
heiten einen außerordentlichen Verluſt erlitten. 


2) Raimund VII von Toulouſe. 
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derben geräthft, wenn der vechtfchaffene Kaifer fein Gluͤck 
berftellt und thut wie er fol; wahrlih, Rom, dann wirft 
du deine Macht zerfallen fehen! Gott, der Welt Lehend 
laſſe mich das bald erleben!“ | 
„Rom, fo feft fchließeft du deine Kralle, daß bir 


fhwer entrinnt, was du gepadt haft, Wenn du in kurzem 


nicht deine Gewalt verlierft, fo ift die Welt in eine böfe 
Balle gerathen und gänzlich verloren. Rom, dein Papft 
thut diefe Wunder.” 

„Rom, ein fchlimmes —* treibt der Papft, er 
hadert mit dem Kaifer und macht ihm dad Necht ber 
Krone flreitig, er vergiebt des Kaiferd Feinden und eine 
Vergebung ohne Grund und Recht ft‘ auge ſchoͤn, ja in 
Wahrheit nur zu ſchaͤndlich. u ) 

„Rom, mit Argliſt ſpanneſt du deine Schlinge und 
manch argen Biſſen verzehrſt du den Darbenden zum 
Trotz. Du haſt das Anſehn des Lammes, ſo unſchuldig 
ak deine Miene, im. Innern aber bift du ein reißender 
Molf, eine gebrünte Schlange von einer Viper gezeugt, 
baher grüßt dich der Teufel als feinen Bufenfreund.” 

‚ Dieb Sirvented wurde von einer Dame, Germonde 
von Montpellier, beantwortet. Nachdem fie die Sache 
Roms nicht ſehr gefchict vertheidigt hat, bittet fie den 
Erloͤſer, jenen Rafenden, der ſolche falfche Reden aus: 
fireue, den Tod des Kebers fterben zu laffen. (IV, 319.) 

Nicht viel gelinder drüdt fich der Dichter in einem 
andern Sirventes über die Sittenlofigkeit der Priefter 
aus. (IV, 807.) 





2) Friedrichs Streitigkeiten mit Gregor 1X find gemeint. 


- 
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„Wahrlich, unſre Hirten find raͤuberiſche Wölfe gez 
worden; fie rauben wo fie fönnen und tragen babei bie, 
Miene des Friedens; fie tröften mit Sanftmuth ihre 
Schafe. Tag und Nacht und haben fie fie ganz in der Ge: 
walt, fo Laffen diefe falfchen Hirten fie fterben und zu. 
Grunde gehen: drum fage ich mich vom ihnen los." 

„Sie thun der; Welt noch einen andern und Gott 
einen noch größern Schimpf an. Liegt einer von ihnen 
bei einem Weibe, fo wird. er doch am andern Morgen. 
mit unreinen Händen den Leib unſers Herrn berühren. 
Dieß iſt eine toͤdtliche Kegerei: nie follte ein Priefler die 
Nacht mit einer Dirne zubringen, wenn er am Morgen 
den Leib Gottes halten muß." Ä 

„Erhebt ihr eure Stimme baden, fo verklagen fie 
euch, und ihr werdet ercommunicirt, und wenn ihr nichts 
zahlt, fo habt ihr weder Frieden noch Freundfchaft mehr 
von ihnen zu hoffen. Heilige Iungfrau Maria, Herrin, 
laß mich den Tag erleben, daß ich fie nicht mehr zu 
ſcheuen und zu fürchten brauche!” 

„Auf, Sirventes, begieb dich auf den Weg, und 
fage den falfchen Prieflern: der fei dem Tode verfallen, 
ber fich ihrer Macht hingebe, dieß habe man zu Tou⸗ 
loufe gar wohl erfahren.” 

Unbedeutend ift ein brittes Sirventes, worin die 
Chriftenheit zur Theilnahme an dem Kreuzzuge Friedrichs II 
gemahnt und biefer Kaifer mit Lob uͤberhaͤuft wird. 
(IV, 124.) Ein andres -Lied iſt der Sache Friedrichs 
ganz gewibmet; der Dichter ſtraft die Widerſetzlichkeit der 
Lombarden, er fodert den Kaifer auf, feine Schmach- zu 
rächen und feine Anſpruͤche burchzufegen, ſonſt werbe er 
viel von feinem erhabnen Ruhme verlieren. „Aber der 
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maͤchtige Kaiſer — ſo ſchließt das Gedicht — iſt ſo voll 
Klugheit und Einfiht, daß, wenn er mit feiner ganzen 
Macht gegen fie heranzieht, keiner fich rühren wird, ber 
feinen Willen nicht thut. Gott Yaffe mich dieß erleben 
mir zum Heil und ihm zur Wonne!“ 


Lanfranc Cigala 


wird in ben Handfchriften ein Edelmann aus Genua und 
Richter dafelbft genannt, und in ber That findet fich im 
den Annalen von Genua unter dem Bahr 1243 ein 
Richter dieſes Namens als Einnehmer ber Stadt und 
unter dem Jahr 1248 als Conſul; dieſer möchte der 
gegenwärtige Troubadour fein. *) 

Ein Sirventes von ihm firaft den Markgrafen Bo: 
nifaz III von Montferrat, ber, fonft ein Anhänger 
Friedrichs II, fi von Mailand und andern Stäbten (1242) 
hatte erkaufen laſſen.) Der Dichter fagt: (IV, 210.) 

„Ich will euch von einem XThoren erzählen, der ben 
Adel umbringt, das Verdienſt begräbt und die Höflichkeit 
vernichtet. Man fagt, er fei von dem Stamme von 
Montferrat; nach feinen Werken fcheint dieß anders, Sch 
glaube, er ift der Sohn ober Bruder des Windes: fo 


2) Caffari, annal. Gen. ap. Murstori t. V. p. 501. 514.  Tirab. 
Storia d. lett. it. t. 1V. p. 378, wo er ungenau Richter ber Stabt 
genannt wird, Grefcimbeni fagt, man habe zu Genua fein Bild⸗ 
niß geſehen mit ber Inſchrift: Lanfrancus Cigala, consul, juris- 
consultus, poeta egregius. 


2) Cafferi p. 500. Ipso quidem anno (1242) licel non modica quan- 
titas pecuniae daretur proinde marchionibus, facta fuit pax et 
eonventio inter dominum Bonifacium, marchionem Montisfer- 
rati .... et commune Januae, Mediolani etc. 
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Leicht wendet fich fein Herz und feine Neigung; mit Uns 
recht heißt er ‚Bonifaz, denn fein Lebtag hat er nichts 
Gutes gethan.“ 

„Seinen Eid hat er, wie ich wohl weiß, den Mai: 
Ländern und ihren Gefellen verpfändet, ex hat Geld ge: 
nommen und fo feinen Stand befchimpft, er bat ihnen 
eine Treue verkauft, die er nicht befaß. Doch ich table 
ihn nicht wegen feiner Ketzertreue; einen Eid ſchwoͤren 
und. ihn brechen tft ihm ein Leichtes; wollte er das Gerd 
zurüdzahlen, fo glaube ich, wuͤrde man ihn ſeines Eides 
entbinden.“ ... 

„Wäre ich ein großer Here, fo follte er mir die Hul⸗ 
digung nicht in herkömmlicher Art Teiften, denn ich wüßte, 
daß er nicht Wort hielte; er follte mir nicht mehr den 
Mund küffen, denn einmal Füßte ee mir ihn zu Pavia 
und dann Füßte er ihn dem Papft gleichfals. Da er alfo 
fein Wort fo fehr verläugnet, fo würde ich ihm, wenn 
er Frieden und Vertraͤge mit mir fchlöffe, nicht glauben, 
falls er mir nit den H. küßte.”... 

„Ehrlofer Markgraf, ich übergebe euch dem Zeufel: 
ſolch ein Vaſſall paßt zu folh einem Herrn.“ 

"Andre Gedichte betreffen die Kreugzüge. Der Trou⸗ | 
babour Elagt Über den Krieg zweier Gekroͤnter und über 
bie Lauheit der abendländifhen Nitterfchaft, die dem 
Beifpiel der in Syrien gefallenen und drum in den 
Himmel aufgenommenen Kämpfer nicht zu folgen Luft 
babe; er glaubt, die Türken wuͤrden vor dem chriftlichen 
Panier die Flucht ergreifen, wären fie auch fo zahlreich, 
wie bie Hirſche in Sardinien; er fodert die Könige von 
Frankreich und England fo wie die deutfche Ritterfchaft 
zum Zuge auf, ſelbſt die Spanier nimmt er nicht aus, 
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da ja bie Garazenen, gegen bie fie fich ausgezeichnet - 
hätten, nicht bie Zerſtoͤrer des heiligen Grabes feien; 
doch entfchuldigt er den Grafen von Provence, der feine 
Macht zum Schuß der Kirche verwende. Dieß Sirventes 
. muß nah Ludwigs IX erſtem Kreuzzug, kurz bevor Karl 
von Anjou die Koͤnigswuͤrde erlangte, gebichtet fein. 
(V, 245.) 
Unter Cigala's übrigen Gedichten ift zu erwäßnen 
ein Sirventes zum Lobe Ludwigs IX, (P. O. 159), ein 
andered gegen die dunkle Poeſie (daſ. 157) und eine 


Novelle, mit welcher eine Zenzone in Verbindung fleht. 
(Hist. 1. d. T. D. 163.) 


x Bernart von Rovenac. 

Die Lebensumftände dieſes Sängers find nicht be 
kannt; vermuthen dürfen wir aber, daß er aus dem Zou: 
lomfanifchen gebürtig war, da er heftig gegen bie Fran: 
zofen eifert. In einem Sirventes erBlärt er, daß er fi 
nicht abhalten laffe, den Großen die Wahrheit zu fagen, 
und fährt dann fort: (IV, 203.) 

„Ich bitte den englifchen König mid zu — er 
verdirbt ſein Bißchen Ruhm noch durch ſeine Zaghaftigkeit, 
da er die Seinigen im Stich laͤßt und ſich ſo flau und 
faul benimmt, daß er im Schlaf zu liegen ſcheint. Der 
franzoͤſiſche Koͤnig behaͤlt ihm ohne Umſtaͤnde Tours und 
Anjou, Normandie und Bretagne zurüuͤck.“ 

„Der Koͤnig von Aragon mag wohl den Namen 
Jacob führen, denn nur zu gerne liegt er ruhig.) 





3) Jaser, liegen, mit Jacme, Jacob, in Verbindung gebracht. 
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Nehme ihm feine Laͤnder wer da will, er ift fo flau und 
nachgiebig, daß er nicht einmal winerfpricht und den Schimpf 

und Schaden, ben er hier bei Limour erleidet, te bort 
an den ruchlofen Sarazenen.” 

„Ehe er für feinen Water Rache genommen, iſt fein 
Verdienft gering. Er rechne. nicht auf mein Lob, bevor er 
Feuer und Flammen verbreitet, und gewaltige Streiche aus⸗ 
theilt. Erſt dann ift er mit wahrem Ruhm geſchmuͤckt, wenn 
er dem franzöfifchen König fein Gebiet aus, benn 
Alfons möchte gern fein Lehen ererben.” 

„Graf von ZTouloufe, bie Einkünfte von: Berucaire, 
die ihr fonft bezogt, müffen euch weh thun; ihr und der 


“ König, euer Verbündete, ſolltet nicht länger fäumen;, fie 


or 


zurüdzufodern. Schmach trifft eure Sache, wenn man nicht 
bald Zelte und Hlitten went und Mauern brechen und hobe 


Thuͤrme fallen,” 


Die Auslegung biefed Liedes hat feine Schwierigkeit, 
Heinrich III von England wird im: Sinne der Zeit mit 
Mecht getadelt, daß er fo fehlechte Anftalten traf, die fchönen 


- Provinzen, welche [bon Philipp Auguſt an ſich geriffen hatte, 
"wieder zu erobern. Jacobs Triumphe uͤber die Mauren 


durfte der Dichter nicht verſchweigen , allein es -verbrießt 
ihn, daß dieſer ſiegreiche Fuͤrſt Carcaſſonne und Raſez, 
die Ludwig VII ſchon beſetzt hatte, den Franzoſen uͤber⸗ 
ließ, und er fuͤrchtet, dieſe Laͤnder moͤchten auf Ludwigs IX 
Bruder Alfons uͤbergehen, der ſeit ſeiner Verlobung mit 
Johanna von Toulouſe zum Erben dieſer Grafſchaft be⸗ 


ſtimmt war (1229). Unter ben Opfern endlich, welche 


Raimund VII dem Frieden hatte bringen müffen, war 
Beaucaire eind der ſchmerzlichſten. 
Ein andres Sirventes (TV, 205) hebt, wie dad vorige, 


mit der Erklärung an, der Dichter muͤſſe feinen Label ohne 
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Scheu audfprehen, wofern fein Lieb Werth: haben folle, 
dann lobt er ironifch die Könige von Aragon und England, 
daß fie fanftmüthiger Weife Boͤſes mit Gutem vergölten, 
indem fie dem König, der Syrien.erobere, ihre Befigungen 
friedlich überließen, Gott werde fie dafür belohnen. Schimpf- 
lich fei es, fich einem befiegten Volke zu unterwerfen; ber 
König von Aragon und der andre, welcher Normandie ver« 
loren babe, möchten viefen Schimpf empfinden. Dem 
erfteren wirft der Tronbadour noch befonderd vor, daß er 
fih von den Bürgern von Montpellier die leuda tornesa 
(eine Abgabe von allen Waaren) habe entreißen laſſen, 
endlich fagt er vom König Alfons, er habe den andern Koͤ— 
nigen die. Habfucht überlaffen und für fein Theil die Freis 
qebigfeit übernommen. Das Gedicht gehört alfo zwifchen 
die Jahre 1252, wo Alfons X zur Regierung kam, und 
1254, wo Ludwig IX mit feinem „befiegten Volke” aus 
Palaͤſtina heimkehrte. Wir erfehen hier von neuem, was 
wir ſchon in dem Leben Calvo's bemerkten, daß Alfons X 
glei) nach feinem Regierungdantritt den Ruf des freige 
bigften Fuͤrſten genoß. 

In einem dritten Sirventes (IV, 305) rügt der Did» 
ter die graufame Handlung eined Infanten von Aragon, 
der einem feiner Barone, Raimund Wilhelm, trog dem 
Waffenftilftand und ohne Richterſpruch, den Tod gegeben 
habe; er fobert die Catalanen auf, fi) daruͤber zu beſchwe⸗ 
ren, fonft werde man fie allefammt für feig und für noch 
demüthiger ald Einfiedler halten; endlich feiert er ven Viz 
grafen von Cardona, von dem er fagt, er babe fich in 
Tugend. Im 3. 1274 hatte fich ein Theil des hohen Adels 
von Catalonien, Raimund von Cardona an der Spige, gegen 
den König Jacob empört und war von biefem und bem 
Sufanten Petrus mit Krieg überzogen worbens ver⸗ 
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muthlich warb damals die von dem Dichter gerligte What 
begangen. 


Bonifaci von Caftellane, 


Befiger der anfehnlichen Herrfchaft Caſtellane in Provence, 
blühte um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts und war 
einer der flolzen und kriegeriſchen Edelleute ded Landes, die 
ſich nicht autwillig unter dad Joch Karls von Anjou beug⸗ 
ten. . Seine Lieder athmen daher Haß gegen die Franzoſen. 
Wie Bernart von Rovenac zuͤrnt er über die Nachgiebigkeit 
der Könige von England und Aragon: ber erflere, fagt er, 
Scheine den Schluden zu haben, er fei fo flumm, daß er 
nicht einmal fein Erbe zuruͤckfodern möge, der zweite gebe 
fich mit Bleinlichen Procefien ab, da ed ihm doch gezieme, 
für feinen Vater Rache zu nehmen. ( V, 108.) 

. Der teogige Ritter begnügte fi) nicht mit Klagen und 
Vorwürfen; in einem andern Sirventes fehen wir ihn mit 
den Bögten feines Oberheren in offner Fehde. (V, 109.) 
Hier fchilt er die Provenzalen Memmen, erinnert fie an 
Die Habfucht der Franzofen, die ihnen den Gürtel vom: 
Leibe ‚fchnallten, ihnen Gelb und Gut raubfen und Ritter 
und Knechte wie Buben und. Landſtreicher nach Blaya in 
den Thurm fchleppten. „Falſche und gierige Verraͤther — 
fährt er fort — haben fi) von mir getrennt mit ihrem 
treulofen Volke; ich bedaure ed nicht, denn ich bin barım 
nicht minder ſtark; ich werde aushalten, fo lange ich noch 
fefte Burgen und zuverläffige Leute habe. Mögen die Ver⸗ 
räther gehen und Gott fie verderben. ... Xreffe ich eines 
Tags die Voͤgte des Grafen, die mich befriegen, fo follen 
fie: übel wegfommen; ich. werde einbauen, bid mein Schwert 
vom Blute trieft und meine Lanze faft nur noch ein 
Splitter iſt.“ 
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Vieleicht ſteht dieß Gedicht mit. einer Begebenheit in 
Verbindung ‚ bie über des Sängers Wohl und Weh entſchied. 
Im Jahr 1257 gelang es ihm, waͤhrend des Grafen Ab 
wefenheit, Marfeille zum Aufftand zu bewegen, und er felbf 
ſtellte fich san die Spige der Unzufrievenen ; als: aber Karl 
ploͤtzlich mit einem flarken Heer erfehien und Miene machte, 
Marſeille anzugreifen, unterwarf fi) die Stadt auf jee 
Bedingung. Die Marfeiller‘ alfo wären die in dem Ge 
dichte erwähnten Berräther. Es wird ferner erzählt, de 
Graf habe ven Baron von Caſtellane zum Gefangenen ge⸗ 
macht und ihn enthaupten laſſen.) Allein es Findet ſich 
ein Lied deffelben, das mehrere Jahre nach jenem Vorfall 
gedichtet wurde. Auch wird von andrer Seite berichtet, der 
Baron ſei mit Verluſt ſeiner Guͤter und Verbannung ge⸗ 
ſtraft worden; 2) da er aber in dem bemerkten ſpaͤtern Ge⸗ 
dicht immer noch auf feine Mittel pocht, fo! ſcheint ihm alſo 
ein noch milderes Schidfal zu heil geworben zu fein. In 
dieſem Gedichte bezeugt er feine Kreude am Schlachtges 
tümmel; er erwähnt des Friedens, welchen Aſti mit gro 
em Verluft an Land habe fliegen müffen; ‚er freut fih 
des Elendes der Provenzalen, bie von den Franzoſen mit 
Wiede gebunden fortgefchleppt würden; er ärgert fich übe 
die Advocaten, welche haufenmweife umberzögen und, ohne 
auf das Recht zu fehen, alles für ven Grafen in Anfprud 
naͤhmen; er gebenft der Demüthigung von Genua, dad 
die Graffchaft Vintimiglia verloren habe. „Ih — ſchließt 
er — mürbe lieber ven Sad tragen, ehe ich meine Unter 





2) ©. Hist. de Prov. de C. de Nostradamus, p. 222. — Hul. 
litt. d. T. 


29 BG. Art de verif. les änten, t. X. p. 410. 
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thanen nit mit Ritteen und RN vertheibigte.' 
(IV, 214.) 

Was die hier berührten Thatfachen betrifft, fo lebte Aſti 
ſeit 1261 dreizehn Jahre lang mit Karl in Unfrieden und 
wurde mehrmals hart von ihm gezuͤchtigt; *) Vintimiglia 
aber mußten die — i. J. 1266 an denſelben Fuͤrſten 
abtxeten. | 


Guillem von Montagnagout. 


Er wird in einer Handſchrift ein Ritter aus Provence 
genannt, Liebhaber der Dame Jauſſerande von Lunel. Da 
fich kein Montagnagout in Provence findet, ſo hat man 
auf Puiagut in der Dioͤceſe Siſteron als den Stammort 
des Ritters geſchloſſen, da beide Namen dieſelbe Bedeutung 
haben. 2) Eine andre Handſchrift nennt ihn Guillem Mon⸗ 
tanhagol von Toulouſe und in der That ſcheint er dieſer 
Stadt mit beſſerm Grunde anzugehoͤren, da er ſeinen Lie⸗ 
dern zufolge ein Unterthan des Grafen von Toulouſe war; 
auch ſein Schwager, Pons Santueil, der ein Trauerlied 
auf ihn verfaßte, war ein Toulouſaner. 

Ein Sirventes betrifft eine Angelegenheit Raimunds VII. 
(IV, 212.) Der Graf hatte den Entſchluß gefaßt, ſeine 
an Frankreich verlorenen Befigungen wieder zu erobern, er 
hatte fich zu dem Zweck mit vielen füsfranzöfifchen Grafen 
und Herrn und felbft mit den Königen von Aragon und 
‘England verbunden ( 1242); allein das Unternehmen fcheis 


S 
2 Anno domini 1261 D. Carolus .... fecit guerram cum commune 
Ast per annos XIII et tunc commune Ast plures villas et castra 
perdidit. Chron. Astense ap. Murat. Seript. rer. ital. t. XL. 
p- 143. 
®) Hist. litt. des Tr. — Papon, Hist. de Prov. t. III, p. 448. 
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texte gänzlih. Lubwig IX fihlug den König von England 
und zwang einen ber bebeutendflen Bunbeögenoffen, den 
Grafen von Ia Marche, zur Unterwerfung; hierauf ward 
Raimund von dem Grafen von Foir, und wie dad Gericht 
fügt, auch von dem Grafen von Rhodez verlaffen. *) „Es 
behagt mir — hebt der Troubadour an — den Wiederhall 
der Waffen und Zrompeten zu hören, wenn man fich fchlägt 
und die beften Schüßen, die unfern wie die andern, fcharf 
hineinfchießen und wenn: ich einen Wald von Feldzeichen 
fehe. Dann hüpft dem Vaſſallen dad Herz und Stolz bes 
feelt ihn.” Nun erhebt er den Grafen von Touloufe auf 
den Gipfel ded Ruhmes, die Herten von la Marche, Foir 
und Rhodez aber verklagt er im Namen der Ehre; auch 
König Jacob fo wie die Engländer werben nicht gefchont. 
Raimund mußte fich Übrigens noch in demfelben Jahre dem 
König Ludwig unterwerfen und warb mit Glimpf behanbelt. 

. In einem Gedichte gegen die Geiſtlichkeit tadelt Guilem 
unter andern die Inquifition, die feit 1229 in Zouloufe 
und andern Orten förmlich, eingerichtet war und ſchon blus 
tige Auftritte veranlaßt hatte. (IV, 335.) 

„Jetzt find die Geiftlihen Inquifitoren geworben und 
richten nach Belieben. Gegen dad Inquiriren babe ih 
wichts; möchten fie doch die Irrthuͤmer verbannen und mit 
fanften Worten, gefällig und ohne Zorn die Verirrten dem 
Glauben wieder zuführen und die Reuigen Gnade finden 
laſſen: nur fo koͤnnen fie gewinnen und, fei e& mit Recht 
oder Unrecht, nicht noch das verlieren, was fie haben.” 

„Such behaupten fie die Thorheit, daß Golofloffe den 
Frauen nicht geziemen. Wenn eine Frau nichts Schlimmered 
beginnt und weder Stolz noch Uebermuth hegt, nerliert fie 


3) Hist. de Lang. t. Hl. p. 428 — 438. 
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mit ihrem Pub die Liebe Gottes nicht: niemand, der ſich 


fonft wader benimmt, wird um bed Putzes willen mit Gott 
zerfallen, noch werben: ihn die mit ben ſchwarzen Gemän« 


bern und den weißen Capuzen fuͤr ſi ch gewinnen, wenn ſi ie 


nicht8 Beſſeres thun.”... 
„Sirventes, wandle zu dem trefflihen Grafen von 
Zouloufe, erinnere ihn, was fie an ihm begangen und er= 


mahne ihn, fich vor ihnen zu hüten.” | 
- Ein andred Sirventes beflagt das Schidſal der Pro⸗ 


vence, die durch Karls Heirath mit Beatrir unter das Joch 
frangſ ſcher Herrſcher gerathen war. Der Dichter bedient 
fich hier eines Wortſpiels: „Weber nichts thut mir das Herz 


fo weh, als daß Proensa (Provence ) ihren Namen vers 


taufeht hatz fie hat fo fehr gefehlt, daß man fie von num 
an Faillensa (Fehl) nennen wird: denn ſie tauſchte eine 
redliche und liebreiche Herrſchaft mit einer habſuͤchtigen und 


verliert dadurch ihren ganzen Werth.” Er aͤußert den 


* 


Wunſch, der König von Aragon möge die Franzoſen ans 


greifen: ihm, ber die Tuͤrken, bie Ueberwinber der Frans 
zofen gefchlagen hätte, koͤnne es nicht fehwer fallen, auch 
die Befiegten zu fihlagen. *) Lebteres ift eine Anfpielung 
auf Ludwigs unglüdlihen erften Kreuzzug, welchem Karl 
von Anjou beigewohnt hatte; Sacob aber war gegen bie 
ſpaniſchen Saräzenen ſiegreich geweſen. 


In einem Sirventes (IV, 333), welches Hohe und’ 


Niedre, Priefler und Laien züchtigt, ift von einem Ereignig 
die Rede, das ganz Europa in Schreden feßte, den dros 


henden Fortfchritten der Mongolen; ſchon einmal waren fie 


bis nach Schlefien vorgedrungen und hatten nad) großen Er= 
oberungen in Afien dad Chalifat von Bagdad geflürzt, (1258.) 


2) S. das Lied: Ges per malvestat, qn’er veia. Ms. 
i - 37 


ee | 

„Durch hie ganze Welt führt einer Über den andern 
Klage, die Priefler über die Laien und die Laien über jene, 
die Voͤlker befihweren fich über bie Ungerechtigkeit ihtet 
Herren und die Herren oftmals uͤber ſie: fo iſt die Welt 
voll Feindſchaft. Aber jest fommen vom Morgenlande he 
die Zartaren, jo Gott es nicht verhindert: fie werden alle 
ind Gleiche bringen.” 
„um manches Frevels und mancher Niebertracht willen, 
welche Priefter und Laien ſchaͤndlicher Weife begehen, wird 


Die Ehriften dieſes Unglüd treffen, : wenn ed fle trifft un 


Gott ſich nicht dergeſtalt erbarmt, daß er durch den Papfl 
die Befchwerden der Priefter und Laien ſchlichten läßt; wenn 
fie diefer eines Sinned macht, fo kann ihnen nicht? ſcha⸗ 
den, was da geſchehe.“ 

„Ha! warum will ein Prieſter ſchone Kleidungen und 
warum will er ſo praͤchtig leben und warum will er ſchoͤne 
Reitpferde? Er weiß ja, daß Gott arm lebte! Und warum 
will und begehrt er fremde Habe? Er weiß ja, daß 
er alles, was er nicht für geringe Koſt und. Ki 
dung  audgiebt, den ms vaubt, fofern die Schrift 
nicht luͤgt.“. 

‚Saftitianifer König, dad Reich harret euer, „ ober ki 
und fagt man, "Herr, es fei ein bretonifches Harren und 
deßwegen erheben fi ch große Klagen: denn es ziemt einem 
hohen ‚König, was er unternimmt , auch) auszuf uhren ober 
fein Gluͤck darin zu verſuchen.“ 


Bertran von Alamanon 


war ein angefehener Baron von Provence, Beſitzer des Le⸗ 


hend Alamanon (heut zu Tage la Manon), und blühte unter 
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der Regierung der Grafen Same Seengu IV und 
Karls J.*) 

Mehrere provengaliſche Städte hatten dem exflern den 
Sehorfam aufgefagt, indem fie nur ven dem Kaifer abzu⸗ 
hängen erflärten; der Graf aber, ihre Gruͤnde nicht achtend, 
unterwarf fie mit Waffengewalt unb fland eben vor Mar- 
feille, al8 Raimumd von Toulouſe, von Friedrich TE veran- 
laßt, erfchlen und ihn fogleih zum Abzug nöthigte. In 
einem SRügelied (TV, 222) zeigt fich Bertran über bie Zag⸗ 
haftigkeit feines Lehnsherrn aufgebracht: „She habt — ruft 
er ihm zu — Marfeille ſchimpflich verlaſſen, feid nicht mit 
Zrompetenfchall oder fechtenb abgezogen, ja ihr habt nicht 
einmal einen Feind geſehen“ Raimund dagegen, fagt er, 
“habe dad Unglüd des (von Berengar gedemüthigten) Hau⸗ 
ſes Baur durch feine Tapferkeit gerächt und durch feine 
Artigkeit erſetzt.) Auch mit Karl von Anjou war er nicht 
zufrieden. Wir erfahren and einem Sirventes, daß Karl 
mehrere abtrünnige Stäbte mit Schonung behandelte, wo⸗ 
durch der Dichter, der ſich von biefen Stäbten eines Theils 
feiner: Einkünfte beraubt ſah, in Schaden gerieth. Er er» 
Härt (IV, 220), fein Lehnsherr habe abgelaffen, bie graͤf⸗ 
lichen Rechte von den Rebellen .einzufobern, und babe Mar⸗ 


2 





2) Ginguené (Hist. litt. d. L France t. XV. p. 443) nimmt noch 
einen älteren Bertran v. A. an; fein Gewährsmann für biefe 
Sache iſt aber kein beßerer ald Noſtradamus. 


2) S. Hist. de Lang. t. IH. p. 389. Die Hist, litt, d. T bezieht 
das Gedicht auf weit frühere Vorfaͤlle: ber Graf von Pronence 
ſoll Alfons fein, ber von Touleufe Raimund VI, ber Dichter fol 
ben Zrinmph bes erflern feiern. (1202) In der That aber thut 

2 er grabe das Gegentheil und wenn er Raimund Berengar in ber 
zweiten Strophe lobt, fo iſt dieß Ironie, wie " aus ber folgen« 
den Strophe ergiebt. 

37 * 


\ 
“ 


/ 
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ſeille und Avignon zur Zahlung der 1000 Mark weitere 
Friſt bewilligt; aus Frankreich habe ſich das Gericht ver— 
breitet, daß der Graf das Kreuz genommen und nach © 
rien ziehen werde; er wolle alfo unkluger Weiſe ven zu Hauf 
erlittenen Verluſt im ver Türkei erfegen. *) 

Wie fehr der Umabhängigkeitsfinn ver Barone durch 
Karls firenge' Rechtöpflege gekraͤnkt wurde, fpricht ſich in 
folgendem merkwürdigen Sirventeß aus. (IV, 330.) 

„Die Welt hat fi mir zum Kummer fo geänvert, daß 
ih kaum weiß, was ich fagen ſoll. Ich pflegte Gefang, 
Scherz und Ritterlichkeit mit Artigkeit gemifcht zu üben; 
ich frebte mit Worten und Werken und auf alle Weife nad 
dem, was und erhöht; ich fah die Frauen, die fich durch 
Tugend und einnehmende Schönheit auszeichnen: hohe Wonne 
belebte mich. Bum Beugen führe ich Liebe an, die mich 
beherrfchte, ich hatte mich dem, was edel iſt, ganz gewid⸗ 
met und die Welt unterflügte mich darin.” 

„Jetzt fürchte ich.. getabelt. und verdammt zu werben, 
wenn ich etwas der Art begimme: ich habe mich mit Unwik 
ten und nothgebrungen bem ergeben, was ich mißbilige 
ic) muß den ganzen Zag an Proceffe und Advocaten denken, 
bie mir Schriften machen, aber nach der Straße fehen, ob 
ein Gerichtsbote kommt, denn fie kommen von allen Seit 
geuchend und lendenlahm vom Gericht abgeſchickt ‚und wenn 
fie mir Thorheiten fagen, fo darf ich nicht einmal ſchelten. 





x) Es würde ſchwer fein, bieß Lied nit auf Karl zu beuten, wie 
wohl deffen Nachſicht gegen die Stäbte befreniten muß. DE 
Hist. litt. d. T. bezieht e8 auf diefelben Ereigniffe, wie das erſte. 
Aus der-Perfon, die Bertran bald feinen Herrn, bald den Bra 
fen nennt, werben hier zwei gemacht, Dugo von Baur und Wil 
beim Vı von Korcalquier, Iſt aber erfterer Bertrans Oberherr | 
'gewefen, und bat legterer das Kreuz genommen? 
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Sie ſagen: Erſcheint vor Gericht und macht eure Sache 
aus: verfehlt ihr den Tag, ſo fallt ihr ohne Kuͤckſicht in 
Strafe.“ 

An der Witten Strophe ſagt er, der König von Caſti⸗ 
lien, ohne Zweifel Alfons X, habe ” und er 
werde diefem Hufe folgen. 1 

In einem anbern Gedicht rügt er die —— | 
Innocenz des IV, der feit dem Concil von Lyon (1245) 
ſich herausnahm, über die deutfche Krone zu verfügen. Er 
wundert fih, wie gewiffe Fuͤrſten fih Hoffnung auf dieſe 
Krone machen Tönnten , da der Papft, um ihre Sahlungen 
Länger zu beziehen, fie einem zuerfennen werde; er fobert 
fie Daher auf, ihre Anfprüche mit ven Waffen zu enticheiben, 
den Sieger würden die Prieſter wohl ſchon Erönen, denn 
es fei ihr Brauch, dem Gewaltigen zu gehorchen und dem 
Gefallenen zu ſchaden. Dem Papft-wirft er zulegt noch vor, 
daß er Ablaß genug, aber nicht gern Geld fpende. (V. 72.) 

Zu Sorbeld Klagelied auf Blacak dichtete Bertran ein 
Gegenſtuͤck. Er bedauert, daß Sordel den Verſtand ver- 
loren, da er. eine fo koͤſtliche Speiſe, wie das Herz ded 
trefflihen Ritters an fo feige Leute verſchwende, denen fünfe 
bundert- folcher Herzen feinen Muth einflößen würden. Er 
vertheilt e8 von neuem, nicht als Speife, fondern als heil 
bringende Reliquie, an die Frauen, für die Blacatz eine 
Neigung hegte. Er nennt unter andern. die Gräfin von 
Provence, die von Bearn, die von Viennois und bie Gräfin 
Guida von Rhodes. (IV, 68.) Ein zweites Gegenftüd 
lieferte Peire Bremon. Diefer zerlegt den Koͤrper des 
Nitterd in vier Stüde und empfiehlt fle den Voͤlkern zur 
Verehrung , da8 Haupt will er nach Ierufalem an ven Sul⸗ 
tan von Cairo fenden, ſofern biefer bereit er ſich taufen 
zu laſſen. * 70.) 


— den 
Granet. 


Ein Sirventes an den Grafen von Anjou, dad wide 
tigfte unter feinen Gedichten, kann die Unzufriedenheit der 
Provenzalen mit dieſem Herrfcher weiter bezeugen, (IV, 237.) 

„Graf Karl, ich will euch ein: Sirventes hören laflen, 
das bie Wahrheit fagtz mein Beruf iſt es, die Eblen zu 
loben und die Schlechten redlich zu tadeln. Ihr müßt mid 

‚in meinem Rechte fhägen: ‚denn mein Recht ift, Unrecht 
zu rügen, und follte mir ein Nachtheil. daher kommen, fo 
müßtet ihr Rechenſchaft für mich nehmen.’ 

„Jetzt finge ich zuerft von euch, da ihre vom höchflen 
Stamme ſeid, den ed je gegeben, und In allen Dingen vol 
kommen fein würdet, wenn ihr nur freigebig wäret. Allein 
dazu habt ihr wenig Luft, und doch befigt ihr Sand und 
Macht genug und feid voll von fröhlichen Scherz und 
Kurzweil, zutraulich, von FAN Worten und ein⸗ 

— nehmend.“ 

„Herr, ein Großer lebt aden beſchimpft, wenn et 
das Seine verliert und ſich nichts darum kuͤmmert. Der 
Delphin aber hat eure Beſitzungen inne und fo entbeht 
ihr, was ihr leicht haben koͤnnt, denn in kurzem koͤnm 
ihr ihn befriegen und euch an Ufern, auf Wiefen und in 
Gärten lagern, bis ihr es wiedergenommen oder, bem Del 

phin eben fo viel entriffen habt,” 

„Und wollt ihr, daß euc) Die Provenzalen vedlich dienen, 
Herr Graf, fo ſchuͤtzt fie vor der Gewalt eurer Wögte, bie 
unvechtlich fchwere Herrfchaft üben. Aber alles ift ihnen 
echt, fofern fie nur Geld erprefien, bewegen halten ſich 
eure Barone alle ſchon für tobt: denn fonft pflegte man 
ihnen zu. geben, jest beraubt man ſie und fie wagen nicht, 
ſi ch bei euch zu beſchweren.“ 














# 
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„Jetzk werben fich treffliche Ritter zeigen und Soldner 
voll Muth und Kuͤhnheit, Helme und Schwerter, Zelte 
und Huͤtten, Schilde, Harniſche und gute ſchnelle Roſſe; 
es wird ein Brechen und Fallen ſtarker Burgen geben, ein 
Jubeln und Winſeln mit Schrecken gemiſcht, ein Fallen, 


Verwunden und Aufſtehen im Kampf. Das iſt mein Wunſch 


und mein Behagen, nur muß ich daheim bleiben.“ 

Karl von Anjou machte Anſpruͤche auf die Grafſchaf⸗ 
ten Gap und Embrun, welche Guigo VII von Viennois 
beſaß, und war im Begriff, ſich Ihrer zu bemaͤchtigen, als 
(1257) ein Vergleich zu Stande Zam. :) Das Gedicht 
entſtand, nn ber Graf ſich ruͤſtete. 


Baulet von Marfeille 


Sirventes in Form einer Paftorelle Üiber den Krieg 
Karls von Anjou gegen Manfred (1265). Der Dichter 
tft, wie die Provenzalen insgemein, gegen den franzöfifchen 
Gebieter. Er wandelt finnend an dem Ufer eines Fluffes 
und findet dort eine Schäferin von lieblichem Anfehn, die 
einfam ihre Schafe hütet. Er grüßt fie und knuͤpft ein 


Geſpraͤch mis ihr an, das ſich fogleich auf Politik wen⸗ 


det.*) Die Schäferin ſpricht: 


— 


1) Das Nähere in Art de verif. les daten t. X. p. 454. 


2) Das Gedicht findet fü in der Handſchr. 7698 buch, die Scheere 
verftümmelt; u. a. ift die zweite und fechfle Strophe ausgefchnitten, 
Es fängt an: 

L’autrier m’aniei ab cor pensiu 
\ Per una ribeira enjos, 
Trobei pastora ab agradiu 
Cors plazei ab plasens faisos, 
Que garduva anhels pres d’un riu, etc. 
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. „Sagt mir doch, Herr, wenn's gefällt, warum ber 
Graf von Provence die Provenzalen töbtet und zu Grunde - 
richtet, da fie doch nichts wider ihn verfchulbet; und warum 
will er ven König Manfred feined Erbes berauben? & 
duͤnkt mir nicht, daß diefer ein Unrecht an ihm begangen 
oder eind feiner Länder inne hat, auch glaube ich nicht, daß 
er an bem Tode bed edlen Grafen von Artoid Theil hatte”), 
noch ob des graufamen Schwured, den Ainaud gegen fein 
Leben that, Strafe verdient 2), wie er denn weder Gärten, 
Einkünfte noch. Abgaben von ihm befist.” 

„Mäbchen, der Stolz des Grafen von Anjon madıt 
ihn gegen bie Provenzalen fo unerbittlih und die Prieſter 
dienen ihm zum Schleifftein,, fo daß er den König, va 
Verdienſt und Tugend fügt, leicht zu berauben meint, 
Aber dag tröftet mich, daß Stolz noch nie gut gethan: 
drum werben die Franzoſen übel anlommen. Wenn nur 
der erhabne König Manfred mit den Seinen zufammen 
hält, dann werden er und fie den Gefahren entrinnen un 
die Prieſter werben unterliegen.” 

„Herr, nun redet mir fingend von * liebreichen Hs 
fanten von Aragon: ?) feheint ed euch, daß er jemals fobert, 
was feinem Hayfe gehört? Da er fo mächtig, jung, ſtark 
und groß, ſchoͤn und gut iſt, fo wuͤnſchte ich, er zeigte 
feinen’ Muth gegen jene habfüchtigen Schelme.” *) 

„Herr, ich wünfchte zwifchen Eduard ?) und dem edlen 





2) Robert, Karla Bruder, gefallen zu lin 1250, 
2, Raͤthſelhafte Anfpielung. 
8) Dhne Zweifel Petrus, Sohn von Jacob 1. 
4) Luͤcke in ber Handſchrift, bie ganze folgende Strophe fehlt. 


2) Nah Millor iſt der Sohn Heintichs 111 von England gemeint; 
im Original ſteht Audiart. 


v nd 





688 


Infanten von Aragon enge Freundſchaft; beide find -von 
fhönem ſchlanken ¶ Wuchs und lieben Ruhm und Tugend; 
wären fie nur eined Sinnes, ſo eroberten und vertheidigten 
fie das Ihrige und koͤnnten von vielen gepriefen und geehrt 
leben: denn beide‘ find eined Stammes. Sie mögen ſich 
nicht vergeffen, fo werben fie um fo mehr gepriefen, von 
Freunden geförvert und von Feinden gefürchtet werden.“ . 

„Maͤdchen, der König von Ardgon möge feinen Ruhm 
und feine Ehre wohl in Acht nehmen. Sch bitte ihn, nicht 
- länger zu zögern, wiewohl er die Blume der Weisheit beſitzt: 
denn alsdann achtet man weder bie eines Königs noch ſelbſt 
eined Kaifere. Da beide?) freigebig, klug und gut gerli- 
ſtet find, fo follten fie ſich nicht beſchimpfen noch berauben 
laſſen, ſondern ein Spiel auf das Brett ſtellen, wovon 
Helme zerſchlagen und Panzer zerſplittert wuͤrden.“ 

An dem Geleite wuͤnſcht die Schaͤferin, bder-Infant 
Petrus moͤge ſich der verlaſſenen Provenzalen annehmen und 
der Dichter ſchließt mit einem Lobſpruch auf dieſen Prinzen. 

Ein Sirventes auf die Gefangennehmung des Prinzen 
Heinrich von Caſtilien durch Karl von Anjou 1268 (TV, 72) 
hebt p anı 

„Mit Kummer und Unmuth will ich jetzt fingen, wie 
wenig Luft ich auch am Gefang habe, denn die Tugend ifl 
verfallen und der Adel ift in Provence erniedrigt. Mein 
Herz zürnt ob der Gefangenſchaft des edeln Heinrich.” 

„Wohl muß ganz Spanien befümmert fein, und Rom ' 
ziemt ed, den reblihen, leutfeligen Senator zu beklagen, 
den kuͤhnſten Mann von Burgos bis Deutfchland, Da, 
zu fehr fündigte, wer den ebeln Heinrich im Felde verließ.” 





2) Vermuthlich Petrus und Eduard, 
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„Ale Spanier vom Worgebirg bis Compoſtela muͤſſen 
die traurige Sefangenfhaft Heinrich von Saftilien beweinen 
und der König Alfonfo, der ſich mit ergrauter Weisheit fo 
wohl benimmt, muß feinen. Bruber Heinrich ſchleunig 
zuruͤckfodern.“ 

„Feige, furchtſame Deutſche mit zerbrechlichem Panzer, 
euch möge der wahrhafte Gott Nicht beiftehen noch helfen, 
da ihe Henrich in dem Getümmel vertieft; fuͤrwahr ihr 
habt Deutfchland befchimpft, elende Bettler, denn ihr ließt 
den edlen Heinrich allein in dem Felde.“... 

Gin Klagelied betrifft den Jod eines provenzalifchen 
Großen, Barral von Baur, der wie jener von Folquet bes 
trauerte Vizgraf Barral vie Troubadours unterflühtes er 
farb 1270 als Großrichter von Neapel. (IV. 74.) 

„9%, Provenzaten, alle müßt ihr den edeln Herrn von 
Baur beweinen, dem fürwahr, feit der edle Graf flarb), 
battet ihr nicht fo viel verloren, wie ihr jebt mit Herrn 
Barral die Frucht, Bluͤthe und Saat des Verdienſtes ver⸗ 
loren habt; mein Herz iſt drum ſo innig betruͤbt, daß ich 
nie wieder froh zu werden glaube.“ 

‚Mitter, Edelknappen und Spielleute müflen jetzt 
beſorgt nach Provence kommen: denn "tobt ift jener, der 
Sotted und der Menfchen Wohlgefallen zu gewinnen wußte, 
fo daß er niemald gegen bie Ehre fehlte, nie.eine Stunde 
in feinem Streben nachließ.” 

„are 28 nicht um die glorreihe Frucht aus edlem 
Samen, die der ritterliche Freiherr in Provence zuruͤckge⸗ 
laſſen, fie, des Verdienftes Gipfel und Wurzel 2), ich würde 
dem Geſang entfagt haben.“ 





2) Roimund Berengas IV. 
2) Barrald Sohn Bertrand. 


\ 


Bertran Garbonel, x 


* 


ein geringer Edelmann aus Marſeille , lebte um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts. *) In ‚einem Girventes 


gegen bie Geiftlihen äußert er fih alfos (IV, 284) 
„Ha, falfche Priefter, Lügner, Verraͤther, Meineibige, 
Diebe, Buhler, Ungläubige, fo viel des Boͤſen thut ihr 
unverhohlen Tag für Tag, daß ihr bie ganze Welt in 
Beſtuͤrzung verſetzt habt. Nie z0g Sant Petrus Einkünfte 
aus Franfreih, noch trieb er Wucher, nein, gerabe hielt 


er ‚die Wage der Billigkeit. Ihr thut nicht dergleichenz 
für Silber fprecht ihe unreshtmäßig den Bann aud und - 


nehmt ihm zurüd; ohne Silber ‚giebt es Seine — 
fuͤr uns.“ 

„Moͤgen die thoͤrichten Ausleger nicht alauben ‚ih tür 
delte ale Priefter, ich meine mur bie falfchen, und mögen 
fie ed andrerſeits wicht fo deuten, ald fage ich dieß aus Furcht 
vor ihnen. Sch wünfchte nur, fie vereinigten bie Könige, 
die jeßt in Krieg und Zwieſpalt leben, damit fie ins 
Fünftigen Jahr übers Meer zögen und der Papft mit ihnen 


und dort Thaten vertichteten, worüber die Chriftenheit fi - 


erfreute; dad wäre beſſer, denn noch liegen fis hier ins 
Streit,” 





2) Nah Millot um ben Anfang dieſes Jahrhunberts, weil er eines 
Bizgrafen von Marfeille erwähne und bie Bürger biefer Stadt 
fih um jene Zeit von ben Bizgrafen frei gelauft Hätten. Allein 
Bertran gebenkt des Troub. Guillem Zabre als Beitgenoffen, ber 
noch in ber zweiten Bälfte des breizehnten Jahrhunderts lebte; 
ferner eignet er feine Gedichte zum Theil bem Grafen von Rhodez 
und dem König von Gaftilien zu, unter benen wir. am ſchicklich⸗ 

. ften Hugo IV und Alfons X verſtehen. Der letzte Vizgraf von 
Marfeille verkaufte ausge feine Anfprüde nad einigen erft 
i. I 1220, 


[4 


\ 


— 
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Run, da ich Zabel über fle ausgefprochen,, gebührt 
es ſich auch, daß ich das Gute, das fie thun, lobe und 
. berichte. Farbige Stoffe und filberne Gefäße verfchmähen 
fie um Gottes, unferd Herrn, willen ganz und gar; fo 
möge ſie auch Gott vor Leid und Kummer bewahren, wis 
fie nichtd von Stolz und Prunk wiffen,. nicht nach Reich» 
thuͤmern haſchen noch dem Spiel der —— — doch leider 
haben fie keinen andern Gott.“... 
In einem zweiten Sirventes behauptet ex. viele hohe 
Geiſtliche zu kennen, welche die’Zöchter, die fle mit ihrer 
Gevatterin gehabt, an ihre Meffen verheiratheten, andre, 
‚ welhe aus Hochmuth Pförtchen hinter ihren Wohnungen 
angebracht hätten, durch. Die ihre Ordensbruͤder beſchaͤmt zur . 
Ban bingen. (IV, 282.). 


re | Der Templer, | 


Ein Sieventes von einem. vem Namen nach. unbefann- 
ten Tempelherrn klagt uͤber den bevorſtehenden Untergang 
der chriſtlichen Herrſchaft in Syrien. Der Sultan der Ma⸗ 
melucken, Bibars, hatte nach Vertreibung der Mongolen 
aus Syrien Caͤſarea und Arfuf genommen (1265) und be. 
drohte auch die übrigen chriftlichen Städte, während auf 
der andern Seite Clemens IV, flatt ven orientalifchen Glau⸗ 
bensbruͤdern Hülfe zu fehaffen, Karl von Anjou zum Zuge 
gegen Manfred bewog. (IV, 131.) 

„Kummer und Bein befchwert mein Herz dergeftalt, 
daß ich nahe daran bin zu flerben, denn mit uns finft das 
Kreuz, dad wir zur Ehre deſſen ergriffen, der and Kreuz 
gefhlagen ward, Meder Kreuz noch Glaube hilft und 
frommt und gegen die ruchlofen Türken, bie Gott verfluche; 
vielmehr ſcheint 68, foweit es ein Menfch ermefien Tann, 
daß fie Gott zu unferm Schaden unterflügen will” 
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‚KErft Haben fle Gäfaren erobert und dann bie file 
Burg. Arfuf mit Gewalt genommen. Ah, Kerr Gott, 
welchen Weg find fo viele Ritter, fo viele Sinechte, ſo viele 
Bürger gegangen, die in den Mauern von Arſuf fanden? ") 
Wehe, das Königreich Syrien hat fo viel verloren, daß 8 
wahrlich für immer zu Grunde gerichtet iſt!“ 

„Und wähnt nicht, daß er 2) dabei ftehen bleibe, nein 
offen hat er geſchworen und verfichert, daß Feiner, der an 
Sefus Chriſtus glaube, Dort: bleiben folle, vielmehr werbe 
er aud dem Münfter zur heiligen Maria eine Mofchee 
machen, und ba es feinem Sohne, ber fi) daruͤber betruͤ— 
ben follte, lieb ift, fo muß es auch uns lieb fein.“ 

„Shöricht {ft daher, wer mit den Tuͤrken kaͤmpft, va 
Jeſus Chriftus ihnen nicht entgegen ift: denn mir zum 
Schmerz haben fie befiegt und befiegen Franken‘ und are 
taren, Armenier und Petfer, und uns hier befiegen fle jeden 
Tag: denn Gott, der fonft wach war,’ fehldft jetzt; doch 
Mahomet arbeitet aus Kräften und läßt den Melicadefer?) 
arbeiten.” ' 

„Der Dapft befchenft reichlich mit Ablaß die Arlefer 
und Stanzofen gegen bie Deutſchen; aber hier bei und zeigen 
bie Legaten große Habfucht: denn unfre Kreuze ‚weichen 
den Zourneferfrenzen*) und wer da will, vertauſcht die 





2), Arfuf warb nad) einer Belagerung von vierzig Tagen eeflärmt 
und die Befapung theild erſchlagen, theild zur Snechtfhaft vers - 
bammt. In Michaud's Hist, des Croisades, t. V. p. 38 wird 
bei diefer Gelegenheit das obige Sirventes angeführt. 

2) Gott — wiewohl Raynouard (Michaud IV. 549) es auf Syrien 
bezieht. 

2) Bibars? 

4) Auf den Tourneſer, eine franzoͤſ. Münze, war ein Kreuz 
geprägt. 


_ 
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vitgerſehrt mit dem Jombarbifhen Krieg, drum fage ich 
euch im Ernſte, ” vesfaufen Gott. und ben Ablaß für 
Ge.“ 


„Herren von Frankreich Alexandria hat euch mehr 
verlegt als die Lombardei: dort haben euch Tuͤrken an Ges 
walt uͤbertroffen, zn und gefchlagen und für Gelb 


ae 
- Raimon Sauteim von Beziers. 


Aufcuf zum Kreuzzuge (IV, 135.) 

„Wer vollkommene Freundſchaft halten will mit Jeſus 
Ghriftus, und wer ihm will dienen, und wer feinen Namen 
erhöhen will, und. wer rächen will bie Schmach, die er am 
Kreuze für und ertrug, der ziehe ſtracks dahin, wo er ſtarb, 
und fodre Rechenſchaft fuͤr ſeinen Tod und die Schmach, 


die er fuͤr und alle ertrug.“ 


„Bett ertrug um unſrer Erlöfung willen bittre Leiden: 
er ward ‚gegeißelt und duldete die Marter des Kreuzes, an 


| Sem er qualvell verſchied und von der Lange durchbohrt 
wurde; drum find, wenn ich es recht erwäge, alle treulos, 


welche die Fahrt fcheuenz- lieber follte nadt oder barfuß 


binziehen, wer anberd nicht Fonnte. 


„Mein zu viele giebt es jekt, bie ſich ſtellen, als 
wollten fie ziehen und doch Feine Laiſt hahen. Viele ohne 
Zweifel werden ſich zu entſchuldigen wiſſen und ſagen: Ich 
wuͤrde ziehen, wenn mir der König Sold gäbe; andre 
werben fagen: Ich bin nicht ſtark genug; andre: Wenn ich 
feine. Kinder hätte, fo wollte ih mitgiehn und nichts follte 
mich abhalten.’ | 

„Seht, dieß werben ihre Außflüchte fein. Aber, wenn 
fie fich nicht ändern, ſo wird Gott einft am Meltgerichte 


| 
| 





fo zu ihnen — Ihr da, habt Feine Mache gefodert * 


meinen Tod, drum ſeid verdammt! doch zu den andern, die 


um ſeinetwillen Drangſale ausgeſtanden, wird er ſagen: 


Meine Real kommt zu mir ber, ihr habt mich ganz 
‚ errungen.” ... : 


J 


Im Geleit wird ein Freund — Herrn Amalrich 
von Narbonne das Lied vorzutragen und ihn zur Fahrt 
aufzumuntern. 

In einem Sirventes auf den Ted des heil. Ludwig 
benutzt der Dichter dieſen Unfall ‚um bie Chriſten zu einer 
neuen Pilgerfahrt zu bewegen; er befchwert fi) über bie 
Gleichguͤltigkeit der Kicche | und. behauptet fogar, ‚bie Geiſt⸗ 
lichen hintertrieben die Kreuzzüge aus Eigennutz und Be⸗ 
a (IV, 137. ) 


Folquet von Lunel. 


Ein Loblied auf Alfons X zeigt, daß der Dichter den 
Hof diefes Fürften kannte. (IV, 239.) Er hebt feine Zus 
genden hervor, unter welchen die Gaſtlichkeit nicht Die ge= 

vingfte iſt, und verfichert, wer die Kunft edel zu DanbelN 
fernen wolle, der müffe ihn beſuchen. 

„Weber die Wähler — fährt er fort — die erform 
find, bein Kaiſer zu ernennen, muß ich mid wundern, 
warum fie ihn, bem ed gebührte, micht in den Beſitz bed 
Reiches ſetzen, den trefflichen glorreichen König Alfons, denn 
niemand auf der Welt. hielt jemals einen prächtigern Dt, 
der. fletd an Ruhm und Ehre fo zunahm.“ 

Ich höre unter den Lombarden erzählen, daß bie 
Deutfchen, Brabänter und Römer ihn für dad Reich ge⸗ 


wählt haben wollen, und Mailand, Pavia, Cremona, Afti 


und die Genuefer fehnen fih, ven edlen caſtilianiſchen Koͤ⸗ 


- 5 — 


mig mit großer Ehre * empfangen, wenn er in ber Lom⸗ 
bardel erſcheint.“ 4 


„Heilfem wäre es, koͤnnte man ben Papſt vor einen 
‚Höheren laden, als er felbft ift, weil er dem König Alfonfo 
nichts, dem König Karl aber alled bewilligt; auch wäre 
es Zeit, daß Heinrich frei gegeben wuͤrde und das Rei 
nicht länger herrenlos bliebe: dann müßte er *) mit allen 
Königen, die die Taufe haben, nad Syrien sieben, um 
Jeſus ine zu rächen.” 


— Troubadour ſchrieb, wie es ſcheint, nach dem 
Tode Richards von Cornwall und vor der Wahl Rudolfs, 
wo der deutſche Thron wirklich erledigt war (April 1272 
bis September 1273) und Gregor X für Alfons von Ca-⸗ 
flitien nichts thatz leicht Fonnte dieſer Papft für einen 
Sreund Karld von Anjou gelten, da er fi damals noch 
nicht als feinen Gegner gezeigt hatte; ‘daß aber Alfons X 
die Befreiung feined rebelliſchen Bruders Heinrich / wuͤnſchte/ 
iſt nicht vorauszuſetzen; wirklich blieb et eine Heiße von 
Sehen in Karls Gewalt, 


Zolquets ee Layten zewöhnlih an den Gra⸗ 
fen Heinrich (II) von Rhodez. In einer Canzone wirb 
dieſer gebeten, ſeine ſchwarze Geliebte, die mit einer Vogel⸗ 
ſcheuche verglichen wird, nſgeben v und des ER Dame 
nicht — zu Tomägen, Ay 





=) Der Papſt. 


2) Rad) ber Hist. litt. A. Tr. war leptere die Jungfrau Maria. 
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Petrus IN, König von Aragon. 


Nach der ficilianifchen Vesper ward Petrus, dem feine 
Bermählung mit Gonftanze, Manfrets. Tochter, ein Recht 
auf den Thron von Sicilien gegeben, zu Palermo gekrönt 
und rechtfertigte dad Vertrauen des Wolfes durch den Ent- 
fat der von Karl hart bevrängten Stadt Meffina. Darüber 
belegte ihn Papft Martin IV mit dem Bann, erklärte 
ihn feiner Staaten für verluſtig und belehnte Karl von 
Valois, den zweiten Sohn Philipps ded Kühnen, mit 
Aragon; zur Vollziehung diefes Urtheild warb ein Kreuz- 
zug geprebigt und Philipp rüftete fih für feinen Sohn. 
Damald richtete Petrus das — Sirventes an einen 
Hofdichter: (IV, 217.) 

„Peire Salvatge, große Noth in meinem Haufe machen 
mir die Lilien, die herzuwallen denken ohne Recht und Ver⸗ 
nunft zu befolgen; ich bitte darum die von Carcaffonne 
und Agenoid fo wie die Gasconier, nicht gleichgültig zu ' 
bleiben, wenn Blumen mid) meiner Länder berauben. 
Aber mancher hofft hier Ablaß zu finden, dem der Ablaß 
zu großem Elend gereichen wird.”  . | 

„Mein Neffe, *) welcher Blumen zu führen pflegte, 
will mir zum Schmerz fein Beichen ändern und wir hören, 
er läßt fih König von Aragon nennen, aber meine Jacobs *) 
follen fi) jedem zum Trotz mit feinen Tourneſern mifchen | 
und gebe Gott, daß der Gerechte fiege, denn nimmermehr 
werbe ich dad Zeichen des Pfahled aufgeben.‘ ?) 





2) Karl war der Sohn von Petrus Schweſter Ifabelle, 

2) Jacob oder Iacme hieß eine aragonefifche Münze. 

s) Vier Pfähle find das Wappenzeichen von Aragon, Mas bes 
deutet uber bocelh de Breto? 
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Der Dichter ſchließt mit dem Wunſch, ſeine Dame 
moͤge ihm freundlich ſein, alsdann frage er nichts nach den 
Feinden. | 


Peire Saldatge erwiederte ( V, 332.) 


„Herr, ein König, der verliebt fcheint, darf ſich nicht 
über Blumen erzümen, er muß darauf denken, wie er fie 
in einem Sommermonat, wenn fie am bichteften ftehen, 
- auf gute Art fehneidetz; die Schnitter aber müffen fo wade 
arbeiten, daß fie auf Höhen und Ebenen, in Gebirgen unt 
Wäldern Feine Blumen dieſſeits Monmelio ftehen laſſen.“ 


Hieran fchließt fi ein Sirvented ded Grafen Roger 
Bernhard III von Foir. Diefer hatte verbunden mit meh 
teren catalanifchen Großen (1280) den König Petrus an 
gegriffen und war in deſſen Gefangenſchaft gerathen; feine 
Befreiung (1284) hatte ihn die Vizgrafſchaft Caſtelbon 
gefoftet. 1) Daflr trat er num auf Philipps Seite, In 
ſeinem Gedichte, worin Salvatge angerebet wird, zweifelt 
er, daß fih Petrus ohne Hülfe des Löwen (Leon und 
Caſtilien) gegen Frankreich behaupten koͤnne, ſeinerſeits 
hofft er, Caſtelbon zu behalten. Wer mit den Blumen 
anbinden wolle, der muͤſſe, ſagt er, feinen Pfahl wohl in 
Acht nehmen, da die Franzofen mit ihren Pilgerftäben ge 
waltige Streiche austheilten; auf Carcaffone, Agenois und 
Gascogne dürfe der König nicht vechnen. =) 


2) Hist. de Lang. t. IV. p. 46. Millot behauptet falfh, der Gr 
habe das Lied im Gefängniß gefungen. ‘ 
2) Die erfte Strophe des Liedes, welches allgemein dem König 
Detrus beigelegt wirb, ſteht V. 291, bie zweite 114, Bier leſe 

man Vers 6; Ni eu Agenes N 
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In demſelben Sinne dichtete Meiſter Bernart von 
Auriac aus dem Toulouſaniſchen, alſo franzoͤſiſcher Unter⸗ 
than, ein ſchoͤnes Sirventes, ‚worin er den Aragoneſern 
mit der Ankunft feines Königs droht, Auch hier findet 
ſich die Allegorie von den Lilien, dem Wappenzeichen der 
franzoͤſiſchen Könige, angewendet. ?) 
| Sämmtliche Dichter haben fich derſelben Strophen- 

art, ober, um in ihrer Kunftfprache zu reben, deſſelben 
Tones bedient. Was den Ausgang dieſer Gefchichte be— 
trifft, fo bemerfen wir nur, daß Philipp wirklich in Cata⸗ 
Ionien einvrang, fich aber bald zurhdziehen mußte und 
zu Perpignan flarb. 





- 


2) ©, bie Ueberfegung ‚‚Poefle der Troubabours“ &, 177, ' 
Re 
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Vergeidniß 


ſaͤmmtlicher 


(> 


& 


ro oub a do ur“ 


/ 





Ademar der Schwarze (lo ne- 
gres) aus Gaftelvieil von Abi, 
Günftling Petrus IL von Aragon 
und Raimunds von Zouloufe, 
2 Lieder. 

Alicart von el Foffat, Sirv. auf 
den Krieg zwiſchen Gonradin und 
Karl v. Anjou, IV. 230, 

Amar Jordan, 7% 

Aimar v. Roquefihe, 3% 

Aimeric, 18. und mehrere Zen: 
zonen, deren eine bem Urtheil 
von Blacag anheimgeftellt wird. 

Aimeric v. Belenoi (Bel: 
tinoi) 222. ©, 556. 

Kimeric v. Belmont, Zeit 
genoffe von Philipp Auguft, 1. 

Aimeric oe. Peguilain, 8.423, 

Aimericv. Sarlat au Gar: 
Lat, 3 &,, wovon eins an Wil- 
helm (VIu.) v. Montpellier ge: 
richtet, 

Albert, 1 Zen. (IV. 36.) 

Albert Cailla aus Albezet, 
nach Grefcimbeni (p. 185) ein 
Staltäner; unanftändbige Satyre 
gegen bie Weiber, auch Ga: 
vaubdan beigelegt. 

Albert, Markgrafv. Malafpi: 
na, 1 Minnelid u 1 Tenz. 
S. 276. 

Albert v. Sifteron, 20 & 
©. 553, 

Aegredt, 38 

Aleranbri, -1 Zen, 

Alfons ıı v. Aragon, ©. 97. 


‘ 


Almuc v. Saftelnou, Dam, 
1 Strophe. 

Amanieu v. Eöcäs (um IM) 
Sendſchreiben an eine Dame, br 
lehrendes Gedicht an ein diene 
bes Fräulein und ein gleiches un 
einen Edelknappen, überfegt Hit. 
litt. d. T. 

Arman, 1 Zenz 

Arnaut, 1 Zeng. (V. 121.) 

Arnaut P. v. Agange, 1& 

Arnaut Brancaleon, Lee. 
Gedicht. 

Arnaut v. Carcaſſes, nik 
liche Novelle, worin ein Papa⸗ 
gei ben Liebesboten fpielt. 11. 27. 

Arnaut Satalan, 6; € 
preift Beatrix von Savohen, 
Gräfin v. Prov. 

Arnautv. Comminge, 1Sim 
Millot macht ihn ohne Grund 
zum Grafen. 

Arnaut v, Eotignac (Fin 
tignac) 3 8 

Arnaut Daniel ©. 34. 


Arnaut v. Entrevenas, Ih 


Arnautv Marfan, nidt un 
wichtige Sittenlehre für den Abel 
uͤberſ. Hist, litt. d. Tr. | 

Arnaut v. Marueil, 81. 

Arnaut Plagues, 28 

Arnaut Sabata, 18 

Aruer, 1 Zen. 

Aubert von Puicibot, Co 
eines Gaftellans von Puicibel 
in Limoufin, entwid aus dm 
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Klofter, warb von Savaric 
reichlich unterſtuͤtzt, befang und 
ehlichte ein Fraͤulein, das ihn 
Dane betrog. S. V. 51, — 


Augier (Ogier) aus dem Bien- 
nefifchen, einer der älteften Sän- 
ger, ba er den König Roger 
Friedrih (1151 — 1155) als 
Zeitgenoflen nennt. 8 8. 


Auſtorc v. Orlac, 1 Sirv.3 er 


beklagt hier den traurigen Aus⸗ 


gang von Ludwigs IX zweitem 


Re verwünjcht Alerandria, 
die re und die Türken 

und hält es für recht, Gott, 
der den Seinigen Gbelwill, abzu⸗ 

. fhwören und zu Mahomet über: 
zugeben, ° 

Auftorc Segret, 1 Bir, über 
den Tod Ludwigs IX mit der 
Auffoderung an Eduard I von 
England Heinrichs III Berlufte 
in Frankveic wieder zu erfegen. 

Auzer Figera, 1 Zen 

Azalais von Porcairaques, 
Edelfrau aus der Gegend v⸗ Mont: 
pellier, verliebt in Gui Guer: 
— (+ 1177), 1% 

Azar, 1% 

Bauffan, 1 Ben (V. 217.) 

Beatrir, Gräfin v. Die, 8.64 
Barberino legt einer con- 
iessa di Dio noch eine Royelle 
bei, die er Überfegt mitteilt 
( Regg- p. 204.) 

Berenguier v. Palafol, ar 
mer Ritter aus der Grafſchaft 
Roufſſillon. Er erwähnt eines 
Grafen Gottfried, feines Herrn; 
ift dieß — — HI v. Rouſ⸗ 
ſillon (+ 1163)? 

Berenguier von Puivert, 
2 Str. 

Bernadon, 1 Zenz. (V. 446.) 

Bernart, 2 Tenz. 

Bernart Alahan vo. Rarbonne, 
1 Aufruf zum Kreuzzug. 

Bernart Arnaut ausdem gräfl. 
Haufe Armagnac, 1paar Str. 

Bernart Arnaut v. Mont: 
cut, ©, 548. 


Bernart v. Auriac, genannt 


Meifter v. Beziers, 48. ©. 


Bernart v. la Barthe, viel 
leicht eine Perfon mit Bernart 
v. La Barata, Sirv. gegen 
den Frieden zwifchen Raim. VH 
und der Kirche, 

Bernartv. la Fon, 1 

Bann Martin der Mahler, 

Bernart v. Rovenac, ©. 570. 

Bernart v. la Sala, 1 Taglied. 

Bernart Sicart v. Marie: 
vols, 14 Sirv. worin er u. a⸗ 
über die Verwüftung Languedocs 


durch den Albigenferkrieg klagt. 


IV. 191. 
Bernart Zortis, 1. 
Bernart y tot lo mon (v. aller 
- Wet), 3% 
Bernart von Bentabour, 
Bernart v. Benzenac (Bens 
zac) 58. 
Berta (Barte), Bruder, 1 Lenz. 
Bertolome Zorgi, ©. 49. 
Bertran, ein paar Lieder und 
Tenzonen. 

EN v. Alamanon. 158. 
S. 578 
Bertran v. Aurel, 

Strophen. 
Bertran v. Born, 8179. 
Bertranm ae der Sohn, 

18. S. 52 
Bertran Garbonel, 17-%, 


ein paar 


©. + 
Bertran Folco v. Apignor. 
Bertranv Gordon, 1 Tenz. 
Bertran v. Paris v. Rouer: 
pu e, ein längere unterweifen: 
es Gedicht an einen Spielmann, 
zugeeignet ber Graͤfin v. Rhodez. 


‚Bertran v Puget-Tenier, 


Ehelmann aus Provence; u. a, 
ein Sir. gegen den (Geiz der 
Großen. 
Bertranv. &. Felir, 1 Tenz. 
Bertranv la Zour, 1 Tenz. 
Bierrisv.Romang, Dame, 12. 
Bifhofv. Bazas, 18 


- 
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Bifhof v. Clermont, 
Rügelieder. S. 110. 

Blacaffet, des folgenden Sohn, 
5 — 6 8, worunter eine artige 
Zurechtweiſung an einen Dichter, 
der feine Beliebte mit dem Mond 
verglichen hatte, (V. 106.) 

Blacas, S. 396, 

Bonafe, 2 Zen. 

Bonfile, 1 Tenz. 

. Bonifaci Calvo, ©. 482. 

Bonifaci v Gaftellane, 
3 8, ©. 573, 

Cadenet, WUEBS 2 

Caſtelloza, Edelfrau aus Au: 
vergne, 38. 

Gavaire, 1 Str. - 

Cercamon (befuch’ bie Welt) aus 
Bascogne, einer ber älteften 
Zroubadours, Lehrer Marca: 
brun’s, 5% 

Gertan, 1 Tenz. 

Elara v. Andufe, 8.416. 18, 

Sominal, 18. 

Dalfinet, 1 Halbſirventes. 

Daude v. Prades aus Prades 
in Rouergue, Ganonicus dv. 
Maguelonne, Beitgenoffe v. 
®ui v, Uifel, (P. 0. 87.) 
ungef. 20 2. und ein Lehrgedicht 
über die Jagdvoͤgel. 

Delphin v. Auvergne (Ro: 
bert) ©. 107, 

Diode v. Sarlus, 1 Str. 

Duran v. Garpentras, 18. 

Duran, Schneider v. Paernes, 
Sirv. gegen Heinrich III v. Eng: 
land und Zacob I v. Aragon, weil 
fe Raimund vu im Stich 


gelaſſen. 
Ebles, 1 Tenz. (V. 238.) 
Ebles v. Signe, 1 Ten. 
Ebles v. Uiſſel, 3 Tenz. ©.540. 
Elias, 1 Tenz. (nad V.212.) 
Elias v. Barjols, 148. S. 54. 
Elias Cairel, 16 & ©. 558. 
Elias Fonſalada aus Ber: 
gerachin Perigueur, „bei 
ferer Novellendichter als Trou⸗ 
badour.“ 28, . 
— v. Uiſel, ein paar Tenz. 


einige 


Enric, Tenz. 


Gavaudan ber Alte, 
©. 





Eſchileta (Efanileta) 1 Str. 
Escudier v 1’ Isle, 1%. 
Esperdut, 2% . 
dd 41 Tenz. unzartn 


alte, 
Faidit be Beleftar, 12. 
Falco, 1 Tenz. 
Kalconet, 2 Zen. 
Kaure, 1 Zen, 
olquet, mehrere Tenzonen. 
olquet v. Lunel, Fieberun | 
ein größeres Gedicht, moraliihen | 
Inhalts. S. 591. 
olquet v. Marfeille,6,% 
olquet v. Romans, 16. 
S. 561. 
Jormit vo. Perpignan, 1! 
Fortunier, 2 Str. | 
Sriedrich EEE, (II), König ven 
Sicilien, Sirv. gefährieben, ali 
fein Bruber Jacob IE v. Aragon 
ihn entthronen zu wollen him, 
(1%97) und an den Grafen ı. 
Empurias geridtet De 
Text ift verberbt. 
Garin v. Apchier, Edelmam 
aus Gevaudan, 6 8. | 
Garin der Braune, (lo brum) 
Edelmann aus dem Bißthum 
Pui, 1 8. 
Gaubert Amiel, armer Ab 
ter aus Gaſscogne, 18. | 
Saucelm, 1 Tenz. (f, IV. 19) 
Bauceim Eftuca, 12. 
Baucelm Faibit, S. 361.48. 
Gauſeran y. &, Leidier, 
Edelmann aus dem. Bißthum Br 
ley, Sohn der Tochter Guil: 
lemdv. ©. Leid, feiert in 
einer Canzone die Gräfin m 
Viennois, Tochter des Marker 
fen Wilhelm IV v. Montferrat 
18 











» 





Geneys, 1 gfll. Lieb. 

Germonde » Montpellier 
1,6 

Siraubet (GBuiraubet, Gi: 
raubon) der Rothe, (lo ro 
ein fehr alter, aber nicht ſonder 
licher Dichter, Liebhaber MT 
Tochter des Grafen Alfons Jr 


» . 
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vn von Toulouſe. (+ 1148.) 


Srafv Empurias (nad Mil: 
tot Pons Hugo IM) 1Sirv. 
zur Antwort an Kriedrid III v, 
Sicilien, er: 

Graf v. Flandern, nad eini: 
gen Balduin, nachher König 
v, Serufalem, (Baftero p. 81) 
1 Str. an Folquet v. Ro: 
man, 

Graf Provence, 2 Tenz. 

Graf v. Rhodez, wahrſcheinlich 
Hugo IV. (+ 1274) ©, 413, 

Gräfin ou Provence, 1 Str. 

Granet, 42. ©, 582. 

Bui, 1 Zen 

Gui v. Cavaillon, ©. 550, 

Gui Folquet, geiftl. Lieb, 

Gui v. Glotos, 1 Str 

Gui v. Uifel, 17% ©. 540 

Guigo, 3 Zenz. 

Guigo v. Cabanas, 1 Str, 

Guillalmet, 1 Tenz. mit einem 
Prior, dem er vorwirft, er halte 
einen Heiligen fo ſchlecht, daß 
man ihm die Rippen fähes ber 


Prior entſchuldigt fich mit den! 


fchlechten Zeiten. 

Guillelma u. Rofers, 1Tenz. 

Guillem; diefen Namen tragen 
mehrere Lieder. | 

Buillem Ademar, bdürftiger 
Kitter aus Merueid in Ge: 
vaudan (Meyrveis in den 
Gevennen?), lebte feit Ende des 
12. Zahrh. und flarb als Mönd) 
zu Srammont. Weber 20 kr. 

Guillem v. Andufe, 18. J 

Guwillem Anelier v. Zouloufe, 
4 Ruͤgelieder uͤber den Sitten⸗ 
verfall. 

Guillem ſv. Antpoul, 1 gſtl. 
Lied und 1 Paſtorelle. 


Suillem von Balaun, 18% 
‚ 536. 
Buillem v. Baur, Wil: 


belm IV. 
Suillem von Berguedan in 


Gatalonien, Vizgraf, Herr von 
Madorna und Ries, frei: 


gebiger Dichterfeeund, zuletzt ir: 
render Abentheurer und Berfüh: 
: rer ber Weiber, von einem Kriegs: 

knecht erſchlagen. 25 Lieber voll 
der gröbften Obfcönitäten. Eine 
Anecbote voh ihm f. cento nar. 
ant. n. 39. 

Guillem, Mönd zu Beziers. 
Klagelied auf die Ermordung bes 
Vizgrafen Raimund Iren: 
cavet Iv, Beziers. (1167.) 
.&, Hist. de Lang. t. III, p. 17. 
Außerdem ein Minnelied, 

@utllem v. Briars, 1%. 


Guillem von GSabeftaing, 

Guillem v. Durfort, 1fhwer 
gereimtes Lied, 

Guillem Fabre, Bürger von 
Narbenne, 2 Biro, gegen den 
Sittenverfall und bie Uneinigkeit 
der Fürften. 

nn Sigueira, 1 8 

GBuillem Sasmas (Gaimar) 

Tenz. 

Guillem Godi, 18% 

Guillem vo. Hyeres, 
Lied. 

Guillem v. Limoges, 1 Sir. 
gegen den Sittenverderb. 

Buillem Magrét aus Vien⸗ 
nois, aus dem An des 
13. Jahrh., mehrere wackre Lieder. 

Guillem v. Montagnagout, 
12 g, ©. 575. s 

Buillem v. Mur, Kreuzlied 
mit der Bitte an den Erzbiſchof 
v. Toledo, den König v. Aragon 
zur Erfuͤllung feines Gelübbes 
aufzufodern. (Jacob I trat nad): 
ber (1269) feinen Kreuzzug an, 
ohne ihn auszuführen. ) 


Guillem Peire von Caſals 


(Cahors) 12 bis 14 2. 
@uillem Raimon, A 8. 
Guillem Raimen v. Giro: 

nela, 3 & 
Guillem Rainol v. Apt, Rit- 

ter aus b. Anf. des 13. Jahrh., 


— 


* 


1 geiſtl. 


N 
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1 Siem gegen den Glerus und 
3 Zen. 

Guillem u. ©, Didier (Leis: 
dier) S. 321, 

Buillem von & Gregori, 
48, 


Guillem v. Salonid, 18, 
Guillem v. la Zour, Spiel 
mann aus la Zour in Peri: 
I Freund v. Sorbel. Einen 
iebeshandel von ihm erzählen 
die Handſchriften. 
Buillem v. Zubela, Ber. 
einer Reimchronik. S. Poef. d. 
Troub. ©, 216. 
Buillem Uc v. Albi, 18, 
Guion, 1 Ten, 
Suionet, 2 Tenz. 
Guiraudet, f, Giraudet. 
Guiraut, 12 u. mehrere Tenz. 
Guiraut u Borneil, 8.19. 
Guiraut v. Gabreira, ein 
längeres Gedicht zur Belehrung 
der Spielleute; er ift älter, ale 
der folgende , ber fi auf ihn be: 
zieht, und lebte alfo nicht, (wie 
Millot meint)unter Petrus am 
v. Aragon. 
Guiraut v. Ealanfon, 178%. 
Guiraut v, Spanien, aus Lou: 
loufe 32%,, in beren einem der 
Graf v, Anjou gepriefen wird. 
uiraut v. Luc, 2 Sir, 
uiraut v. 1’ Olivier v. Ar 
les, moraliſches Gedicht, f. 
Poeſie der Troub, ©, 224. 
Guiraut Riquier, &, 505. 
Guiraut v. Salignac, 3% 
Dameus v. la Broguerie, 


3% 

Deinrih H, Graf v. Rhodez 
(1274 — 1302), ein Zeugniß 
in Verſen. 

Ignaure, ſ.Lignaure. 

Iſabel, 1 Tenz. 

Iſeu von Capnion, Dame, 
1 Str. 


Senar N 18 

Jzarn, Gedicht zur Belchrung- 
eined Ketzers. S. Poefte d. 
Troub. S. aa y 

Szarn Marques, 1% 


— J 


Jzarn Rizol, 18. 

Jacme Grill, Zeitgenoſſe v. 2. 
Cigala, 1 Str. 

Jaufre, 1 Tenz. 

Jaufre v. Pons, Tenz. (ſ. V. 
430.) 

Jaufre Rubel, ©, 52. 

Sausbert (Zosbert) 1 em. 

Joan v. Anguilen, 1%. 

Joan v. Aubuffon, 1 hiſtor. 
Tenzone. 

Joan Eftevev. Beziers, 128., 
alle datirt, u. a. ein Klagelied 
auf den Tod ſeines Goͤnners Wil⸗ 
helm v. Lodeve (+ 1289) und 
eins auf Amalrih v, Kar: 
bonne. (IV. 80. 78.) 

Joan Lag, 1 Ten. 

Joan Miralhas, 1 Ten. 

Jordan, 1 Str. 

Jordan v. Bonel (Borneil) 
28. 

Jordan v. Cofolen, 48. 

Joris (Jauris) 1 Tenz. 

— v. Toulouſe, 1 Paſto⸗ 
relle. 

Jozi, 1 Tenz. (ſ. V. 144.) 

Jutge (d. i. Richter) ein paar 
Tenzonen. 

Lambert, 1 Str. 

Lamberti v. Bonanel (Bu: 
varel) 10 &, 

ganfranc Eigala, gegen 30 8, 
©. 568, 


gantelm, 1 Sim, 1 Tenz. 
Lantelmet von XAiguillon, 
1 Sir. 


Lanza, ital, Markgraf, 1 Sim. 
S.1 


+ 68. r 
Lemofi, wahrſcheinlich derſelbe, 
den P. v. Auvergne den Limou⸗ 

finee von Brive nennt (IV. 

298) 1 Tenz. — 
Lignaure (Ignaure, Dyg: 

naure) 1Tenz. ©, 147. 
Lombarda, Dame, v. Toulouſe, 


2 Str. 
Maiſtre (Meifter) 1 Tenz. 
Marcabrun, S. 42. 
Marcoat, 2 dunkle Lieder, 
Mariav, VBentadour, 1 Tenz. 
S. 181. 362. 
Marques, 1 Zen; 


na 


Matfre Ermenguau (Er— 
mengaud) v. Beziers, um 
die Mitte des 13. Jahrh. ‚ ein 
——— und einige Lieder. 

ee d. Troub. ©. 218, 
1 Tenz. 


oiffan, 3% 
Mönd v. Montaudon, 8.333. 
Montan, ‘2 Tenz., wovon eine 

mit einer (fingirten 2 Dame hödjft 
obſcoͤn; 1 Bruchſtuͤck 

Montan Sartre ( Schneider?) 
1 Sirv. an den Grafen v, Tou⸗ 
louſe (Raim. VII) mit der Xuf: 
foderung, die Franzoſen eifriger 
zu befriegen, 

Rat von Mond aus Toulouſe, 
bidactifcher Dichter aus der zwei⸗ 
ten Hälfte des 13. Jahrh. S. Poe: 

* ſie d. Troub. S. 225. 

Naudoy, 18. 

Nicolet v. Turin, 

Str. und 1 Tenz. 

Ogier ſ. Augier. 

Dlivierv, la Mar, 1Str. 

Olivier der Zempler, 1 Sirv., 
worin er den Tod Ludwigs IX 
beklagt und die Chriſten, beſon⸗ 
ders Jacob v. Aragon, zum Kreuz⸗ 
zuge auffodert. Die Magnetna⸗ 

del (caramita) giebt ihm ein 


2 einzelne 


Gleichniß. (Au Raimon Fe⸗— 


— nennt ſie. V. 378. ) 

Dfte, 1 Tenz. 

„Dzilv. Cadartz, 1 Sirv., Vor: 
ſchriften fuͤr Liebhaber enthaltend. 

Palais, 48. 

Palazin und Tomier, Ritter 
aus Tarascon, 2 Sirv, über 
den Albigenſerkrieg im Intereſſe 
u von eo 
au anfranc v iftoja, 

” Bruchſtuͤck. 

a v. Marfeille, TE 

Pavés (ber Davefer?) i Bruche 
ftüd, 


Peire v. Auvergne, ©. 69. 
Peire v. Barjac 18, ©. 536. 
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Peire v. Buffignac, 


DeireWafc (Bufe) 1Sirv. 
gegen ein Kleidergeſetz. 
Peirev. Bergerac, 1Strv, für 
Sacob v. Aragon. IV. 189 
Peire v. Blai, 1% 
Peire Bremon (auh Ricart 
- Noves oder R.v. Noves ge: 
nannt) 22%, ©. 478, 581, 
Peire Bremon ber Krumme 
(lo torts) 1 2, 
Geiſt⸗ 


licher und Edelmann aus Hau⸗ 
tefort, 2 Sirv, gegen die Wei⸗ 
ber. IV. 265. 

Peire Samor (Sanier) 18% 

Peire v. la Cara vane, Auf: 
foderung an die Lombarben, fi) 
von dem Kaifer nicht unterdrüf: 
Een zu laſſen, ber in Apulien ein 
furchtbares Beiſprel gegeben habe. 


Die deutſche Sprache wird mit 
Aa ber Hunde verglichen. 


Seine Garbinal, & 446. 


vo v. Sole von Aorlac, 


Peire v. Eorbian (Eorbiac) 
ein Lehrgebicht: der Schatz (f. 
Poefte ber Troub. ©. 220) und 
eine Canzone an die Jungfrau 
Marta, worin er.u. a, der Em: 
‚pfängniß Chriſti durch das Ohr 

. "gebenkt. IV. 465 

Peire Duran, 52. &, 387. 

Deirev. Durban, 1 Sim, 

Peire Espagnol, 38 

Peire v. Gavaret, 1 & 

Peire Guilhem aus Touloufe, 
1 8 u, 1 Tenz. ® 

Peire Guiltem ». Luzern, 


Peire Imbert, 1% 

Peire von Maenſac, armer 
Ritter aus Auvergne; er hatte 
einen Bruder Auſtorc, gleich⸗ 
falls Dichter „und beide kamen 
überein, daß der eine das Schloß, 
der andre das Dichten haben ſolle.“ 
Peire, dem das leptere zu Theil 
ward, befang und ae eine 
fhöne Frau u. |. w. 2 

Peire Milon, 682. 


Peire vu la Mula, 23 Sim 


— 103 


gegen die Eiellente unb ben Betz 
Gro 


Peire Peliffier, ein paar Zen: 
zonen. S. 111. 

Peire v. Pui, 1 Ten. (ſ. 
V.4.) 

Peire Raimon v. Zoulonfe, 

Peire Rogier, ©. 91. 

Peire Salvatge, 1 Str. 
©, 592. 

Peire Zorat, 1 Ten. 

Deirev. Balieres, 2%, 

Peire Vidal, ©, 149, 

Peire v. Bilar, 1 Sir, auf 
einen Krieg zwifchen England ‚und 
Frankteich IV. 187, 

Peirol, S. 306. 

A f. 122. ©. 546. 
etrus IE 9. Aragon, 1 Zen: 
zone mit &. v. Borneil, 

Petrus v. Aragon, ©. 593. 

Peyronnet, 1 Zen. 

Diftoleta aus Provence, Saͤn⸗ 
ger Arnauts v. Marueil, 
zulest Kaufmann, 5% 

Pons Barba, 2% 

Done vo. Gapdueil, S 252. 

Pons Fabre v, Uzes, 28 

Pons v. la Garda, 138., wor: 
unter ein Sirv. gegen die Hab⸗ 
ſucht der Kirche und die Un⸗ 
redlichkeit der Rechtsgelehrten. 
IV. 278, 


Str. 


Hrevot, 1 Ten. 

Prior, 1 Zenz. (f. V. 176.) 

Hujolon, 2 fhöne Lieder auf 
Huguette vd. Baur und ihre 
Schwefter, die den Schleier ge⸗ 
nommen. Der Dichter it nahe 
daran, ſich mit feinen Leuten auf: 
zumadien und das Klofter mit 
allen Nonnen zu verbrennen. 

Raimon, 2 Tenz. 

—— v. Avignon, 18. IV. 


2 
Raimon Biſtors v. Rouffils 
ton, 1 Str. ‘ 


Ratmon_v. Durfort, Bitte 
aus Duercy, 2%, 

Raimon v. Saftelnou, ausder 
zweiten Hälfte bes 13. Jahrh., 
6%, worunter ein Sirv. gegen 
den Sittenverfall. IV. 382. 

Raimon, ber Schreiber, 1 obfeö: 
ned Lied, 

Raimon Zeraut, aus bem 
Ende des 13. Jahrhunderts, Le: 
ben des heil, Honorat, f. Poe⸗ 
fie ber Troub. S. 215. 

Raimon Saucelm, 1 2m. 

Raimon Gaucelm von Be: 
ziers, 88%. S. 590. 

Raimon Jordan, BVizgrafv.©, 
Antoni in Quercy, 138%. 
Eine nicht bedeutende Liebesge⸗ 
fhihte von ihm wird in den 
Handſchriften weitläuftig erzählt. 

Raimon Menudet, 1%. 

Raimon vn. Miraval, ©.379. 

Raimon Rigaut, 1% 

Raimon v. Salas, Bürger v. 
Marſeille, 4 8, 

Naimon ſv. la Tour (oder von 
Tors) aus Marfeille, 6 Sim, 
In einem verfündigt er, Karl 
v. Anjou werbe fo gut wie Ri: 
hard und Alfons bie deutiche 
Krone verlangen. 

Raimon Vidal v. Bezaudun 
(wahrfheinih Befalu, lat, 
Bisuldinum in Gatalonien ) giebt 
fich felbft für einen Zeitgenoſſen 
ucis von Mataplana, doch 
möchte er biefen weit überlebt 
haben. Er ift Verf. mehrerer 
Novellen, ſ. Poefie der Troub. 

“ ' s 

Raimund (VII?) Graf v, Tor 
louſe. S. 553. 

— Biſtors v. Arles, 


58, 
Rambaut, 2 Zen. 
Rambaut v. Beaujeu, 1% 
Rambautv, Hieres, 1 Str. 


Rambaut v. Drange, ©. 9. 
Rambaut von Baqueiras, 


Raynier, 1 In. 
Reculaire, 1 Zen. 


U 








x 


x 
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Reforfat von Forcalquier, 
irv. 
Renaut Gauͤͤucelmv, Beziers, 


Renaut v. Pons, Edelmann 
aus Saintonge, 1 Tenz. 
Richard Loͤwenhetz, S. 100. 
Richart v. Barbezieur, ungef. 
12 g, S. 531. — 
Richart v. Noves, ſ. Peire 
Bremon. SE: 


RKichart v. Zarascon, Nitter 


aus Tarascon in Provence, 


Rodrigon, 1 Tenz. 


Rofian, 1 Lenz. 


Rofin, 1 Tenz. 

Roger Bernhard MI, "Graf 
v. Foix, 1 Sirv. S. 594. 

Roſtans v. Merguas, 12, 

Sail v. Scola, gegen Ende des 

13. Jahrh., Kaufmannsſohn aus 


Bergerac, erſt Dichter in Nar⸗ 


bonne, dann Kaufmann in Ber⸗ 

gerac. . 
Savaricv. Mauleon, S. 402% 
Serveri v. Girone, 15 2, 


Sifre, 4 Ten. 


Simon Doria, vornehmer Ge: 
nuefer, Zeitgenoſſe von Lan: 
france Cigala, 2 Zenz. 

Esrdel, ©, 465. 
aurel, 1 Zenz 
empler, ©, 588. 

Zibaut 9 Blizon, 1 Paſto⸗ 
relle. 

Tibors (d. i. Ziburge), pro: 
venzaliſche Dame, 1 Bruchſtuͤck. 

Tomas, 1 Tenz. 

Zomier, f. Palazin. 

Zorcafol, 2% 


Tro ubadour v. Wilfarnaud, 
2 Sirv.; in einem find die Woͤr⸗ 
ter um des Reimes willen ent: - 
ftellt, 

Uc, 2Tenz. j 

uc v. la Bacalaria (Bade: 
lerie) Landmann und Zeifge: 
Hoffe von ©. Faidit, -7 8, 

Uc Brunet(Brunec).ausRho: 
dez, Geiftliher, im Dienfte Al⸗ 
fons II und andrer Großen; 
Fr eine: re Liebeöge: 

ichte und flarb als C u: 
fermönd, 7 8. — 

Uc Catola, 2% 

uc v. l' Eöcure, 1 lüdenhaftes 
Sir. 


Uc v. Mataplana, catalaniſcher 


Edelmann aus der erſten Haͤlf⸗ 
te des 13. Jahrhunderts; feinen 
Hof ruͤhmt Raimon Vidal 
1 Sie, an Miraval und 
1 Tenz. mit Blacaffet. 

uc v. Murel, 1&Eiwm 

uc v. Pena, Kaufmannsfohn aus 
Meſſac in Agenoisz die 
Hanbfcheiften nennen ihn einen 
großen Kenner ber Genealogie, 

uc v. S. Cyr S. 42. 

Bincens, 1 Tenz. 

Vizgraf v. Turenne (Rai— 
mund IV?) 1 Tenz. ©. 414. 


Wilhelm IV, Prinz v. Orange 


(1182 — 1218), 1 Sim, an 
Gui von Cavaillon und 
1 nz. mit R.v. Vaqueiras. 
: &, 267. 2 
Wilhelm IX, Graf u, Poi⸗ 
tiers. ©, 3. Zu 
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Dieſem Derzeichniß Legt das von Rayneuarb, t. V., zu Grunde; 
zugegeben find Titterärgefhichtliche und andere Bemerkungen, Häufig 
trägt ein Lied den Namen mehrerer Verfaſſer; dieſe Faͤlle find bier 
nicht aufgezählt worden. Einige Ramen mußten ausgeſtoßen werden: 
fo ſchien Simon, einerlei mit Simon Doria, Sordel mit Sor⸗ 
del v. Goi, Bertranv, Alamanon I mit m, u. a. Es if 


. nicht zu vermeiden, daß manche Dichter doppelt aufgeführt werben, 
da fi die Kämpfer in den Tenzonen nit felten nur mit Vornamen 


nennen, die man denn aus Unkunde der Zunamen als befondre Dichter 
annehmen muß. Zugegeben wurden Raynouarb’8 Verzeichniß: Albert, 
Arnaut, Bauffan, Bernadon, Ebles, Gaucelm, Gui: 
raut von I’ Dlivier, Saufre v. Pons, Zozi, Peire v. Yui, 
Prior, Vizgraf v. Turenne, fo daß fi bie Baht ſaͤmmtlicher 
Dichter auf 359 beläuft, worunter 14 Frauen. 


Nicht aufgenommen find die nur dem Namen nad) befannten Trou⸗ 
badours. Angeführt werben von Kurftgenoffen ober in den Lebensnad)- 
zihten u. a, folgende: Ebles v. Bentadbour (S. 17.) Arnaut 
Romieu (V. 220.), Guillem v. Ribas, Elias Gausmar, 


Bernart v. Saiffac, Ebles v. Sanda, Guoſſalbo Rozit, 


Lombart (IV. 298 ff.), Tremoleta, Guillem Markgraf (IV. 
370), Gaudairenca (V. 390) Auſtore v. Maenſac (V. 54) 
Ferrari v. Ferrara, am Hofe von Eſte, über welchen Aine Hand⸗ 
ſchrift ——— Nachrichten (V. 147.) 


Noſtradamus nennt noch mehrere unſern Handſchriften fehlende 
Troubadours und fuͤhrt ſelbſt Verſe von ihnen an. Der merkwuͤrdigſte 
unter dieſen iſt Kaiſer Friedrich 1, dem er eine, ſeitdem unzaͤhligemal 
abgedruckte Strophe beilegt. (p- 28.) Noſtradamus iſt aber ein 
ſchlechter Bürge, und wie foll, was ihren Inhalt betrifft, ein deutſcher 
Kaifer dazu Eommen‘, ben Hof bes Barond von Gaftellane zu rühmen? 


Auch Spätere, wie Erefcimbeni, Duabrio, Fontanini 
haben, gewöhnlich mit ſchwachen Gründen, einzelne in den Handſchrif⸗ 
ten nicht vorkommende Zroubadours aufgeſtellt. Irrig legt u. a 


Bulgarini (Antidiscorso, p. 38) dem berühmten Brunetto 
Latini provenzalifhe Gedichte bei, indem er ihn mit Uc Brunet 


verwechfelt. In der Histoire litt. de la France (t. XV. p. 466) wird 
nad Gottfried von Vigeois ein Guillem Mita ald Zroubadour 
angenommen, wiewohl er in ber Driginalftelle nicht Inventor oder 
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poeta, fondern histrio genannt wird, Barberino (Reggimento, 
p. 137) fpriht von einer Dichterin Lifa bi Londres, welche ber 
VHerausgeber ohne Umflände für eine provenzalifche Dichterin ausgiebt. 
Mit nicht beſſerem Grunde hat Goͤrres den, heil, Francis cus von 
Affifi, der in der lingua fraucigena oder Francorum (d. i. franzoͤ⸗ 
ſiſch) geſungen haben ſoll, fuͤr einen provenzaliſchen Troubadour erklaͤrt, 
(ſ. die Zeitſchrift: Der Katholik. 1826);3 dieſelbe Ehre war ſchon fruͤ⸗ 
her dem Anhänger des letzteren, dem Bruder Pacificus, widerfahren 
(ſ. Orelli Beiträge zur Geſch. der ital. Poeſie. Heft 1, S. 14.) 


Anzeige. 


Den in biefem Buche mitgetheiiten Weberfegungen liegen zuweilen 
handſchriftliche Lesarten zu Grunde, die, um ben Lefer mög: 
lihft wenig zu unterbredhen, _ nicht immer angezeigt wurden, Dahin 
gehören z. B. R. II. 43, V. 20 ff. corrigirt nad) Ma. 7225. — IV. 83. 
Vers 4, En ſtatt De — V. 10, V. 4. v. unten Pansessina gen, — 
v. 339. ®, 14, Beile 14, quan ft, cum. 8, 17, faran. — V. 424. ses 
eorona ſcheint verderbt. — P. 0.81.85. fo ſt. fai. — 8,9, 
8. 7. fos ironda. — S. 62. V. 18. Perque cell. V. 2, v. u. ne 
moira. — — Emendationen: R. IH. 202. V. 2. v. u. remem- 
bra’l.— IV. 106. 3. 6. laiss’en. — 233. 3, 21. er an. — 238. 3. 10, 
aiꝰ fe. si. — V.425. 3, 1, en fl, EN. — 426. 3 19. Mar, nom. 
propr, — Wahrſcheinlich iſt auch zu leſen R. IV. 10. 3. 15, da Mar, 
‘(eine bekannte genueſiſche Familie) fl. Pamar. — 129, V. 13, C’outra 
ſt. Contra, — Die Interpunction hat häufig verändert werben muͤſſen. 


* 


or 





S 


Anmerkung über die Quellen der 
Lebensgeſchichten. 


Hauptquelle ſind die oft erwaͤhnten provenzaliſchen Nachrichten. Wie 
wenig dieſe auf unbedingte Glaubwuͤrdigkeit Anſpruch machen dürfen, 
iſt in dem gegenwaͤrtigen Buche bei mehreren Gelegenheiten gezeigt 
"worden; ihr hiſtoriſcher Werth im Allgemeinen iſt aber eben fo wenig 
zu bepweifeln, wie der fo mancher Chroniften des Mittelalters, bie 
man zuweilen berichtigen muß. Er gründet ſich vorzüglid auf ihr At 
ter und ihre Entitehungsart, Am bebeutendften ift hier, daß mehrere 
diefer Nachrichten einen urkundlichen Chatacter tragen. Zwei rühren 
von Rc von ©, Cyr her, der nad) mündlidyer Weberlieferung und eigner 
Anſicht ſchrieb. An dem Leben Bernarts von Ventadour erklärt er: 
„Und der Graf Ebles v, Ventadour, der Sohn der Vizgräfin, die von 
"Bernart geliebt wurbe, ) hat mir Ur v. &, Cyr bas erzählt, was id 
über Bernart babe auffihreiberi laſſen.“ In dem Leben Savarics v. 
Mauleon fagt er in Bezug auf einen Lieheöhanbel: „Und wiſſet für 
‚wahr, baß ih Uc v. S. Gyr, ber dieſe Gefdichte gefrhrieben, der Bote 
gewefen bin.” Wahrfcheinlich gehören ihm auch noch andre ber und vor: 
liegenden Nachrichten, wiewohl dieſe mit Ausnahme einer einzigen, ale 
deren Verfaffer ſich ein Schreiber aus Nismes, Miquel v. Ta Zour, 
nennt (R. V. 302), anonym find. Cinige tragen aber doch wieber ein 
urkunbliches Gepräge. Bel Peire von Auvergne wirb nämlic, - bemerkt: 
„Range Zeit lebte er in der Welt mit Ehren, wie mir der Delphin von 
Auvergne fagte, . der zu feiner Zeit geboren warb,” und bei Gadenet: 
„Seine ganze Geſchichte habe ich durch Hören und Sehen erfahren.” 
Die Biographie Bertrand von Born fft engine aus der zweiten 
Hälfte des. breizehnten Jahrhunderts, ba fie Dante in der ‚Hölle faſt 
wörtlid, benugt hat, (vgl. S. 191). Wahrſcheinlich find die Biogra⸗ 
phieen erft aufgefommen, als man anfing, Liederbuͤcher anzulegen: daß 
dieg in den beiten Zeiten gefchehen ift, laͤßt fi) vorausfesen. Folquet v. 
Lunel ſpricht von einer Sammlung alter Werke im Beſitz des Grafen v. 
Rhodez (Hist. litt. d. Tr. 11. 145), bieß will aber wenig fagen, denn wir 
befißen ältere Handſchriften (nad) Tiraboschi Storia III. 362. IV. 350 eine 
v. Jahr 1254, eine andre v. 1268). Beachtenswerth ift eö, daß die Lebene: 





3) Der Sohn der Agnes v. Montiucon, Ebles II, flarb 1170 [öouqnet XII 
424), Uc v. ©. Eyr lebte aber bie um 1240; es ift alfo wohl der’ Enkel der 
Vizgräfin, Ebles IV, gemeint, oder Berngrt liebte nicht die Gattin von 
Ebles AT, fondern v. Ebles IE, und dieß würde in unſerer ohuebin ſchwan⸗ 
kenden Darſtellung feines Lebens eine bedeutende Berihtigung, nöthig mu: 
hen: indeſſen ift der letztre Fall nicht wahrfheintih, da alle Umttände, 
5 — von Wernart gerühmte Sängerkunſt feines Herrn, auf Ebleb 
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nadjrichten, mit geringen Ausnahmen, in allen Liederbuͤchern gleich: 
lauten, wiewohl lestere meift von einander unabhängig find: alle Rad: 
richten deuten alfo auf eine gemeinfame Quelle zurüd, welche die Samm⸗ 
ter für authentify hielten. Seit dem Anfang des 14. Jahrh. muß mit 
dem SIntereffe an den provenzaliſch redenden Dichtern der Gebraudy, ihre 
Werke mit Notizen über fie felbit zu begleiten, abgefommen fein, da 
‘die fpätern ohne bergleihen in bie Sammlungen aufgenommen wurben. 
Manche Biographen fchöpften ihre Angaben offenbar aus den Liedern 
fetbft oder aus den Erläuterungen, bie yon den Dichtern zuweilen ihren 
Liedern beigefügt, und von den Spielleuten nachher verbreitet und ge⸗ 
wißlich auch mitunter entftellt wurden. oder gar von legtern felbft her: 
rührten, So wird von Guillem d. la Tour erzählt, fein Vortrag über 
den Gegenftand feiner Lieder fei länger geweſen als die Lieber ſelbſt 
(v. 211); om Richart v. Barbezieur, er habe ſich beffer auf das Er- 
finden, ald das Erklären (entendre) und Vortragen verftanden. (V,433). 
Bon Ramb. v. Drange haben wir .einen Gommentar zu einem .. feiner 
Gedichte und von Niquier zu der Canzone eined andern Troubabours, 
Als fernere Quelle gegenwärtiger Lebenögefchichten dienten die Werke 
der Dichter felbft. Bei ihrer Neigung, fich über ihre öffentlichen und 
häuslichen Berhältniffe auszuſprechen, konnten ihre Poefieen jeden Au: 


genblick zur Beſtaͤtigung, Berichtigung und Ergaͤnzung ber alten Nadı: 


richten benust werden, wovon alle Blätter diefes Buches Zeugniß 
ablegen. | J 

—— — Notizen fanden ſich endlich auch bei Schriftſtellern des zwoͤlf⸗ 
ten bis vierzehnten Jahrhunderts, wie bei Gottfried v. Vigeois, Vin⸗ 
centius v. Beauvais, Barberino, Dante, Petrarca, in ben Cento no- 
velle antiche, bei Benvenuto v. Imola u. a, Offenbar ſchoͤpften einige 
derſelben aus verlorenen Nachrichten: die Novelle ansiche geben ihre 
provenzalifchen Originale deutlich zu erkennen, 

Noſtradamus Biographieen, die man vielfad ald Quelle benupt hat, 
find als folche im Allgemeinen verworfen worden, Cs ift zu vermutbhen, daß 
manche gute Weberlieferung in feinem Werke verborgen liegt, allein wer 
vermag aus fo vielen Unmahrfcheinlichkeiten und erweislichen Irrthuͤmern 
das Unverbäditige heraus zu finden? Schon bie Quellen, auf bie er 
fi) bezieht, haben wenig Empfehlenbes: er leitet feine Nachrichten von 
einem Monch, genammt des Islee d’ Or, Bibliothekar in dem Kloſter 
des h. Honorat zu Lerind, ber eine alte prov. Lieberfammlung über: 
arbeitete und 1408 geftorben fein fol, Einen Auszug hieraus fanb ein 
andrer Riofergeiftticer, Hugo von St, Gezari, ber in ber Mitte bes 
funfzehnten Jahrhunderts lebtes dieſer berichtigte und vervolftändigte 
ihn und fo gerieth er in Noſtradamus Hände, ber bei feiner Neigung 
zum &Abentheuerlihen gewiß nicht unterlaffen hat, die darin enthaltenen 
Lebensgefchichten zu verfchönern., Der Mönd) des Isles d’ Or ſchoͤpfte 
ſichtbarlich aus ben alten auch und zugänglichen biographifhen Notizen, 
allein fo oft er ober feine beiden Nachfolger fi davon entfernen, fchei: 
nen fie in bad Gebiet bes Kabelhaften zu gerathen. Dieß -gilt z. B. 
(um nur ben einen Umftand zu berühren) von ben Zodesjahren, bie 
den Dichtern beigefegt find, bie aber zum heil exdichtet fein mäffen, 
weil diefe nicht felten in Elöfterlicher Dunkelheit endeten, Der Moͤnch 
v. Montmajour, eine andre Quelle des Noftradamus, ift allen Umflän: 
den nad) der von Montaudon, defim Satyre man fpäter erweitert zu 
baben fcheint, 





_ 608 — 


Nachweiſungen zur Geſchichte. 


(G. d. T. bedeutet: Gönner der Troubadours.) 


Aberglaube S. 22. vom h. 


Leonhard 11. vom himmliſchen 
Feuer am h. Grabe 227, 


%blaf angefochten 450. 565. 581. 
590 


Abel, feine Fehler 142 — 146, 
931. 451. Verleihung befjelben 


Graf v. Angouleme 
195, 294, nl j 
2 emar V, Vizgraf v. Limoges 


Admiral, Titel 114. 

Agoult (Agout), Baron, 8.08. 

376. 397, 

Alarcos, 
527. 

Alberico v. Romans, ©. d. T. 


420, 
Albert v. Malafpina 276. 299, 


303. 
Albigenfer f. Kreuzzuͤge. 
Alerius IM, griech. Kaiſer, ver: 
trieben 298. 300, | 
Alfons, K.v. Aragon, G. d. T. 
. 97. 114. 151. 243, 334, 
gepriefen 114. heftig getabelt 
944 — 221. fein Bund mit Hein: 
rich 11 202. Krieg mit Toulouſe 


3 265. 
Alfons II v. Provence, ©. d. T. 


541. 

Alfons mi v. Gaſtilien, G. d. T 
96. 425. geruͤhmt 217. gegen 
Sancho v. Portugal aufgefodert 
545. von den Sarazenen geſchla⸗ 
gen 248. 524. 

Alfons vu v. Caſt. u. Leon, 
G. d. T. 44, fein Krieg gegen 
die Almoraviden 4; 

Alfons 1X v,eon, 8.0.8.133. 


Schlacht bei, 248. 


Alfons X », Caſtilien, G. d. 8. 
482, 618. 581. feine Freigebig: 
keit 572, befungen 331. 591. ge: 


.  tabelt 177. 521. fein Krieg mit 


Navarra 483; feine Kaiferwürde 
en BE a 

gai's, berücdtigte Freibeuter 
2 415, — 

lix, Prinzeſſin, von Richard 

Loͤwenherz delſchmaͤht 225. 
Amalrich v. Montfort getadelt 


458. 
Amalrich IV, Vizgraf v. Nar 
vonne, ©. d. T. 506. beſungen 
517. — Amalr. V. G. d. T. 
506. 522, — Amalr. VI be 
fungen 522. 
Andalufier, Namen der ſpani⸗ 
fen Mauren 525. - 
Andufe, Herr von 265. 
Araber, ihre Sinnfprüdhe 455. 


. Aragon unter caftil. Hoheit 217. 


Arhimbald V, Vizgr. v. 
born 1%. 

Arezzo, Schlacht bei 523. 

Ar ruf verloren, 589. ı 

Artus, Herzog v. Bretagne 165. 

Affaffinen, ihr Gehorfam ge 
gen ben Alten vom Berge 431. 

«ft a Karl v. Anjou gezuͤchtigt 
5 . 


Som: 


Augurien 22, 

Azzo viv Efte, G. d. T. be 
jungen, 434, Azzo vu, ©. 
d. 438. Pr 


Balduin v. Zouloufe 457, 


Barral v. Baur, Vigzgraf v. 
Marfeille, ©, d, T. 152. 235. 
befungen 244. — Barral, 


Großrichter v. Neapel, beſun⸗ 


geh 586. 


Ban: rn, ihre Uebermuth gerägt 
30. . 

Bernhard IV, Er. v. Armagnat 
Bernhard IV, Gr. v. Commin⸗ 


ges 424. 
Bernhard Aton U v. Rismes 


203. 
Blacatz, G. d. T. 396. beſun⸗ 


gen 474. 581. 
et v. ©. Bonifacio gefeiert 


Bonifaz II, Mkgrf. v. Mont: 
ferrat, © d, T. 17, 270, 
369, 545, feine Freigebigkeit 304, 
561. fein Bund mit K. Hein: 
rich VI 272, fein Kreuzzug 174, 
292 ff. andre Thaten v. ihm 
297.  Bonifaz un, ge: 
tadelt 568. 

Brettſpiel W7. 

Brieftauben 226 

Buͤrger in hohen Aemtern 141. 
gerühmt 127. 

Gatalanen, ihre Artigkeit 24. 
513. ihre Vorzuͤge uͤberhaupt 555. 

Gentule I, Gr.v. Aſtarac 
196. Gentule 1tt,:$. b. 
T. 513. 

Comtor, Titel 447, 

Conradins Hinrichtung beklagt 
495, 

Conftantinopel erobert 300. 

Damiata, fein Berluft Friede, U 
zugefchrieben 319, bem Clerus565. 

Delphin v. Auvergne, G. d. T 
107. 306, 545. fein Streit mit 
Richard Löw. 104 ff. 

Deutfche getadelt 172. 173, ihre 
Sprache gehoͤhnt 171. 

Ebles i1. Bizgraf v. Ventadour 
17. — Ebles V. 195. 

Eduard, engl. Prinz, zum Kreuz⸗ 
zug aufgerufen 331. 

Ehebrud 73. 386.. 

Eleonore» Poitiers, G. d. T. 
ihre Leichtfertigkeit 27. 

Eleonore v. Toulouſe, G. d. T. 
423. 543. 

Elias Gr.v. Angouleme 195. 

Emmerich, K. von, Ungarn, 
G. d. T. 173 


.. 


609 


reinen 


Ermengarde v. Narbonne, G. 
d. 2. 34, 71. 91. 

Eundoria, Kaiferin, von Alfons ıı 
ri behandelt 218. gepriefen 


a v. Roman, G. d, T. 


: 420, getadelt 421... 
Seenglaube8 . 
Kerdinand, Prinz v. Gaftit, 
befungen 427.1 529. 
Ferdinand MIv. Caſtil. G. d. T. 
— von ſeiner Mutter beherrſcht 


Florenz, v. Manfred geſchlagen 
177. ſiegt bei Arezzo 523. 
Franzoſen rg 555, al a 
tannen “getabelt, 573. 
Srauen, Lieber gegen fie 47. 67. 
Breigebigfeit 304. 396. 488, 
544. — gemiflen Feſten ‚gebt 


232, ' 
Friedrich I, Kaiſer, ob: er prov. 
dichtete? 604. gegen Mailand auf: 
gefobert 33. zum Kreuzzug 259, 
griehrid 14, SKaifer, gefeiert 
561. 567, fein Bund 
mit Phil. Auguft 460. wegen Da: 
midatas Fall getabelt 318. zum 
: Kreuzzug ‚aufgefebert 563. zur 
Rache an Mailand 475. Kreuzzug 
gegen ihn: 421. gegen ben Papfl 
gere 66. 
Friedrich MI SEicilien, 
feinem Bruber bedroht. 598, 
Frieſiſcher Reichthum 32. 
—— ia Ramirez, K. v.: Navarra 
2 
Garcin be, Gräfin v. Provence, 
geliebt .und befungen 541. 550. 
Vigraf v. Bearn, 196. 
— iffen 11 
Seiſtlichkeit, angegriffen 110. 
170.447. #. 564. #. 576 ff. 587. 
591. 602, vertheidigt 566. fahren 
de Dichter aus biefem Stande 
91. 334 u, f. w. 
Genua, v. Pifa geſchlagen ee 
dv, Karl v Anjou 574.9 v 
498. genuefi fe 


dig 489, 492, 498 
Artigkeit 152. 
Spibellinismusverdammt421. 
Got hen ald Mauren betrachtet 525. 
39 


von 
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Gottfried v. Rancon 48; 
Gottfried, Graf v. Bretagne, 
fein Krieg mit Richard Loͤwenh. 
196 ff. gerihmt 29. - 
Griechiſches Feuer 68. 289. 
Guienne, Schlachtruf 549. 
Guigo VII ® Viennois, fein 
Streit mit Karl vd. Anjou 579. 
Bruder Alfond X, 
v, Karl v, Anjou gefangen ge 
195. 586. 592. _; 
Heinrich, Sohn Friede, II, fein 
Benehmen als Gefangener 378. 
Heinrich, Sohn des folgenden, 
feine Empörung 192 ff. beklagt 
204. gerühmt 529. 
Heinrich IEv. England, Zreund 
"ser Dictkunft 28. zum Kreuz: 
zug gemahnt 959, Unwillen über 


-" Barcelona 264. Hugo, fein 


Keffe, G. d. J. 548. 
Hugo 11, Graf. Burgund 207. 
Hugo IV, Er. v. Rhodez, G. d. IT. 


413. 
Sn qutfition angefochten 450. 


576. 

446, zum‘ Kreuzzug aufgefodert. 

331. 599. gegen Frankreich 475. 
570 ff. 573. 577. 598. getadelt 
57 ee 


576» 
Xerufalem verloren 258, 


genen Frankreich 550. feine Laͤſ⸗ 
figkeit getabelt 527, i 
Xuden verbrennen Ehriſten 220, 
“ihre Hartnädigkeit 71. 2 
Kari I. 0. Anjou, fein Berfahre 
“in der Provence 443, 573. 577, 
579, 582. fein Krieg mit Viennois 
583. mit Conradin 405. 585. mit 


> Manfred 583. Mitbewerber um 


die Kaiferfrone 602, 


[7 


Konrad v, Montferrat gepriefen 
227. 314. | 
Kreuz zuge nad dem Drient betr. 
58. 71. 159. 174 227, 243. 
27. 259 — 32. 792. 298 fi. 

313. 318. 330. 341. 372. 374, 
569. 587. 588, 590. bettauert 
46. verworfen 292. — gegen 
die Mauren 43, 162. 248. 524 
— gegen bie Albigenfer 3%. 
457. f 548, 550, 565. 597. 
Liebeshändel, fonderbarer Ge: 
braud) dabei 67. 
Lombarden, Urtheil über fie 
392, ital, Kaufleute fo genannt 
106. 195. 
Loofe 2. 

Eudwig VILo. Frankreich gegen 
die Mauren aufgerufen 45. 
Ludwig VII, fein Tod 565. 
Ludwig IX, getabelt 177. 49. 
© feiner Mutter beherrfcht 475. 
zum Kreuzzug aufgefobert 331. 
Kreuzzug 497. beklagt 591. 597. 


661. 
Magnetnabel 601. 
Mahlerei aba ‚Erfindung ber 

Mönche betrachtet 338. 
Manfred v, Sitilien, fein Sieg 

über Florenz 177. fein Krieg mit 

Karl v. Anjou 583. Klage um 

feinen Tod 444. 

Marfeille unterwirft fh Karl 

„v Anjou 674. 

Mathiibe, Gattin Heinrichs deö 

. Löwen, befungen 211. 

Mauren empfangen Geſchenke von 
den fpanifhen Königen 170. |. 

Kreuzzuͤge. 
Micha ei Palaͤologus von Venedig 

geſchlagen 494. 
Miramerin Jacob Almanſor 28. 
Mönche, ſ. Geiſtlichkeit. 
Mongolen, ihre Kuͤhnheit 455. 

Schrerfen vor ihnen 577. __ 
Montaperti, Schlacht bei, 171. 
—— (Nekromantik) 
Nugno, Graf v. Rouſſillon, be⸗ 

ſungen 557. 

Dtto IV, Kaifer, zum Kreuzzug 

aufgefodert 71. 435. 











en 


Papſt getabeit 170.666. 581.592. 

Pelzwerk, Beiden ber Ritter⸗ 
fhaft 16, 

Petrus 11 v. Aragon, ©, d. T. 
133. 545, fein Lob 424, gegen 
Sancho v. Portugal aufgefodert 
545. gegen Frankreich 391. 550, 
ein Liebeshandel v. ihm. 384. 

Petrus II, feine Grauſamkeit 
572. fein Streit mit Frank: 
reich. 59. 

Philipp 11, Auguft, zum Kreuz: 
zug ermaßnt 71. 259. 435. 525. 
wegen feiner Lauheit dafür ges 
tadelt 170. 313. 372. als unkrie⸗ 
gerifch dargeftellt 224, (vgl. Ri: 
hard &, und Friedrich A.) 

Philipp d. Kühne a. Aragon 598. 

Fi \ N 's Gieg über Genua gefeiert 


Provenzalen, ihre Vorzüge 392. 
555, ihre£eiden f. Karlvon Anjou. 
Raimund 1, Vizgraf v. Zurenne 
195 — Raimund IV, 85,2%, 
414 
Raimund Vo, Zouloufe, G. d. T. 
114. 235, gegen Heinrich II 202. 
gegen Richard 224. — Rai: 
mund VI G. b, J. 379, befun: 
en 423.458, — Raimund VII, 
Fin Muth 553. feine Verluſte 
"475.571. feine Erwerbungen 229. 


fein Krieg mit Ludwig IX 575, 


Raimund VBerengar IV, Graf 
v. Barcelona, ©. d. T. 70. 
Raimund Berengar IV vo 
Prov., fein Ruͤckzug vor d. Grafen 

v. Zouloufe.. 579, gefeiert. 443. 
Raimund Zrencavel von Bes 
zierö beflagt 599, 
Rechtspflege 401. 461, 
Rihard von Cornwall zum 
Kreuzzug aufgefodert 331. 
Richard Loͤwenherz G. d. I. 
100. 235. 341. 367. feine Kriege 
mit feinen Vaſſallen 192 ff. 228, 
fein Betragen gegen den Delphin 
104, zum Kreuzzug aufgefodert 
159, 247. 5235, rüftet ſich dazu 
243. gefangen 103. 247, kaͤmpft 
mit Philipp A. 222 — 226, ge: 
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ruͤhmt und beſungen 143. 159. 
164. 224. 225. 367. 520. 
Ritterthum, ſein Verfall, ſ. 

Adel. | 


Roger I Vizgraf v. Beziers 203. 


G. d. ©. 120. fein Hof 156. 
Roger Bernhard III, Gr. v, 

Foix, fein Streit mit Aragon 

594, — Roger B. IV, 522. 
— — 

ancho I v. Portugal, des Ze: 

lams verdaͤchtig 545. — 
Sancho VIiv Navarra 217. 
Savaric v. Mauleon ©, d. J. 

402. 413. 480. 
Schminke 338, 339, 
S n v. Montfort vor Beaucaire 
Tagliacozzo, Schlacht bei, 585. 
a N rand, Vizgr. v. Perigorb 


Zartaren.f. Mongolen. R 

ee 1 v. Nayarra getabelt 

Surnier von Frauen 290. Mig: 
-braud) der Zurniere 232, 

Ty rus vertheidigt 228, 

Wenedigs Kampf mit Genus 
‚489, 492, 498, : 


Vezian I, Vizgr. v. Lomagne 
196 


Bose beim Eſſen 304. 

—— Gr. v. Angouleme, 

Wilhelm v. Gordon 194. 

Wilhelm Mkgrf. v. Malaſpina, 
G. d. T. 433, Kreuzfahrer 436. 
beklagt 44, 

Wilhelm II.v. Sicilien, zum 
—5* mit Friedr. J aufgefodert 
259. 

Wilhelm IV v. Montferrat, G. 
d. T. 433. zum Bug nach Theſ⸗ 
ſalonich aufgefodert 569. zum 
Kreuzzug 436. getadelt. 561. 

Wil helm W dv, Orange, G. d. T. 
263. 546. ſein Streit mit Poi⸗ 
tiers 267. mit Toulouſe 6550. 

Wilhelm VIU v. Montpellier, 
G. d. T. 126, eidbruͤchig 265. 

Wilhelm IX, Gr. v. Poitiers 3. 
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Berichtigungen. 


GS. 4. Note 3, I, azauton. — ©, 34. 3. W. Ramen vielleicht. 
&, 35, vorledte Zeile, Punkt ſtatt Comma. — S. 37. 3. 8. gleichge⸗ 
ſtimmt. — ©. 54, letzte Z. 1. uͤbergegangen. — S. 73. 3. 19, ft. von 
l. vor. — S. M, 3. 8 ft mit l. ınz 3. 19. ſt. daß L das — 
©, 8. 3. 2. ſt. unter l. unſer. — S. 105. 3. 18. ein tuͤchtiger. — 
S. 112. 3. 1. Peliſſier. m S. 131. Note. 3. 10. qui?i, — S. 133. 
N. 1. 3. 2. Punkt am Ende der Zeile. — ©. 155. 3. 18. von Zou: 
louſe. — S. 174. N. 3. 10. 2ervidor. — ©, 297, 3. 17 jedem. — 
S. 309. Note, fehlt das Zeichen 2). — ©. 312. 3. 15 feinem. — 
S. 317. 3. 17-ftreihe: im 3. 12110. — S. 38 NR. 2 3. 6. leu 
(fi. Jen) -—: ©, 386, Teste 3 fi. set I. sel, — ©, 339, 3, 8, 
ft. dreifig I, zwanzig. S. 358. N. 1. 3, 8. Moat (ohne Accent). — 
&, 368, 3. 38. jene. — S. 377. 3. 14. Roquemadour. — S. 465. 
8, 12. den Herrn. — S. 502. N. 2. 3. 18. ai’. 
S. 40. Das Lied: „Im Mond April” wird auch Peire Bremen 
zugefchrieben; ſ. Rayn. V. 300, — S. 210. 3. 13. XAnfpielung auf 
den Gottesfrieden, wonad bie Fehden bios von Montag früh bis 
ittwoch fpät erlaubt, an den übrigen Tagen aber und am und 
bischen verſchiebenen Keften, "befonders im März und April, unterfagt 
waren. Die Weberfegung wuͤrde richtiger lauten: Geis Montag, 
Dinstag, was es will, „. Ich ſcheue März nicht noch April” — In den 
uneberſetzungen woaͤre noch einiges zu berichtigen. So S. 37. 3. 5. beffer: 
„Will keine mir ng fein Bei... ae ihnen insgemein.” — 
©, A. 3, 12, „ ls er mich von der,” — .45. 3. 1. ſt. Trug 
L „Neid.“ — © 93. 3. 7. fl, Reidhardt I, ze, „Läfl’genz” 
fo auch ©. 311. betzte Z3. — ©, 108. 3. 20. und ich ſehe meine 
Shorheit ein — ©. 198. :% 5 vereinigen fl. meflen; (es ift 
fraglich, wer damit gemeint ift.). — S. 256. 3. 3. I. denn fie... von 
ih.” — ©, 260. 3. 19 „bie zum Meer,” 3.28. „pflichtvergeffen“ ift 
nad R. II. LXXIII; vieleicht aber muß man per bis trie auf dieus be 
ziehen: „Gott, ber keinen Unterfchied made.” — S. 287. Diefe nicht 
leichte Canzone ift etwas freier uͤberſezt. — ©. 335. 3, 2. © u. „liebe 
und an manden erhabenen Orten viel Gutes bavon verfünbe,”’ — 
©, 449. 3, 19. Al denn das Gute ift ihnen zuwider 1. „denn bas thut 
ihnen wohl. — ©, 491. 3. 3. Bielleiht, nach Auflöfung einer merk: 
würdigen Inverfion, fo: „Und mancher, der fih zu euch hinneigen 
wuͤrde, wenn bie Thorheit ımd die Sünde eurer Iwietracht nicht wäre, 
"bemüht fi) jest, euch allen Schaden zu thun.“ — ©. 526. 3, 6. 
„ber uns gelehrt hat, wie man felig ſtirbt.“ — S. 582, 3, 17. 
einnehmen, nur barf man nichts von euch verlangen.’ 














Einige Zufäge und Berichtigungen 
zu der Schrift „bie Poefie der Troubadours. 
3wicau 1826,” 





S. 19. 3. 2. ſtreiche: der Waldenſer. 

S. 23. Unter der von A. Daniel erwähnten escola iſt, wie bei G. v. 
Borneil, eine gelehrte zu verftehen, worauf fhon die Verbindung mit 
artz (artes liberales) hinmeift, und der Sinn des DVerfes ift: Schön. 
zieht eö mich von den Künften der Schule zum Geſang. 

&. 40, Wenn einige Spätere dietar für dichten brauchten, fo dach⸗ 
ten fie nicht an die alte Bedeutung: in die Feder fagen, fondern an 
die von dietam, Spruch, abgeleitete: belehren, und hielten dieß für 
einen vornehmeren ihrer Poefie würbigern Ausdrud als trobar. . 

S. 51. Die S. 397 des gegenwärtigen Buches angeführte Stelle Gott: 
frieds v. Vigeois, wonad ein Spielmann zum König super histriones uni- 
versos gekrönt werden follte, ift für die Geſchichte diefer Klaffe nicht un 
wichtig. Ob diefe Ehrenbezeugung aud) fonft vorgefommen, bleibt unents 
ſchieden; die Dichter wiſſen nichts davon, Ä 

S. 61. 3, 4, Unter den Königen v. Gaftilien und Leon wäre be: 
fonders noch Alfons I11 (1158 — 1214) zu merken. | 

©. 62. G. Riquiers letztes Gedicht ift v. 3. 1294, Ein Lied Fries 
drichs III v. Sicilien ift noch einige Jahre ſpaͤter. 

» 67, 3. 17. Nicht „zur See“ (outra’l port), ſondern „vom 


Paſſe;“ port bedeutet vorzugsweife, wie das mittellatein, portus, Pyre⸗ 


näenpaß und Vidal will fagen, manche feien von Frankreich, andre von 
Spanien (d. i. Gaftilien u. Leon) nad) Gatalonien gekommen, hier 
(nicht: daferbft) Hätten fie an Alfons einen Gönner gefunden. 

S. 99. Eine dafelbft überfehene Verknüpfung der Strophen ift 


S. 118, des gegenwärtigen Buches erwähnt, 


©, 108, Willlommen für die Behaupfung, daß der vers in der 
früheren Periode der Kunftpoefie vorherrfchend gewefen, ift die S. 42 
des vorliegenden Buches auögeführte Bemerkung, daß Marcabrun, der fid 
[et ausfchließlich dieſer Form bedient, allerdings einer der aͤlteſten Trouba⸗ 
ours geweſen. Raynouard's Vermuthung, es habe mehr als einen 


. Dichter diefes Namens gegeben (Michaud Hist. d. croisades. IV. 544), 


hat gar nichts für ſich. 

©. 114, Da ſchon Gercamon, Marcabruns Lehrer, Schäferlieder 
bichtete (V. 112), fo ift diefe Gattung fehr alt, 
SG. 201. Eine werthvolle Mittheilung verdanke ich der Güte des 
Herrn — Uhland, Sie betrifft nichts Geringeres als eine Berei⸗ 
cherung der Romanenlitteratur. In der fuͤrſtl. Wallerſteiniſchen Biblio⸗ 
thek hat ſich ein provenzaliſcher Fierabras gefunden, ein epiſches Gedicht 
von 5084 Verſen; es tft eine Pergamenthandſchrift im kleinſten Folio 
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von 71 Biättern, fehwerlich jünger als aus dem 13. Jahrh. Der An: 
fang lautet, mit aufgelöften Abkürzungen : 


E nom de dieu le payre . que us a tolz alutar 

E de ig dossa uergi . on se uole azombrar 

Comense ma chanso . 'e. uulhatz lescoutar 

"QAues de vera ystoria . e.fay mot a lauzar 

Lestoria fon trobada . a paris sotz lautar 

Que la trobet . j. monge . com apela richier 

Al mostier sant denis . sotz lo maestre autier 

Clergues era el segle . e si fon cauayez 

E trays esta chanso . don li mot son leugier 

Per lo cosselh de . K . que lauia en chier _ 

Pus que dieus fe adam . et eua sa molher: 

Non fo . j . trobada . que mais fen apreaier 

So. ues de la corung . del rey ques dreyiurier 

Que en jherusalem . se layehet turmentier 

E defrir duna lansa . e pläyar e penser 

E dels santes clauels . don li feyron passier 

Las palmas en la crotz . e io pes clauelier. 
Dirai de las releyuias . que tant fan aprezier 

Que payas enporteron . li culuert auersier 

Can lalmiran despanha . anet roma br (izier) _ 

E so filh ferabras „ cauia lo cor tan fier etc. 


„Ob das Gedicht urfprünglih provenzaliſch abgefaßt war, iſt noch zu 
unterſuchen, da es in dieſer Sprache ziemlich vereinzelt daſteht, waͤhrkend 
es nordfranzoͤſiſch in einen vollſtaͤndigen epiſchen Cyklus eintraͤte, in 
welchem es bisher vermißt ward. Die Alexandrinerform und der epiſche 
Styl find dieſelben wie in den nordfranzöfifchen Chansons de geete.“ 
Und fo entfcheidet fih Hr. Uhland aus dem Anfange des Gedichtes für 
feinen frangöfifipen Urfprung, eine Anfiht, welder man gerne beipflich 
ten wird, 

S. 218, 3. 19. fl. „Holz⸗ l. „Reifen.“ — ©. 223. 3. 22. fi. 
„Englaͤnder“ 1. „Burgunder. — Daf. 3. 26. fi. „ber Kirche zu 
Gefallen” muß es heißen: „auf. bem Kies’ (b. 5. am Ufer). 

©, 248, Nach einer teiftigen Bemerkung bed Hrn, Raynouarb im 
Journal des Savans (Juni 1828) hielt fi Thibault erweislich nur 
40 Tage, bei der Belagerung von Avignon ndämlih, in Suͤdfrankreich 
auf. Hr. Raynouard meint, ich hätte anführen koͤnnen, daß er feit 
1234 in Navarra refidirt habe. Ic habe dieß gefliſſentlich umterlaffen, 
theils weil ich Feine Spur fand, daß der Troubadourdgefang in Ravarra 
verbreitet gewefen, theild weil Thibault jchon ald Graf von Champagne 
in prov. Manier dichtete, 


©. 258. „Die fingenden Boten find allerdings wohl, nicht nothwen 
dig Spielleute: fo wird es von dem im Frauend, ©, 60 wenigften? 
nicht ausdruͤcklich geſagt; aber doch wohl wenn fie in ber Straße deö 
Maͤdchens bie Lieder fangen M, ©, 1,59 b; wenn viele Ritter fie beim 
Zurnier hörten, Frauendieuft ©. 47, 191.5 wenn bei Leichen bie Fi 
fich über die hohen Noten freuten, ©. 204. Dieß halte ich für den 
gewöhnlichen Zall, Aber berfelbe Bote Ulrichs v. Lichtenftein, der S. 119 
eine Strophe Walthers fingt, bringt ber Geliehten Ulrich ©, 159 an 
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Lied von ihm fhriftlich Cbeibes i. 3. 1226) alfo noch bei Lebzeiten Wal: 
thers.“ Briefliche Bemerkung des Hrn, Prof. K. Lachmann.  - 

©. 260. Ausſpruͤche über aufgeworfene Streitfragen, verwandt 
mit den Entfcheidungen ber Zenzonen, finden ſich auch bei den Deut- 
fhen: vgl. Graffs Diutisla Bd, 1, ©, 313, allein bieß find Feine von 
©eiten der Partheien eingehohlte Richterſpruͤche. 

©. 2372, Die Raccolta 2 um — toncane, Palermo. 1810. IV, 

be ich nicht Gelegenheit gehabt zu. benugen. 

= Weiter bemerkte Drudfehler ©, 60, 3. 13 1. 1199 ft. 1196, 
3. %. 1 1162 ft. 11375 ©. 179. 3. 10: 1187, ©. 353. Rote 4. 
3,3 ot fi. et; S. 282%. 3. 5,, scegliere;, ©, 286. 3. 25. das fl. ders 
&, 29%, 3. 5. vers-s. Verſehen in ben Usberfegungen: ©. 140. 
3. 24. „Hof“ flatt „Rath. — ©. 144. 3, 236. „will fie ihn beloh- 
nen”, flatt: „hält fie ouf Ehe,’ — S. 168. 3. 7: ‚ie bie mein 
Kofen nicht begehrt.” — .&, 269, letzte 3. „am Feuer fengt.” 


Sn einer Recenfion (ſ. Ball, 2. 3. 1828, ©. BL. 54) finde ich 
meine Erklärung von Zroubabour und Jongleur beftritten. Um ber 
Sache willen erlaube ich mir eine ag — ng. Ich behauptete, 
Troub. fei der generelle Ausdrud für Kunſtdichter geweſen, Jongi. ber 
fpecielle für folde Kunftdichter, bie um Lohn fangen, wie aud) für Mur 

er. Der Rec. meint nun aber, man babe alle Dichter Jongleurs 
genannt; allein bie Probe meiner Behauptung läßt ſich leicht machen: 
man zeige mir einen unabhängigen Troub., wie Blacag ober Savaric, 
den man joglar genannt hätte. Einen enticheidenden Beleg. brachte ich 
aus der H. S. 7225 bei. Sordel war von einem anhern Sänger 
Songleur genannt worben, biefen Zitel aber weift er von firh, indem- ex 
als Grund angiebt, baß er „gebe ohne zu nehmen,” d. h. daß ex als 
unabhängiger Dichter lebe. Wie hätte er fi zu Gunften meiner Be 
bauptung deutlicher ausdruͤcken koͤnnen? Weiter unten fügt er hinzu, 
er nehme nichts, was ihm zum Schimpf gereihe. Nun meint der Rec, 
es fei nit die Rede vom Nehmen überhaupt, fondern vom entehrenden 
Nehmen. Er würde biefen ohnehin nichtsfagenden Einwurf nicht ges 
macht haben, wenn er bad ganze Lied vor ſich gehabt hätte, Sordel 
will durch den Zuſatz „was mir zum Schimpf gereicht”’ eine Ausnahme 
von feinem Grundfaß, gar nichts zu nehmen, motiviren, denn er erklärt 
fogleih, daß er nur den Lohn ber Liebe annehme (e non voill guier- 
don Mas sol d’amor), gegen welchen ihm jeder andre Lohn — 
vorkam. Der Rec? wuͤrde dieſen Einwurf eben fo wenig gemacht haben, 
wenn er eine größere Ueberficht der prov, Litteratur blſeſſen hätte, Das 
Lied, ift, wie ih S. 479 des gegenwärtigen Buches gezeigt habe, gegen 
Bremon gerichtet; biefer, ber doch wohl wiffen mußte, worauf es ankam, 
beweift in feiner Antwort, um ben auf Borbel angewandten Zitel Son: 
gleur zu rechtfertigen, daß biefer überall Gefchente angenommen, d. h. 
um Lohn gedichtet habe. Der Rec, fucht ferner ein von mir angeführt: 
tes Gedicht Riquierd gegen mich anzınvenden, inbem er diefen Sänger 
die Meinung unterfchiebt, man habe alle Troubadours Jongleurs genannt. 
Allein Riquier fpricht nur von folchen Troub., bie als Jongleurs lebten, 
was ſchon daraus hervorgeht, baß er im Eingang biefe als eine eigne 
Claſſe der Gefellfhaft, als einen fiebenten Stand betrachtet, wozu er 
doch die unabhängigen Zroubadours, wie Kürften und Grafen, unmög- 


+ 
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lich rechnen Eonnte. Wie kommt aber ber Btec. dazu, mis eine offenban 
Abgeſchmacktheit zuzuſchieben, indem er fragt: welder Unterſchied iſt 
wohl zwifchen einem armen Teufel, der fih um Lohn mit der Kunft« 
poefie befhäftigt, unb einem andern, ber aus ber Poefie ein Gewerbe 
maht? Mein Sag war: Troub, hießen alle, bie ſich mit ber Kunfts 
poefie beſchaͤftigten, gleichgültig zu welchem Zwecke, Jongleurs, die aus 
ber Poeſie (natürlich der Kunftpoefie, von einer andern ift keine Rede) 
oder Muſik ein Gewerbe machten. &8 ergeben ſich alfo mit Nothwen⸗ 
digkeit drei Claſſen: 1) Zroub., bie nicht Zongleurd waren: unabhin 
gige Dichter, 2) Zroubabours und Iongleurs in einer Perfon: Hofbid« 
ter. 3) Zongleurd, die nit Zroub. waren: Muſiker u. dal. Wo in 
ee erg liegt nun jener von dem Rec. herausgebrachte Pſeudo: Im 
terſchie 

uebrigens verraͤth die Fecenfion einen Verfaſſer, ber ernſtliche Stu 
dien gemacht bat. Seine fleißigen Bemerkungen uͤber die Sprache ex 
regen den Wunſch, daß er eine neue Bearbeitung der Grammatik unter: 
nehmen möge. Einzelne Uebereilungen, wie fie in feiner Abhandlung 
vorfommen, würde er gewiß vermeiden; wenigftens dürften die Sprach 
kenner gegen bie Entbedung, daß man im Dativ Foͤm. ftatt a la auf 
al gefagt habe, 3. B. „al dia clar‘ ernſtlich proteftiren, da dia befannt: 
lich ein Masculin iſt; eben fo wenig würden fie ihm zugeben, baf dat 
a jemals als Accufativgeichen gebraudt worden, denn in bem Gedidt 
dv. Peirol (R. III. 278), auf das er fich bezieht, ift cors freilich Acıuf, 
aber nicht von cors Gerz, fondern v. dem inbeclinabeln cors Körper 
u. dgl. Eine gründliche Guammatit wäre eine immer noch wuͤnſchens⸗ 
werthe, nicht eben leichte Arbeit. Es kaͤme drauf an, mehrere ganz 
übergangene ihrer Natur nad fchwierige Lehren zu entwideln, 3 B. 
die von der Ausſprache mit Ruͤckſicht auf Orthographie und Munbarten, 
fo wie die von dem Accent. Auf die Wichtigkeit und Schwierigkeit bie 
fer @egenftände habe ich in meiner Abhandlung Über die prov. Sprade 
bereits bingewiefen: die Accentiehre bildet gewiffermaßen die Grundlage 
biefer Grammatik, und weld ein feines und fiheres Mittel fie ift, ge 
wiffe ſcheinbare Widerfprüce der Flexion zu erklären unb verfehlte Ety⸗ 
mologieen zu berichtigen, habe ich dafelbft in einer Reihe von Beifpielen 
gezeigt. Man würde es dem Rec. fehr gedankt haben, wenn er, ſo 
weit bieß ohne Kenntniß der Handſchriften möglich ift, über dem einen 
ober den andern diefer Punkte feine Anfihten mitgetheilt hätte, 
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Nachtrag zu Sehen und Werke der ——— 


ge” d. h. an den entſprechenden Stellen, — . 7. 11. „Ein Mann muß 
hundert Iahr "erreichen und mehr noch, wenn er ihr ſich weiht.“ m 
16. 22. (fl. feine) „deſſen.“ — 20. 16. Daß Belvezer bie Vizgraͤfin 
bedeute/ ſcheint mir jetzt unhaltbar. Der Grund liegt in der unter⸗ 
ſcheidung: mi dons e mon Belvezer (I. 67.), leis ni mon B. (Ms) 
anb befonders in dem Ausdrucke EN Belvezer de Belcaire (Ma). Mit 
Sicherheit. laſſen fih nur die Lieber Be m’an perdut, Lo temps va 
unb Ben cugei hieher beziehen. — 32. 1. „Mich gab in eiebespllicht, 
Die hohen Sohn verſpricht: Dieſen Schatz, ich tauſcht' ‚ihn, nicht, Mit 
dem Land der Frieſen.“ — 44. 26, „die“ Herrſcher. — 66. 11. "be 
ſigt, aͤngſtigen mich: denn es giebt.” — 71. 22. Eigentllich räth er 
ihnen nur zum Vergleih: das Lieb ift alfo etwas früher. — 93. 21. 
„Ber. fie gefehn, erwartet nit, Ein andres Weib wie fie zu fihaunz 
Dan fieht fie mit Verwundrung, traun.” — 108. 10. „und euch ge: 
fällig anreden.” — 117. 23. „thun und fo fehr fesen mich Verlaͤum⸗ 
der in Furcht.“ — 134. 21. „Garten mit lieblicher Blüthe ganz be⸗ 
deckt, voll des gemifchten.” — 135, 15. „es für Unbeſcheidenheit aus: 
legen.’ — 19, (unge) „Mund.“ — 137. 11, Unüberfegt iſt: quan 
re no sai ves or. — 146, 4. (Wartthurm) „Schleuder.“ — 153. 
17, „wie bald würden. meine Feinde unterhanbeln.” 23, unäberfegt: 
part Balaguier. — 154, 22, (Kiugheit) „Luſt.“ — 157. 18, „Herʒ 
nach der Sonjectur cor, — 165. 11. (Mißhandlungen) „Leiden.“ So 
auch 378. 5. — 166. 4, (Liebe) „„Bitterkeit,” — 169, 21. I. 325, — 
170. 8, „der Apoftel (der Papſt).“ 28. (vöthlihe) „graue.“ — 177. 
8. (Genua) „Griechenland.“ — - 206. 38, „was ich“ nad) der Conjectur 
que. — 218. 19. (Holz) „Reifen.” — 221. 1. „buch feine Leute; 
im Orig. Laraus. (?) — 223, 22. (Engländer) „Burgunder. 26. 
(dee Kirche zu Gefallen) I. „auf dem Kies.” — 226, 8. Der Zert 
dieſer Strophe iſt verderbtz die Ueberſ. gründet ſich auf gewagte Gon- 


t 


‚©. u, 3. 2. 1 „begleitete. — ©, 6, 3. 1. „von gleicher Eine 


ee, Dit — — 
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jecturen. Als biftorifch interefiant hätte die Stelle, daß fih Ridarb 
über Philipps Foderungen Iuftig mache, nicht übergangen werden fol: 
fen. Dürfte man Str. 2. lefen: pren ab lebres leos, fo wäre ein Bir 
derſpruch weggeräumt. — 249, 6. I, 110. — . 353. 19. beffer: „auf 
bietet, alle ehren ihn und thun ihm willig Gutes, endlich wählt er eis 
Wen .... erzeigt, nur daß er ihn freundlich aufnimmt.” — 255. 4, 
„Wer aus tollem Wahn. — 2357. 15. „fürwahr, nun Tann id) fa: 
gen. — 264. 5. Englen ift auch Perfonenname, — 266. 1. 1. 184. — 
314. 7. (Dort) „Doch.“ — 341. 16, „Freund; möge er Dir immer pol 
— — 375. 2. Rach der Vermuthung lo cors e iꝰeaperiia· — 

403. legte 3. 1 „t. Iv.“ — 426. 7. v. u „aula — =. 
MR. (bunte) „braune.“ — 447. 22. (entführte) „verzeh 
449, 11. ( Bannfläden ) „Steinwuͤrfen,“ d. i. Öffentlicher * 
fug. — 456. 11. „ihm.“ — 459. 1. (fuͤrchten) „ſchrecken.“ di 
475. 7, (effe) „ißt.” — 480. 1. (fanft). „aufrichtig.“ — 483. 20. 
Bu emendiren IV. 228. 3, 23, C’ar: „damit er jegt u. ſ. w. daß ...- 
erfüllen und .... foltre,” — 488. 14. „daß der Beſchenkte es ver: 
ſchmaͤhen müffe,” — 493. 21. „deſſen gedenkt er nit (membr’e) m. 
ed mißfalle ihm nit zu hören.” (?)— 537. 3 v. u. „meigte ihr 
Haupt” iſt nur eine vorläufige Ueberſezung. Woͤrtlich: ließ ihre Kopfı 
binde nieder; allein beim Küßen pflegte man fle hinaufzuſchieben, wie 
tm Nib. Lied, Str. 1291. — 569. 9. annatz (1) — 614, 32. bi 

34, zu tilgen. n " 











